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Hanptinhalt. 


— — 


1. Wie ver Soldat auf die Befehle des Feldherrn, ſo 
ſoll der Chrift auf die Verordnungen unferd Königs Chriſtus 
hören; wie ein Soldat ſich um feine weltlichen Berhältnifie, 


weder um Wohnung, Kleidung noch fonftige Geſchäfte küm⸗ 


mert, ſich allerlei Strapazen und Gefahren unterzieht, dann 
aber auch, iſt Alles überſtanden, reichlich belohnt wird, (1) 
fo foll ver Streiter Chrifti auch im göttlichen Kriegsdienſte 
verfahren. Er fol nicht fleifhliche Kinder Tuchen, fondern 
geiftige für ven Himmel, gegen ven böfen Feind kämpfen, 
Anderen darin beiftehen, die Trugſchlüſſe ver Glaubensfeinde 
zerſtören und ihnen einen unerſchütterlichen Muth entgegen⸗ 
Stellen im Vertrauen auf den ſiegreichen König Chriſtus, der 
feine Treuen nicht zu Grunde gehen läßt. (2) Den für ihn 
Gefallenen verleiht er die Herrlichkeit Gottes, bie Gemein⸗ 
ſchaft mit den Engeln, die Herrſchaft über die Schöpfung, 
den auf ver Welt muthig weiter Kämpfenden Ruhm und 
Ehre bei den Freunden. Zu den Streitern Chriſti gehört 
auch das weibliche Gefchleht; bie größten Heldinen unter 
ihnen find die Sungfrauen und Martyrinen. Megen der 
Belohnungen, die der Streiter Chriſti warten, follen bie 
Eltern ibre Kinder dazu erziehen, um Fürſprecher bei Chri⸗ 
Aus zu haben, nicht Fleinmüthig werben, wenn fie ihre 
Rinder leiden fehen, und fie dem Herrn freudig darbringen, 
der fie ihnen gegeben bat. 


* Ph 
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2, Wenn die göttliche Stimme uns ermahnt, zu Chriftus 

‚zu kommen, fo ermahnt fie uns audy, die Laſt des Reich⸗ 
thums mit den daraus entftehenden Sünden abzumerfen 
‘  umd und bem.freuztragenden Leben ver Mönche anzuſchlieſ⸗ 
: fen. Niemand thue Dieß aber ohne Selbftprüfung und ge- 
wöhne fich vorher an Mühfale, damit er fich nicht lächer⸗ 
ih made, wenn er es unerträglich findet, zur Welt 
zurückkehrt und Andern Ärgerniß aibt. Auch fpiegele fich 
ein Solcher nicht vor, er fünne auch in der Welt Gott 
dienen. Denn wer in einem Leben von Geiftesfammlung ven 
Feind nicht befiegen kann, wie wird er es in einem Leben 
können, welches überall Peranlaflung zur Sünde gibt? 
Aber gelebt, er könnte ein tugendhaftes Leben führen, fo 
bleibt doch immer auf ihm ver Vorwurf, Chriftus verlaffen 
zu haben. Weil nicht für Alle der jungfräuliche Stand 
paßt, fo bat Gott neben dieſem den Cheftand eingeführt, 
der aber nach dem Beifpiele Abrahams gehalten werben und 
au jedem Opfer, das der Herr fordert, bereit fein muß, wie 
Job, David, Samuel, Petrus und die übrigen Apoftel. (1). 
Ale Mönche wie Verheirathete müſſen dem Evangelium ge— 
horſam fein. Die Verheiratheten bedürfen größerer An= 
ftrengung und Wachſamkeit, um das Heil zu erlangen, weil 
fie mehr zur Sünde gereizt werden und den Angriffen 
des böſen Feindes ausgefett find. Wer diefen harten 
Kampf nicht übernehmen will, muß ein Leben wählen, wo 
er weniger Angriffen ausgefett ift, oder fich unterrichten 
laſſen, wje er ihn beftehen kann. Was ein Mitfämpfer 
Chriſti werden will, ver fchließe fich ohne Zagen ven Mön- 
en an und lafie ſich von feinen Berwandten nicht abhalten, 
da er Statt jener mit Chriflus vereinigt wird. Er wähle 
fih einen tugenphaften, fchrifttundigen, freigebigen und 
fanften Mann zum Führer und folge ihm mit voller Hin- 
gebung. (2) Der Widerſacher fucht uns oft zu bereven, ung 
Teinem jolchen Manne anzuvertrauen, fondern einem ehrgei= 
zigen und nachfichtSvollen. Diefer gleicht aber einem blin— 
den Führer, der fih und ven er führt in’s Verderben ftürzt. 
Auch wird nicht, wer nicht gefegmäßig kämpft, gekrönt. (3) 
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Thue Nichts wider den Willen eines guten Lehrers, den du 
dir gewählt haſt. Was ohne fein Wilfen und’ Wollen ges 
ſchieht, ift gleichſam Diebftahl und Kirchenraub. Wer die 
Runft nicht verfteht, Schlangen zu beſchwören, ver bleibe 
davon, oder er ſetzt ſich der Gefahr aus, von ihnen gebiffen 
zu werten. Der echte Mönch fucht weder die Wahrheit zu 
verbrehen noch feinen Bruder in Folge eigener Weichlichkeit zu 
beargwöhnen noch ficy auf} eine Weife das Leben zu erleich- 
tern ; denn wer es thut, läuft Gefahr abzufallen. Der wahre 
Mönch hält fih für den Niedrigſten und Sünphafteften und 
bemüht fich, der Diener Aller zu fein. Seine Ohren find 
offen zum Hören, feine Hände bereit zur Arbeit, fein Mund 
ſchweigſam, fein Geift umfichtig, hört nicht auf eitles Gerede, 
Dagegen aufmerkſam auf die Kehren der göttlichen Schriften 
und die Reden heiliger Männer, ahmt den tugendhaften 
Vorgängern nach, ringt nad) höheren Tugenden, ohne die nie- 
drigeren zu verfäumen, achtet fein Vergehen gering, richtet nicht 
über fremde Fehler und ift immer bußfertig. (d) Er flieht 
vor eiteln Menſchen, geht nicht aus. Das Berlaffen der 
Zelle bat Schon Manche in's Verderben geftürzt und, wo 
das nicht, fie mit Unluft erfüllt, vie früheren Merle wieder 
aufzunehmen. Wer durch Umftände gendthigt wird, bie 
Zelle zu verlaffen, der waffne fich mit der Furcht Gottes 
und ver Liebe Chriſti und fehre nach PVerrichtung des Ge— 
ſchäfts fofort zurüd. Wer noch jung ift, fliehe ven Um— 
gang mit den Altersgenofjen, Viele find durch ihn zu Grunde 
gegangen. 5) Er ſuche ven Umgang der Alten. Auch eſſe 
er Nichts heimlich, damit es ihm nicht gehe wie Adam und 
er in das after ver Schlemmeret verfalle, das Leicht alle 
Sinne ergreift und wie fein anderes Laſter ven Menfchen 
‘ feffelt und ins Verberben bringt. Schlemmer und Freier be- 
kehren fich am feltenften, und es niften fich alle Laſter bei ihnen 
ein. Am fchlimmiten find die heimlichen Schlemmer. (6) 
Beilpiele von folchen, denen die Unenthaltſamkeit Schaben 
und Verderben gebracht, und von foldhen, die durch Enhalt- 
famfeit groß und berühmt geworben. (7) Ermahnung, fich 
wor dem heimlichen Effen zu hüten, vor eiteln Gelprächen, 
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Neugierde, unanfländigem Benehmen in Gegenwart Alterer, 
vor Selbflüberhebung und Verachtung der Armen, Hervor- 
drängen und vor zu frühen Berlaffen bes gemeinfchaft- 
lichen Gebet (8) unter allerlei fcheinbaren Vorwänden; auch 
Soll man keine aufgetragene Arbeit von einem Anderen vers 
richten laffen, weil darin die Demuth geübt wird, die Mutter 
aller Tugenden. Nicht Alle, die in Zellen leben, werden 
Selig, weil fie feine Gewalt gebrauchen d. h. nicht freudig bie 
Beichwerven ertragen, den eigenen Willen nicht verleugnen 
und ſich nicht das Joch Chrifti durch Falten, Wachen, Ge- 
horfam, Stillfchweigen, Pfalmgefänge u. ſ. f. erleichtern. (9) 
Niemand foll fi) megen ver Stelle, die er im Klerus ein- 
nimmt, überheben, fondern je höher Einer fteht, deſto de— 
mütbiger fol er fein. Demutb ift eine Nachahmung Chrifti, 
Stolz eine Nachahmung des Teufels. Niemand ſoll nad) 
höheren Amtern trachten, jeden Tag fich zu beifern fireben 
und in ber Zelle ausharren, um einft ins Paradies einzus 
geben. (10) 


3 Die Eigenfhaften eines echten Mönchs find Ar» 
mutb, Ordnung, Ruhe, Sleiheiltigkett gegen Eſſen und 
Trinken, Schweigſamkeit, Schambaftigfeit, Sehorfam, Arbeit» 
ſamkeit, Demuth, Friepfertigkeit; ein Mönch fol nicht 
ſchwören noch Geld auf Wucher leihen, fih vor Trunkenheit 
und weltlichen Gefchäften hüten, Niemanden verleumben, 
gegen Niemanden Zorn und Haß begen und niemals Böſes 
mit Böſem vergelten. (1) Auch fol ver Mönch fih vor dem 
Umgange mit Weibern hüten, ſich nach dem Befite des ewigen 
Rebens fehnen, mit Furcht und Zittern an feinem Seelen 
heile arbeiten, Alles Gottes und Nichts der Menſchen wegen 


thun und recht oft an den Tod, an Himmel und Hölle 
denken. 


Erfte Unterweiſung. 





Das Sehen des Shriften gleicht einem Kriegsdienſte 


1. Bortrefflich zwar find des Königs Verordnungen für 
die Unterthanen, wichtiger aber. und königlicher find die Be— 
fehle an die Soldaten. Was nun immer für Befehle.an bie 
Soldaten ergeben mögen, wer nady der bimmlifchen und 
großen Würde Verlangen trägt und für immer bei Chriftus 
fein will, der halte fich daran, fobald er jenen erhabenen 
Ausfpruh hört: „Wenn Jemand mir dient, folge er mir, 
und mo ich bin, dort wird auch mein Diener ſein.“) Wo 
aber ift ver König Chriftus? Natürlicy im Himmel; dort« 
bin mußt du, Soldat, deinen Lauf richten. Vergiß aller Ruhe 
auf Erden! Ein Soldat baut ſich fein Haus, umgibt ſich 
nicht mit Beſitzungen und Adern, noch mifcht er fih in 
mancherlei Geld eintragende Handelsgeſchäfte. „SKeiner,. 
welcher Kriegsdienſte thut, verwidelt fich in die Geſchäftig— 
feiten des Lebens, damit er dem gefalle, ver ihn zum firiegs> 
dienfte erlefen bat." 2) in Solvat hat feinen Unterhalt 
vom Rünige, er braucht fich feinen Unterhalt nicht zu were 


1) 30h. 12, 26. — 2) I. Timoth. 2, 4. 


| 12 Bafılius der Große 





ſchaffen noch fich darum zu fümmern. Auf des Königs Be- 
fehl fteht ihm überall bei den Untertanen das Haus offen. 
Er braucht fih um kein Haus zu bemühen; auf Straßen hat 
er fein Zelt, nothdürftig Speife, zum Trinfen Waller und 
ſoviel Schlaf, als die Lage erlaubt. Dazu viele Märfche 
und Nachtwachen, Strapazen in Hitze und Kälte, Kämpfe 
‚gegen Feinde, Gefahren bis aufs Auflerfte, oft den Tod, 
wenn es fich trifft; aber einen ruhmvollen Tod, Ehren und 
königliche Geſchenke. Im Kriege ift fein Leben mühevoll, 
im Frieden glänzend. Hat er in rühmlichen Thaten fein 
Reben Hingebracht, fo erhält er für feine Tapferkeit einen 
Ehrenfranz, ein hoher Rang wird ihm verliehen, ec wird Freund 
des Königs genannt, darf dem Könige zur Seite ftehen, ihm 
die Hand geben, wird von der Hand des Königs ausge» 
‚zeichnet, den Unterthanen vorgefett und kann für aus 
ie Freunde, wie fie immer wollen, beim Könige ver- 
mitteln. 


2%. Wohlannun, Soldat Chriſti, mad’ dir aus ven 
winzigen Beifpielen menfchlicher Dinge eine PVorftellung 
von den ewigen Gütern. Beflimme dich für eine Lebens— 
weile, die an fein Haus, feine Stadt, feinen Beft gebunden 
ift. Set frei und abgelöft von allen weltlichen Sorgen ; 
weber das Verlangen nach einer Gattin noch die Sorge um 
ein Kind möge dich feffeln. Denn das verträgt fich nicht 
‚mit dem göttlichen Kriegsdienſt. „Denn die Wuffen in un- 
ſerm Kriegsdienſte find nicht fleifchlich, ſondern mächtig 
durch Gott." ) Meder beftent dich die Natur des Fleiſches, 
noch ängſtigt fie dich wider deinen Willen, noch macht fie 
dich aus einem Freien zu einem Gefangenen. Suche nicht 

auf Erden Kinder zu hinterlaffen, fontern in den Himmel 
zu führen, nicht dich durch fleifchliche Ehen binden zu 

laffen, fondern nach oeiftigen zu ftreben, über Seelen zu 
berrfchen und geiftig Kinder zu erzeugen. Ahme ven himm— 


1) M. Kor. 10, 4. 


Erſte Unterweifnng c. 2. 13 


lifchen Bräutigam nach, vernichte die Angriffe der unſicht⸗ 
baren Feinde, befämpfe die Fürftenthümer und Gewalten und 
vertreibe fie zuerft au$ deiner eigenen Seele, damit fie im 
dir feinen Befitz haben, dann aus denen, die zu dir ihre 
Zuflucht nehmen und dich zu ihrem Führer und Vorfämpfer 
aufftellen, um durch deine Reden gefchüst zu werben. Zer- 
flöre die Trugfchlüffe, weldhe gegen den Glauben Chrifti 
aufgeftellt werden, befämpfe die gottlofen und boshaften 
Bernunftfchlüffe durch die Lehre der Gottesfurht. Denn 
es beißt: „Indem wir Bernunftfchlüffe nieverwerfen und 
jegliche Erhöhung, die fich erhebt wider die Erfenntniß: 
Gottes.” 1) Und vertraue-vor Allem auf die Hand des großen 
Königs, welche die Feinde fchredt und zur Umkehr nöthigt, 
fobald fie fich nur fehen läßt; will er aber, daß bu burdy 
‚Gefahren tüchtig werbeft, und daß fein Heer mit dem feind- 
lichen bandgemein werde, dann ſei gerüftet und laß dich 
von feiner Beſchwerde beſiegen, fei unerfchütterlichen Geiftes 
bei jeder Gefahr und ziehe bereitwillig von Land zu Land, 
von Meer zu Meer; „venn wenn fte euch werfolgen,” heißt. 
e8, „fliehet von Stadt zu Stabt!"®) Und wirft du vor Ge⸗ 
richt gerufen und vor die Obrigkeit geftelt, und mußt du 
die Wuth der Völker erdulden, ven fchredlichen Blick des 
Henkers fehen, feine rauhe Stimme bören, ven furchtbaren 
Anblick ver Marterwerkzeuge ertragen, die Martern dulden: 
und bis zum Tode kämpfen, fo verliere bei allem Diefem ven 
Muth nicht, habe Chriftus vor Augen, welcher Dieſes 
deinetwegen erbuldet hat, wohl wiffend, daß du um Chrifti 
willen Diefes leiden mußt und barin fiegreich fein wirft.. 
Denn dur folgft dem fiegreichen Könige, ber will, daß bu an 
feinem Siege Theil haben follfl. Denn wenn du ftirbft, 
bift du nicht befiegt, fondern dann haft du erft vollftändig 
gefiegt, weil du dir bi8 ans Ende die Wahrheit unverändert 
bewahrt und den Freimuth für die a unerfchüttert- 


erhalten haft. 


1) II. Kor. 10, 4. 5. — 2) Matth. 10, 32. 
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3. Zudem wirft du vom Tode zumewigen Xeben geben. 
son der Schmach bei den Menschen zur Herrlichkeit Gottes, 
von den Drangfalen und Dualen diefer Welt zu der ewigen 
Ruhe mit ven Engeln. Die Erde bat dich nicht als Bürger 
aufgenommen, aber der Himmel wird dich aufnehmen. Die 
Welt bat dich verfolgt, die Engel aber werden dich forte 
tragen und zu Chriftus binftellen. Auch wirft du Freund 
‚genannt werben und das fehr angenehme Rob hören: Wohlan, 
‚guter und getreuer Rnecht, tapferer Soldat, Nachfolger des 
Herrn, Begleiter des Königs, ich will vih mit meinen Ge— 
Schenken belohnen, ich will deine Worte hören, weil auch 
dur die meinigen gehört haft. Erfleheſt du ver bedrängten 
Brüder Erlöfung, fo wirft du für die Glaubensgenoflen 
und Jünger ver heiligen Liebe von dem Könige die Mit- 
tbeilung ver Güter erlangen, wirft frobloden mit den ewigen 
Choren, unter den Engeln eine Krone tragen, unter dem 
Könige über pie Schöpfung berrfchen und in dem Chor der 
Seligen ewig felig fein. Will dich Gott aber nadh den 
Kämpfen noch auf der Welt laſſen, um nody mehr ver« 
ſchiedene Kämpfe zu beftehen und Viele von den unficht- 
baren und fichtbaren Feinden zu erretten, jo wirb bein 
Ruhm auch auf Erden groß und wirft du von deinen 
Freunden geehrt fein, die an dir einen Beſchützer, Helfer 
und guten Vermittler gefunden baben. Diefe werben bich 
wie einen tapfern Soldaten unterhalten, dich wie einen 
edeln Helden ehren, dich begrüßen und mit Freude aufs 
nehmen, wie fie einen Engel Gottes aufnehmen, nad dem 
Ausprude des Paulus, wie Jeſum Chriftum. ') Diefes und 
AÄhnliches find Beifpiele des göttlichen Kriegspienftes. Diefe 
Rede ailt aber nicht allein für die Männer, denn auch das 
weibliche Geſchlecht thut bei Chriftus Kriegsdienſt, es ift 
wegen feiner Seelenftärfe dazu erwählt und nicht wegen 
feiner Körperſchwäche davon zurüdgewiefen; auch haben 
fich viele Frauen gleih den Männern ausgezeichnet. Einige 


4) Salut. 4, 14. 
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Haben fogar einen größeren Ruhm erlangt. Zu biefen ger 
hören, die deniungfräulichen Reigen bilven, zu biefen, bie 
durch die Kämpfe für den Glauben durch die Beftegung ber 
Marter bervorleuchten. Auch find nicht allein Männer 
dem Herrn während feines irdiſchen Wandels .nachgefolgt, 
fondern auh rauen, und wurde von beiden ver Dienft bei 
dem Heilande verfehen. Da nun fo große und fo herrliche 
Belohnungen für den Kriegsdienſt Chriftt ausgeſetzt find, 
fo follen fowohl pie Väter ver Söhne ale auch die Mütter 
der Töchter darnach trachten. Zu dieſen follen fie ihre Spröß⸗ 
Yinge hinführen, ſich freuen über die ewigen Hoffnungen, an 
welchen fie mit ihren Rindern Theil nehmen, und befeelt von 
dem Verlangen fein, Beſchützer und guter Fürſprecher bet 
Chriftus zu haben. Auch wollen wir nicht wegen der Rinder 
HMeinmütbig werden und erfchreden, wenn Leiden über fie 
fonmen, fondern und freuen, daß fie verherrlicht werben. 
Wir wollen dem Herrn barbringen, was von ibm gegeben 
wurde, damit auch wir ber Herrlichkeit unferer Kinder theil⸗ 
haftig werben, indem wir und mit ihnen binführen und 
binftellen. Auf Diejenigen, welche fo muthig find und fo 
impfen, kann man treffend Die Worte des Pfalmiften an⸗ 
wenden: „Gefegnet feid ihr von dem Herrn, welcher Himmel 
und Erbe gemacht hat.“ ) Auch wird man mit Moſes für 
fie beten: „Segne, Herr, ihre Werke; brich den Hohmuth 
ihrer Gegner.“) Beweiſet euch als muthige Männer, 
eilet mutbig zu den ewigen Kränzen, in Chriſtus Jeſus une 
ſerm Herrn, dem die Ehre in Ewigkeit. Amen. 





1) Jeſ. 113, 15. — 2) Deut. 83, 11. 


Bweite Unterweilung. 


—ñiN 


Über die Snffagung der Welt und die geiſtige 
Dollkommenfeit. 


1. „Rommet ber zu mir, die ihr mühſelig und beladen 
feid, und ich will euch erquicken,“ ) ſagt die Stimme Gottes. 
Uberdieß nun forbert fie uns auf, einerfeits die Laſt des 
Reichthums durch Vertheilung an die Dürftigen abzuwerfen, 
anderfeit8 aber die aus vemfelben hervorgegangene Menge 
von Sünden duch Wohlthun und Belenntniß abzulegen 
und zum freuztragenden Leben der Mönche binzueilen. Wer 
fi) nun vorgefeßt bat, Chriftus zu gehorchen, und zu dem 
armen und gefammelten Xeben bineilt, der tft in Wahrheit 
bewundernswerth und glücklich. Allein ich möchte ihn er- 
mahnen, Diefes nicht ohne Überlegung zu thun, und ſich 
fein Leben ohne Anftrengung und feine Rettung ohne Kampf 
vorzumalen; im Gegentheile muß er fich vorher üben und 
bemühen in Ertragung leibliher und geiftiger Dranafale, 
damit er fich nicht in ungeahnte Kämpfe flürze und als- 
dann nicht im Stande, den auf ihn einpringenden Ber- 
fuchungen zu widerftehen, wieder dahin laufe, woher er ge- 


1) Matth. 11, 28. 
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fommen, mit Schanve und Gelächter und zum Schaden 


feiner Geele zu ven frübern Reben zurücfehre, Vielen Ärger 


niß gebe und bei Allen die Verftellung veranfaffe, der Wandel 


in Chriftus fei unmöglih, Die Gefahr kennt ihr alle, die 


ihr Die Evangelien lefet, in denen bie Stimme Gottes. fast: 
„E8 wäre beffer für ihn, : daß ein Mübhlftein an feinen 


Sals gehängt und er in das Meer geworfen würbe, ale 


daß er eines biefer Kleinen ärgerte."*) Denn nicht allein . 
wird er als Fabnenflächtiger, ſondern auch wegen des Ver- 


derbens der won ihm Verführten dem Gerichte verfallen, 
obwohl er fih im feinen thörichten Gedanken einreden möchte, 


wenn er in der Welt Iebe, fünne er die Gottheit durch ante 
Werke verföhnen. Das ift aber für ihn eine Unmöglichkeit. 


- Denn war er nicht im Stande in einem Reben, zu bem 
 megen ber geifligen Sammlung. die Sünde nicht leicht Zu- 


tritt bat, Die Kämpfe mit dem Feinde zur beftehen, wie wird 
er dann in einem der Sünde vielfach ausgefeßten und von 
ibm felbit eingerichteten Reben etwas Tugendhaftet voll: 
bringen fünnen? Aber auch zugegeben, er richtete fein Leben ° 
sut ein, fo wird er doch dem Vorwurfe, Chriftug verlaffen 


zu haben, nicht entgehen, wie jene im Evangelium Be- 


* 


zeichneten Schüler, von denen der göttliche Evangelift fagt: 


„Diele aber von ben Jüngern traten zurüd und wanbelten 


fürber nicht mehr mit Iefus, indem fie fasten: Hart ift 
diefe Rebe, wer kann fie hören?“ Denn deßhalb hat anch 


ber gütige, für unfer Heil beforgte Gott dag Leben der 


Menſchen in zwei Lebensweiſen gefchieven: in den Eheftand 


und jungfräulichen Stand, damit, wer den Kampf ber Jung» 


fräulichfeit nicht zu beftehen vermag,‘ fich mit einer Fran 
verbinde, wohl wiſſend, daß er werde Rechenſchaft neben 
müflen über feine Enthaltfamfeit und Heiligfeit, fowie über 
Die Ühnlichfeit mit jenen Heiligen, die im Eheftanbe geleßt 
und ſtinder erzeugt haben. Ein Soicher war im alten Tefta- 
mente Abraham, der aus Ehrfurcht gegen Gott ohne Be— 








1) Vaiib. 18, 6. — 2) Joh. 67, 61. 
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— der — die — es * — um 
‚die Fremden aufzunehmen und zu beherbergen. Denn er 
3 hatte nicht gehört: „Verkaufe, was du haft, und gib es ven 
Armen”) Größeres noch ald Diefes thaten Job und An 
dere, wie David und Samuel. In vem neuen Teftamente 
0 war. Betrus ein Solcher und die übrigen Apoftel. Überhaupt 
' werben von jedem Menjchen die Früchte der Gottes⸗ und 
he [4 Nächftenliebe gefordert und wird er für. bie Übertretung 
dieſer wie aller Gebote büßen; wie da ber Herr in den 
- Evangelien mit Haren Worten fagt: „Wer Bater oder 
Mutter mehr liebt als mich, iſt meiner nicht wertb;" und: 
„Wer nicht haft feinen Vater und feine Mutter und fein 
— Weib und feine Rinder, ja auch ſelbſt feine eigene Seele, 
der kann mein Jünger nicht fein.” %) 


N; 2, Dir fcheinen doch wohl auch die Evangelien für die 
h Verheiratheten gegeben zu fein? Es fteht ja bei bir feft, 
daß von ung Menschen ohne Ausnahme, mögen wir Mönche 
oder verheirathet fein, der Gehorfam gegen das Evange— 
lium gefordert wird, Genug, wenn dem Verheiratheten feine 
Unenthaltſamkeit, feine Begierde nach dem weiblichen Ge— 
Schlecht und fein Umgang mit demfelben nachgelehen wird, 
die übrigen Gebote aber, die für Alle ohne Unterſchied ge- 
geben find, werden nicht ohne Gefahr übertreten. Denn 
nicht allein fprach Chriftus, als er die Gebote feines Va— 
ters verkündigte, zu denen, Die in der Melt waren, fondern 
auch, wenn es fich traf. daß er befonders gefragt feinen 
Süngern antiwortete, bezeugte er: „Was ich aber euch fange, 
das fage ih Allen."®) Daber werde nur nicht faumfelig, 
du, der du die Geſellſchaft eines MWeibes gewählt haft, als 
ftände e8 bir frei, dich mit der Welt zu befaffen. Denn du 
haſt größere Anftvengung und Wachſamkeit notbwendig, um 







1) Matth. 19, 2. — 2) Ebd. 10, 37; Luk. 14,26. — 
8) Matt, 18, 87. 


/ 


— 


Zweite Unterweiſung c. 2. 19 


das Heil zu erlangen. Haſt du dir doch mitten unter den 
Fallſtricken und der Gewalt der aufrührerifchen Mächte 
deine Wohnung gewählt, und die Reize der Sünden vor 
Augen, und werben bei Tag und bei Nacht alle deine 
Sinne zur Begierde nach ihnen aufgeſtachelt. Wiſſe alfo, 
daß du dem Kampf gegen den Abtrünnigen nicht entgehen, 
nit den Sieg über ihn davon tragen wirft, ohne unter 
großen Anftrengungen die Lehren des Evangeliums zu bes 
obadhten. Denn wie willft du dich des Kampfes gegen den 
Veind erwehren, wenn du auf dem Kampfplatze weilft ? 
Diefer Kampfplag num ift die ganze Erde unter dem 
Himmel, auf welcher, wie wir aus ver Gefchichte Jobs 
willen, diefer fich wie ein wüthender Hund umhertreibt und 
umbergebt und fucht, wen er verfchlinge. Willſt du baber 
mit dem Gegner den Kampf nicht aufnehmen, fo geb’ in 
eine andere Welt binüber, in melcher er nicht if; dort 
kannſt du ben Kampf mit ihm ausfchlagen und in gefahr- 
lofer Muße die evangelifchen Lehren beobachten. Iſt Diefes 
aber nicht möglich, fo fpute dich, den Kampf gegen ihn zu 
lernen, und laß dich von den Schriften in der Kunft der 
Kämpfe unterrichten, damit du nicht aus Unwiffenheit von 
ihm beftegt dem ewigen Feuer überliefert werdeſt. Diefeg 
fei indeſſen im Vorübergehen für die Eheleute gefagt, die 
fih da forglos über die Beobachtung der Gebote Chrifti 
hinwegſetzen. Du aber, der du nach bimmlifchen Grunde 
fäßen leben und einen engliihen Wandel führen und ein 
Mitftreiter der heiligen Schulen Chrifti werden möchteft, 
ſtähle dich für die Ertragung der Drangfale und tritt mann— 
baft in die Gefellihaft ver Mönde ein, und zeige dich 
gleih im Anfange der Entfagung als Mann und laß dich 
nicht von der Neigung zu deinen fletfchlichen Verwandten 
abhalten, fondern fei ftark, da es fich ja darum hanbelt, 
das Sterbliche mit dem Unfterblichen zu vertaufchen. Haft 
du aber einmal dem, was dir gehört, entfagt, fo fei unbeug— 
fam, da du ja überzeugt bift, e8 in den Himmel vorauszu—⸗ 
ſchicken, indem du e8 in den Schooß der Armen nieberlegft 


und es bei Gott mit großem Gewinne wieder findeft. Daß 
h 2 
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du dich von den Freunden und Verwandten trennft, laß 
dich nicht betrüben, vereinigſt du dich doch mit Chriſtus, 
der für dich gekreuzigt wurde; läßt ſich denn etwas Liebens— 
wuͤrdigeres denken als er? Haft du aber mit dem Beiſtande 
Gottes in dem erften Kampfe deinen Feind beſiegt, fo wirf 
dich nicht wie ein werthloſes Gefäß fort. Denn ſchon durch 
die Entfagung ver irdiſchen Dinge haft du dich bei Chriſtus 
in Ehre gefeßt; nur mußt du mit Berftand und Umficht 
dich nach einem Manne umfehen, der dich in deinem Mandel 
mit Sicherheit leitet und die zu Gott Wandelnden trefflich 
zu führen verfteht, geſchmückt mit Tugenden, deſſen Werke 
Zeugniß von ſeiner Liebe zu Gott ablegen, der göttlichen 
Schriften kundig if, gefammelt, nicht das Geld liebt, frei: 
von weltlichen Gefhäften, ruhig, gottesfürchtig, ein Freund 
der Armen, nicht jähzornig, nicht rachſüchtig, immer bereit: 
zur Erbauung derer, die zu ihm kommen, nicht ruhmbe— 
gierig, ohne Stolz, Schmeichlern unzugänglich, nicht wan— 
felmüthig und Nichts höher achtend als Gott. Und finbeft 
du einen folchen, fo gib dich ibm bin, wirf all veinen 
MWillen von dir, damit du als ein reines Gefäß befunden. 
werbeft und das Gute, das in bich nelegt wird, zu Deinem 
Robe und Ruhme bewahrft. Denn Läffeft du einen ber 
Fehler, die früher in bir waren, zurüd, dann wird Da® 
Gute, welches in dich gelegt wird, in Eifig verwandelt und 
du wie ein unbrauchbares Gefäß hinausgeworfen werben. 


3. Set fommt der zweite Kampf gegen den Gesner 
unfers Heild. Denn dieXehren guter Lehrer find aut, die 
Schlechter aber durchaus ſchlecht. Denn da unfer Widerfacher 
nicht im Stande war, uns zu überreden, in dem Gewühle 
und Verderben der Welt,zu bleiben, fo ſucht er uns zu be 
reden, und keines geordneten Lebens zu befleiffigen oder uns 
feinem Manne anzuvertrauen, der uns alle unfere Sünden 
vor Augen ftellt und zır beffern fucht, ſondern einen von jenen 
Ehrgeizigen, der feine eigenen Fehler unter dem Vorwande 
ber Nachficht gegen Diejenigen, die mit ihm zufammenleben, 
empfiehlt, um fo ung unbemerkt wieder in taufend Fehler zu. 







{ ich aber einem tugendreichen Manne an, 
du Erbe feiner Güter und bei Gott und Menſch 
8 glücklich fein; Tuchftäou aber, um deinen Leib. 


ein Blinder einen Blinden führt, fo fallen beide in bie 


Grube”) „Denn es ift genug für den Schüler, wenn es 
SE geht wie feinem Meifter.” 2) Das ift Gottes Mort und 


wird nie vergehen. Du mußt dem Geſetze der Kämpfer ger 


maß wandeln ; thuft du e8 nicht, fo wirft dur nicht befrängt, 

wie der Apoftel fagt: „Denn wer im Wettkampf ftreitet, 

wird nicht gefrönt, wenn er nicht gefeßmäßig gefirittn 
—* 


bat.” ® 


* 


4 Haft du nun aber mit der Gnade Gottes einen 


Lehrer guter Werte gefunden — du wirft ihn aber jeven- 
Falls finden, wenn du ihn ſuchſt —, fo büte dich, Etwas 
’ wider feine Anficht zu thun. Denn Alles, was du ohne ihn 
thuſt, ift Diebftahl und Tempelraub, zum Tode führenn, 
nicht zum Nußen, auch wenn es bir gut zu fein fcheint. 
‚Denn ift es aut, warum gefchieht es heimlich und nicht 
Öffentlich? Frage beinen Verftand, ber dich araliftig zum 
Stehlen verführt; denn dadurch, daß er ſich von dem Guten, 
das er gehört hat, entfernt, veranlaßt er dich zu bbſen Hand⸗ 


lungen. Denke nicht daran, die Zauberformeln der von 
wilden Thieren Gebiſſenen verbeffern zu mollen, wenn un 


die Bezauberungskunft nicht verftehft; fonft möchteft du die 
Schlangen berbeiziehen und, wenn bu von ihnen ummunden 
dich ihrer nicht entlevigen kannſt, unbarmberzig getödtet 
werden. Verlaß dich nicht auf den Adel des Fleiſches, noch 








) Matth. 16, 14. — 2) Ebb. 10, 25. — 8) II. Timoth. 2,5. 


ſchonen, einen Lehrer, der dir deine Fehler nachfiebt, oder 
um e8 richtiger zu fagen, der mit dir fällt, fo haft du um» 
ſonſt den Kampf der Entfagung unternommen; im Gegen 
theile du überläffeft dich einem ſündhaften Leben, folgft einem 

blinden Führer und ſtürzeſt dich in bie Grube: ‚Denn wenn 
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ſuche Ehre: „denn ber fleiichlihe Menfch faßt nicht, was 
des Geiftes if.” 2) Suche Nicht von dem, was mit ber 
Wahrheit in engem. Zufammenhange fteht, zu verbrehen, 
auch nicht durch deine Weichlichkeit die Kämpfenden in Ber- 
fuchung zu führen, dir felbft aber eine Sündenlaſt aufzu— 
laden, nicht durch ein weicheres Lager, nicht durch Kleider 
oder Schuhe oder einen andern Anzug, oder durch Ver— 
ſchiedenheit der Speiſen, oder einen Tiſch, wie er für die 
\ Zeit deiner Entfagung nicht geftattet ift, nicht durch Stehen 
oder Sitzen, nicht durch leichtere und reinlichere Handarbeit. 
Denn alle viefe Dinge werden nicht allein, wenn du fie 
haſt, fondern auch wenn du fie fuchft, kein autes Ende haben. 
Denn erlennft du darin nicht fofort eine Nachſtellung des 
Teufels und entfernft fie aus deinem Herzen, fo werben fie 
dich zum Abfall von dem Wandel in Chriſtus veranlaffen. 
Sm Gegentbeile ftelle dir vor, du ſeieſt der: niedrigfte und 
ſündhafteſte von allen Menfchen, ein Frembling, ein Bettler 
und nur aus Barmberzigfeit von denen aufgenommen, weldye 
vor dir der Welt entſagt haben, beeile dich alfo der Aller- 
leßte und der Diener Aller zu fein. Denn Diefes wird dir 
wahre Ehre und wahren Ruhm bringen, nicht Jenes. 
Halte deine Ohren offen zum Hören und deine Hände be- 
veit dag Gehörte auszuführen, deinen Mund im Schweigen, 
dein Herz in Umficht. Achte nicht auf müßiges Gerede, ſei 
aber Hug und verftändig bet Anhörung der heilfamen 
"ehren der adttlichen Schriften. Die Anhörung weltlicher 
Erzählungen fet dir eine bittere Koſt, Honigfeim dagegen 
feien dir die Vorträge heiliger Männer. Bemühe dich Jene 
nachzuahmen, die ſich vor dir in den guten Sitten geübt 
haben, und warte nit, bis du in jedem Einzelnen unter- 
richtet wirft... Ringe zu den höheren Tugenden zu gelangen, 
laß aber auch die geringeren nicht aufler Acht. Halte feinen 
Fehltritt für gering, felbft wenn fein Argerniß dadurch ges 
geben wird, ſondern beeile dich, ihn durch Buße wieder gut 


1) L Kor. 2, 14. 


Zweite Unterweifung c. 5. 95 
3u machen, mögen auh noch fo Viele Heine und größere 
Fehltritte machen und undußfertig bleiben. Wirf dich nicht 
zum Richter über fremde Fehler auf; denn fie haben einen 


“ gerechten Richter, „der Jedem nach feinen Werken vergelten 


wird.” 2) Bleib du Herr des Deinigen und mache, fo viel 
du Fannft, deine Laft leicht. Denn wer feine Laft ſchwer 
mat, muß fie auch tragen. Buße ift Heil, Verkennung 
der Buße Tod. 


5. Berbirg dich vor eiteln Menfchen, zeige Dich aber 
möglichft viel vor Gott. Vermeide, fo viel an dir ift, alles 
Ausgehen und hüte di, dein Herz auszufchütten. Denn 
bift du aus deiner Zelle gegangen, fo Haft du die Enthalt- 
Samfeit verlaffen, deine Augen auf die Welt gerichtet, eine 
Buhlerin getroffen, welche deine Ohren durch verführerifche 
Worte, deine Augen dur ihr ſchönes Geſicht, deinen Ger 
Shmad durch Iederhafte Speifen bezauberte und dich fo wie 
mit einer Angel an fich ziehen wird. Alsdann wird fie 
deine Glieder umfaffen, dich an ihren Bufen ziehen, deinen 
feften Borfag, in Enthaltfamteit zu leben, erihüttern, dich 
fo allmählich von dem Wege der Tugend abziehen und durch 
ſich zu Grunde richten. Kannft vu aber auch vielleicht mit 
Gottes Hilfe ihren Neben entrinnen und kehrſt zur Zelle 
zurüd, fo bift du nicht mehr Derfelbe, ſondern ſchlaff und 
kränklich und zu jedem Tugendwerke unaufgelegt, und es 
wird viel Zeit dazu gehören, bevor du in deinen früberen 
Zuſtand zurückkommſt. Denn e8 werden dich die Gedanken 
ängftigen, welche von beiden Lebensweiſen bu wählen folleft, 
und erft nad vieler Anftrengung wirft dur ber Seele den 
Sieg verfchaffen fünnen. Trifft es fich daher, daß du Um— 
fände halber die Zelle verlaffen mußt, fo waffne Dich mit 
der Furcht Gottes wie mit einem Banzer, fege in beine 
Hand die Liebe Chrifti, bekämpfe vie Angriffe der Küfte mit 
aller Entbaltfamfeit, fehre nach abgethanem Geſchäfte ſo— 


1) Röm. 2, 6. 
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fort zurüd, Halte. dich nicht auf, ſondern begib dich in 
ſchnellem Fluge auf den Rückweg, wie jene unfchuldige 
Taube, eile in die Arche zurüd, die dich entfandt bat, in 
dem Munde die Barmherzigkeit Chrifti tragend, und über: 
Zeuge jo deine Gedanken, daß an feinem andern Orte die 
heilſame Ruhe zu finven fei. Bift du noch jung, fei e8 an 
Körper oder an Eiafiht, fo fliehe ven Umgang deiner 
Altersgenoffen und laufe vor ihnen wie vor Feuer. Denn 
ber Feind ſteckte durch fie Viele an und überlieferte fie dem 
ewigen Feuer, indem er fie unter dem Scheine geiftiger 
Liebe in den fchredlichen Abgrund der fünf Städte ftürzte, 
und Diejenigen, welche auf dem Meere bei allen Stürmen. 
und Wettern erhalten geblieben waren, verfenfte er, als fie 
ſich im Hafen ficher wähnten, mit Schiff und Mannfchaft 
in die Tiefe hinab. See dich nicht nahe bei einem Alterg= 
genoflen auf den Stuhl, und gebft du zu Bett, fo laß deine 
Kleider, nicht nahe zu den feinigen fommen, fonbern nimm 
einen Alteren in die Mitte. Spricht er mit dir oder pſal⸗ 
modirt dir gegenüber, ſo antworte ihm, indem du niederblickſt, 
damit du nicht etwa durch den Anblick feines Geſichts von 
dem ;feinplihen Seemann Samen finnlicher Begierde em= 
pfangeft und Früchte des Verderbens ernteft. In einem 
Haufe oder an einem Orte, wo Niemand ift, der eure Hands 
lungen fieht, folft du weber unter dem Vorwande ber Be: 
trachtung des göttlichen Wortes noch irgend eines noch fo 
notbiwendigen Gefchäfts mit ihm zufammentreffen ; denn feine 
Nothwendigkeit geht über die Seele, für welche Chriftus ges 
ftorben ift. Glaube nicht dem argliftigen Gedanken, ver dir 
zuflüftert, darin fei fein Argerniß; daß darin eines fei, dar 
von überzeuge dich durch die vielen Erfahrungen Derjenigen, 
welche gefallen find und dir Dieß deutlich zeigen. 


6. Glaube meinen Worten, die aus einem brüberlichen 
Herzen kommen. Gehe zu den Alten, die nicht leicht zu= 
gänglich find und mit falbungsvollen Reven und Sprücen 
die Yünglinge zu tugendhaften Handlungen ermahnen, 
keineswegs aber duch ihr Angeficht ſchaden. „Mit aller 









trachtet und es unvermuthet und ohne bein Wiffen geraubt 


ſache der ÜÜbel bereit'zu halten, weil er weiß, daß e8 einmirte 
ſames Gift ift. Denn das Kafter der Schlemmerei pflegt 
‚Teine Kraft nicht im der Menge der Speilen, fondern im 


theilt es fich deinem Herzen mit, alle beine Sinne tu 
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Wachſamkeit bewahre dein Herz." Denn wie dem G 
unabläßig bet Tage und bei Nacht von den Dieben nadıg Ä 














wird, ebenfo fiehe zu, daß dich ver Feind nicht durch bie 
Sünde des erften Vaters verführe und dich fchnell aus 
dem Baradiefe der Wonne verftoße. Denn Derienige, welcher 
duch den verfiohlenen Genuß jener Speife Adam des Le⸗ 
bens beraubte und auch Jeſus zu verführen dachte, wird 
fih um fo weniger abhalten laffen, auch für dich bie erfte Ur 






der Begierde und im Koſten und Bufchmeden zu haben. 
Iſt nun ſchon Die Begierde, nur ein wenig koſten zu vürfen, Br 
ſtark genug, dich in das Laſter der Schlemmerei zu ſtürzen, 
fo wird der Feind leichtes Spiel haben, dich dem Tode zu 
überliefern. Denn wie das Waſſer in viele Gräben zer» 
tbeilt feiner Natur gemäß bewirft, daß Alles um die Gräs 
ben grünt, ebenfo wirb auch das Lafter ver Schlemmerei, 


fidern, einen Wald ver Bosheit in dir pflanzen und deine 
Seele zu einem Aufenthaltsorte wilder Thiere machen. Ich 
babe Diele, die von Leivenfchaften Beherrfcht wurben, ſich 

beflern feben; aber darunter habe ich feinen heimlichen 

Freſſer oder Schlemmer gefehen, fonbern entweder gingen 

fie, von dem müfligen Leben: foögeriffen, in ver Welt zu E 
Grunde, oder fie fuchten fih vor ven Mähigen zu ver- BaRN. | 
bergen und fchloßen fih in ihrem Wohlleben an den Teufel. RR 
Denn Solche find Lügner, ſchwören viel, find meineidig,. 
zankſüchtig, Schläger, Schreier, leugnen, daß fie gegeflen 
haben, Enechtifch, weichlich, tabelfüchtig, Grübler, lieben bie 
Vinfterniß und widerlegen fich abfichtlich jeder tugend- 
haften Lebensweile. Denn um das Rafter der Schmelgerei — 
zu verbergen, fallen fie in eine Menge von Schlechtigkeiten. 





1) Sprüchw. 4, 23, 
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Dem Scheine nad gehören fie zu den Auserwählten, in 
der That aber zu den Verworfenen. 


7. Diefes Laſter hat Adam dem Tode überliefert, über 
die Welt Ververben gebracht ob feiner Bauchluſt. Noe wird 
verlaht, Cham ift verflucht, Eſausverliert feine Erftgeburt 
und verfchmägert fich mit ven Chananiten, Lot vergeht ſich 
mit feinen Töchtern und wird fein eigener Schwiegervater 
und Schwiegerfohn, der Vater wird Mann und der Groß» 
vater Vater und verfpottet fo mach beiden Seiten bin die 
Grenzen der Natur. Diefes Lafter machte auch Iſrael zum 
Göbenanbeter und warf ihre Leihname in bie MWüfte bin. 
Diefes Laſter hat au einen Propheten, der von Gott ab* 
geſchickt worden war, einen gottlofen König zu flrafen, zur 
Beute eines wilden Thieres gemacht, und der, an dem der 
König Jeroboam fich mit feiner ganzen Macht nicht rächen 
konnte, wurde von der Bauchluſt gefangen und farb eines 
elenden Todes.) Dantel dagegen, der Mann der Sehn- 
fucht, beherrichte feinen Bauch und bemächtigte fih ver 
Herrfchaft der Chaldäer, flürzt die Götzen, erlegte ven 
Drachen, bändigte die Löwen, ſagte die Menfchwerbung 
Gottes vorher und erklärte die verborgenen Geheimniſſe. 
Die drei heiligen Sünglinge, welche ſich über der Bauchluft 
erhaben zeigten, verachteten den Zorn des Königs und ftie- 
gen unerfchroden in jenen fchredlichen brennenden Dfen, 
den der König Nabuchodonoſor hatte anzünden laffen. Ste 
zeigten, daß ein goldenes Bild vergebens zum Gott gemacht 
fet, und diefes, vom Satan lange zur PVerfpottung Der 
Ehre Gottes anfgerichtet, nahmen fie als Beute hinweg und 
brachten es ihren Herrn. GSelbft ven gegen Gott höchſt 
feindlichen König und fein ganzes Heer veranlaßten fie mit 
ber ganzen Schöpfung Gott zu loblingen. Und um ed mit 
einem Worte zu fagen, zügelft du den Bauch, fo wirft du 


° WIM. Kön. 18, 24, 








8 Werbe eine zuserläßige Schagfammer: ter Tugend 
und zum Schlüffel diene dir die Zunge deines geiſtiger 
Baters. Sie Hffne-dir den Mund zum Empfange bed Bro 
des und verfchließe ihn. Nicht nimm die Schlange zum 


Rathgeber, die, anftatt gut zu rathen, dich ald Beute fort 


führen will. Selbft bis auf das Zufchmeden mit ver Zunge 


hüte dich vor dem heimlichen Efien. Denn wird did der 
Feind im Kleinen ſtürzen können, fo wird er dich im Kampfe 


niedermerfen und in Feſſeln fehlagen. Leihe deine Ohren 





nicht jedem Schwäßer, noch antworte jedem Plauderer n 


Keden, die dem Zwecke ver Tugendübung nicht entfprechen.. 
Höre gern gute Lehren und bewahre bein Herz durch bie 


Betrachtung derfelben. Hüte deine Ohren vor weltlichen 
Geſprächen, damit nicht der ſpritzende Koth deine Seele be- 
flecke. Bemühe dich nicht zu hören, was Andere Tagen, 


noch flede deinen Kopf mitten unter die Sprehenden, damit % 


du nicht felbft verlacht werdeſt und die Andern zu Ver— 


leumdern macheſt. Sei nicht neugierig und wolle nicht Alles & 


feben, damit du nicht das Gift der Leidenschaften in deinen 


Geiſt aufnehmeſt. Sieb auf nüßliche, höre auf ni 


tde auf nüßliche, antworte auf nüstliche Weiſe. Maße bir 
ncht an, in Gegenwart eines Höheren, ald du bit, zu fiten. 


Virſt du aber dazu gendthigt, fo nimm nicht neben ihm * 
Daß, fondern fiehb dich va und bort um, und fuche einen 
niorigeren Sit zu finden, damit dich Gott wegen deiner. 
Denuth verberrliche. Wirft du gefragt, fo antworte in ge 


zienendem und befcheivenem Tone; wirft du nicht gefragt, 
fo fhweige ftil. Wird ein Anderer gefragt, fo verfchließe 
deinn Mund, damit nicht die Zunge, vom vorfchnellen. 


Herän getrieben, herauseilt und Einen, der e8 mit dem 
afcetichen Xeben genau nimmt, beleidigt und dich in die _ 


Band ver Vorwürfe fchlägt. Siteft bu, fo lege nicht ein 
Bein über das andere, denn das ift ein Zeichen von Un— 


achtſaukeit und einer überfpannten Seele. Redeſt du mit 
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einem Geringeren als du, oder mirft du von ihm gefragt, 
jo antworte ihm nicht träge und zögernd, als ob du deinen 
Bruder Gott zum Hohn veraditeteft. Denn „wer den Armen 
“verachtet, der Ihmäht den Schöpfer veffelben,“ fast das 
Sprühmort.!) Ein ermunterndes Wort gebe deiner übrigen 
Rede vorher, welches deine Nächitenliebe betätigt. Bringe 
28 auch an in der Mitte und am Ende des Gefprähs und 
zwar mit beiterem Antliß, damit du ben, der mit dir redet, 
‚erfreueit. Über jede gute Handlung des Nächften freue dich 
und preife Gott; denn dein find feine guten Werke, wie 
"auch die deinigen fein find. Bei Zuſammenkünften vermeide 
den eriten Platz und erſten Sit, begib dich aber auf die 
legte Stelle, damit du vielmehr höreſt: „Freund, rüde 
weiter hinauf!“) Bet Tiſche zeige fich beine linke Hand 
nicht ungebührlih und laß fie der rechten nicht vorgreifen. 
Bielmebr ſei fie unthätig, wenn nicht, fo unterftüße fie die 
rechte. So oft du zum Gebete gerufen wirft, laß deinen 
Mund mitiprehen und wohne ver Andacht bis zum lebten 
Gebete bei, die Abbrehung für einen großen Nachtheil 
baltend. Denn wenn du zur Erbaltung deines Körpers 
Speife zu dir nimmft, Täffeft du dich ſchwer losreiffen und 
baltft dich am Tiſche, bis du vollkommen gefättigt bift und 
entfernft dich nicht leicht ohne dringende Notb; um wie 
viel mehr mußt du bei dem geiftigen Mable ausbarren uns 
deine Seele mit dem Gebete flärfen! Denn fo groß der 
Unterſchied ift zwifchen Himmel und Erde und den himne 
lichen und irdiſchen Dingen, fo groß ift der Unterfchid 
zwifchen Seele und Körper. ? 


9 Die Seele ift ein Sinnbild des Himmels, denn in 
ihr wohnt der Herr; das Fleiſch aber ift von ver Eve, 
‚auf welcher fterbliche Menichen und unvernünftige Tſiere 
wohnen. Daher richte veine leiblichen Bedürfniſſe nach den 
Gebetsſtunden ein und ſei bereit, feinem Gedanken Gehör 


1) Sprüdmw. 17, 5. — 2) Luf. 14, 10. 








zu — ver Bi bo ben vorgefchriebenen oh al 
hält. Denn die böfen ©eifter pflegen uns während ver G 
betöftunden unter einem ſchicklichen Grunde zum Abtrete 
anzureizen, um uns unter einem ſcheinbar guten Vo 
wande von dem heilſamen Gebete zu entfernen. Wende 
nicht vor und fage: Ach mein Kopf, ach mein Bauch! ine 
dem bu andächtige Zeugen eines nicht vorhandenen Schmerze Ye 
anführſt und der Ruhe wegen beine Kraft zu wachen abe 
Ä ſchwächſt. Verrichte vielmehr verborgene Gebete, welch 
Bott im Verborgenen ſieht, und welche er bir öffentlich be⸗ 
- — slobnen wird. Schaffe dir durch einen Tehr guten Rebend 
wandel einen überflüffigen Schag, damit du am Tage der 
Noth einen verborgenen Reichthum findeft. Bei deinen täge 
lichen Beſchäftigungen verbinde mit der körperlichen Arbeit * 
auch ein ermunterndes Wort aus Liebe zu denen, welchen — 
du dienſt, damit dein Dienſt angenehm werde, wel mit 
Salz gewürzt. Die obliegenden Arbeiten laß feinen Anden 
verrichten, damit, Dir nicht auch der Lohn entriffen und 
einem Anvern gegeben werde und ein Anderer von beinem 
Reichthume Ehre habe, während du erniedrigt wirft. Er 
fülle deine Dienitpflichten mit Anſtand und Sorafalt, aleob 
du Chriftus felbft dienteſt. „Denn verflucht,” beißt eg, „iM: 
Jeder, welcher die Werke des Herrn nachläßig thut."). 
Fürchte den Mißbrauch, der aus dem Zuviel und ber Nach 
lagßigkeit entſteht, und fcheint der Dienft, welchen du unter 
Händen haft, gering, fo wifle, daß Gott ihn fieht. Dienen 
ift ein wichtiges Werk, denn e8 erwirbt ‘das Himmelreih. 
* Denn e8 ift ein Netz der Tugenden, welches alle Gebe 
Gottes in fich fchließt. Und an erfter Stelle enthält ed pie 
Demuth, die Mutter aller Tugenden, die eine Menge 
Güter mit ſich bringt. Dann enthält es: „Sch war bungtig, 
und ihr gabet mir zu effen; ich war vurftig, und ihr habt 
mich getränft; ein Fremdling und frank und im Gefängniß,. 
und ibr habt mich bedient." 2) Diefes trifft beſonders zu,. 












1) Jerem. 48, 10. — 2) Matth, 25, 35. 36. 
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wenn man feine Pflihl mit demüthigem Herzen, ohne 
Hoffart, Zorn und Murren erfüllt. Eifere denen nad, 
die rechtichaffen Leben, und präge ihre Handlungen deinem 
Herzen ein. Wünfche einer der MWenigen zu werben; denn 
das Gute iſt Selten, darum find auch Menige, die ing 
Himmelreich fommen. Denke nicht, Alle, die in ver Zelle 
Teien, Gute und Schlechte würden ſelig. So iſt e8 freilich 
nit. Denn Diele widmen fih dem frommen und heiligen 
Leben, wollen aber da8 Joch deffelben nicht tragen. Denn 
das Himmelreich gehört den Gewaltigen, und die Gemalt 
gebrauchen, reiſſen es an ſich.) So fagt das Evangelium ; 
Gewalt nennt e8 die Befchwerden des Körpers, welche bie 
Sünger Chrifti freiwillig auf fich nehmen, indem fie auf 
ihren eigenen Willen und die Ruhe des Körpers verzichten 
und alle Gebote Chrifti beobachten. Willſt du daher das 
Reich Gottes an dich reiffen, fo brauche Gewalt und beuge 
deinen Naden unter das Joch der Dienftbarkeit Chrifti, 
befeflige fein Joh an deinem Halfe, es brüde veinen 
Naden; erleichtere e8 dir durch Ilbung der Tugenden, durch 
Faſten, Wachen, Gehorfam, Schweigen, Pfalmgefang, Ges 
bet, Thränen, Handarbeit, Ertragung jeder Trübfal, vie 
von böfen Geiftern oder Menfchen über dich kommt. 


10, Laß dich nicht mit der Zeit von einem hochmüthigen 
Gedanken verleiten, in den Beitrebungen nachzulaſſen, da= 
mit du nicht an der Ausgangsthür von Tugenden entblößt. 
getroffen und auflerhalb der Pforten des Himmelreichs ge— 
funden werdeft. Die Stelle, die du im Klerus einnimmt, 
fol dich nicht ftolz, fondern vielmehr demüthig machen, 
Denn ein Fortichritt im Leben iſt ein Fortſchritt in der 
Demuth, Hochmuth dagegen erzeugt Zurüdfegung und 
Schande. Je mehr ed bir vergönnt ift, dich ven höheren 
Stufen der priefterlihen Würden zu nahen, veflo mehr 
demüthige dich, aus Furcht vor dem Beifpiele der Söhne 


\ 


1) Maith. 11, 19. 






gkeit i 
und Sanftmutd. Demüthig fein heiß 
frech und unverſchãmt 










irn und — des — des — und n 
des Unbarmberzigen, des Menſchen⸗Freundes und nicht des 
\  Menfchen-Haffers, der Genoffen des Brautgemachs — 
nicht der Finſterniß. Trachte nicht darnach, den Brüde 
Befehlen, damit du dir nicht vie Laſten fremder Sünde 
den Hals ladeſt. Betrachte das Werk eines jeden Ta 
und vergleiche e8 mit dem des vorhergehenden und ftr 
nach Beſſerung. Schreite fort in den Tugenden, damit 
Y ven Engeln oleich werbeft. Berbringe in der Zelle n 
Tage, nicht Monate, fondern viele Fahre hindurch dein 
Herrn lobfingend bei Tag und bei Nacht nach dem B 
piele der Cherubim. Fängſt bu fo an, und vollende 
fo, dann wirft du in furzer Zeit den befchwerlichen Weg 
der Übung zurüdselegt haben und mit der Gnade Gottet 
in das Paradies eingehen und in reinem Glanze der Seele 
dich mit Chriftus freuen von Emigfeit zu Ewigkeit. Amen, 
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Dritte Unterweilung. 





Das einen Wönch ziert. 


1. Bor Allem muß der Mönch haben ein Leben in Armuth, 
Einſamkeit demLeibe nach, gefeßte Haltung, gemäßigte Stimme, 
georbnete Rede, feine Sorge um Speife und Tranf. Auch 
muß er mit Stiifchweigen eflen, vor Älteren fchweigen, bei 
Weiſeren zuhören, Seinesgleichen lieben, ven Nievern Itebe- 
voll rathen, von ven Schlechten, fleifehlih Gefinnten und 
Hänbdelfüchtigen fich entfernen, mehr denten, wenig reden, 
im Reden nicht anmaßend, im Umgange zurüdhaltend fein, 
nicht zum Lachen geneigt, ſchamhaft fein, die Augen nieber- 
Schlagen, aber ven Geift nach oben richten. Ferner muß 
er Gegenreden nicht widerſprechen, folgfam fein, mit dem 
Händen arbeiten, ſtets an die legten Dinge denken, fich der 
Hoffnung freuen, in der Bedrängniß ausharren, unabläßig 
beten, bei Allem danken, gegen Alle demüthig fein, den 
Hochmuth haffen, nüchtern fein und das Herz vor böſen 
Gedanken bewahren, durch die Gebete fih Schäße für den 
Himmel ſammeln, feine täglichen Gedanfen und Handlungen 
erforfchen, fich nicht in Händel und meitläufiges Gerede 
einlafien. Dann muß er fi um das Leben der Leichtfin- 
nigen nicht fümmern, fondern das der heiligen Väter nache 
ahmen, fich mit denen freuen, welche die Tugend pflegen 
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und fie nicht bemeiden, mit den Leidenden leiben und mit 


ihnen weinen, fie herzlich bedauern, aber nicht verurtheilen, 
ben die Sünde Aufgebenven nicht ſchmähen und fich nicht 


ſelbſt rechtfertigen, vor Allem ſich vor Gott und Menihen 


ala Sünder befennen. Die Unorventlichen muß er ermahnen, 


die Kleinmüthigen tröften, ven Kranken beiftehen, den Hei⸗ "en 


ligen die Füße walchen, Gaftfreundfchaft und Bruderliebe 
üben, mit den Glaubensgenofien in Frieden leben, einen 
teßerifchen Menſchen fliehen, die echten Bücher Iefen, die 
unterfchobenen überhaupt nicht anrühren, über ven Pater, 

Sohn und heiligen Geift nicht grübeln, "fondern eine une 


ſchaffene und weſensaleiche Dreieinigfeit freimuthig befennen Ber: 
und: denfen und den Fragenden antworten: Wir müfen 
„getauft werben, wie und überliefert worben, glauben, wie 


wir getauft worben find, und Gott verherrlichen, wie wir 
slauben. Auch muß er fich in guten Werken und Reden 
üben, überhaupt nicht fchwören, fein, Geld auf Wucher 
geben, nicht mit Getreide, Wein und DI Handel treiben, 
um zu gewinnen, fid) von Rauſch, Trunfenheit und welt- 
lihen Sorgen fernhalten, im Umgange nicht binterliftig 
fein, überhaupt über Niemand nachtheilig reden, nicht ver- 
leumden noch überhaupt Berleumdungen gerne anhören, 
nicht ſogleich das Nachtheilige von Jemand glauben, ſich 
weder vom Zorne noch von Muthlofigkeit beberrfchen Iaflen, 
nicht ohne Grund dem Nächten zürnen, gegen Niemanden 
Zorn im Herzen haben, nicht Böſes mit Böfem vergelten, 
lieber gefchmäht werben als fchmähen, gefchlagen werben als 
ſchlagen, Unrecht leiden als Unrecht thun, beraubt werben 
als berauben. 


2. Auh muß fih der Mönh vor Allem von dem 
Umgange mit Weibern und vom Weintrinfen enthalten, 
weil Wein und Weiber felbft Einfichtsvolle zum Abfalle 
bringen, nach Kräften die Gebote des Herrn erfüllen, barim 
nicht faumfelig fein, fonvdern von ihm ven Lohn und das 
Lob erwarten, fi) nad) dem Genuſſe des ewigen Lebens 
ſehnen und den Ausſpruch Davids immer vor Augen haben 

Bafilins?” ausgew. Schriften II. Bd. 3 
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und fagen: „Sch ſah den Herrn allzeit vor mir, weil er u 
meiner Rechten ift, damit ich nicht wanfe.” *) Ferner foll 

er als Sohn Gottes Gott von ganzem Herzen, aus ganzem 
 Bermögen, aus ganzem Gemüthe und aus allen Kräften 

Tieben, als Diener aber ihn ehren und fürchten, auf ibn 
Hören und mit Furcht und Zittern fein Heil wirken ;- dann 
im Geifte erglühen, mit der Rüſtung des heiligen Geiſtes 
helleidet fein, nicht Taufen ohne Ziel, nicht impfen, um Luft- 
ſtreiche zu thun, ven Feind durch die Schwachheit des Fleiſches 
und die Armuth des Geiſtes nieverfämpfen, alle Befehle 
ausführen und ſich einen unnügen Knecht nennen, dem hei⸗ 
Yigen, alorreichen und furchtbaren Gott banken, Nichts aus 
Streitfuht und Eitelfeit thun, ſondern Alles Gottes wegen 
und um ibm zu gefallen; „denn Gott zerftreut die Gebeine 
Derienigen, welche ven Menſchen gefallen." *) Überhaupt muß 
er ich nicht rühmen und nicht fein eigenes Rob verkünden, 
noch dem gern zuhören, der ihn lobt, alle Dienfte im Ber: 
borgenen verrichten und nicht, um ſich vor ben Menichen 
zu zeigen, ſondern das Xob nur bei Gott fuhen und an 
Feine fchredliche und herrliche Ankunft denken, an Das 
Scheiden von binnen, an bie den Gerechten binterlegten 
Güter, zugleich aber auch an das Feuer, welched dem Teufel 
und feinen Engeln bereitet ift. Neben Diefem allen muß 
er fich des Ausſpruches des Anoftels erinnern, „daß bie 
Keiden dieſer Welt nicht zu vergleichen feten mit der zu- 
tünftigen Herrlichkeit, die an uns offenbar werben wird,“ 3) 
und im Voraus mit David fagen : Diejenigen, welche feine 
Gebote beobachten, haben eine vielfache Vergeltung, reichen 
Sohn, Kronen der Gerechtigkeit, ewige Wohnungen, ein Res 
ben ohne Ende, eine unausfprechliche Freude, einen unzer- 
Hörbaren Aufenthalt bei dem Vater, nem Sohne und dem 
heiligen Geifte, dem wahren Gott im Himmel, das An- 
fchauen von Angeficht zu Angeficht, die Theilnahme an ven 
Chören der Engel, Väter, Patriarchen, Propheten, Apoftel, 


1) Jeſ. 15, 8. — 2) Ebd. 52, 6. — 3) Röm, 8, 18. 
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Deartyrer und Belenner, fowie Aller, die Gott von Anbe— 
ainn gefallen haben, bei denen auch wir gefunden zu werben 
uns bemühen follen, durch die Gnade unfer8 Herrn Jeſus 
Chriftus, dem die Ehre und die Macht von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen. 


3* 
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1. Inhalt der Sinleifung. 


In ver Einleitung forbert er die verfammelten Beüber 


auf, die Zurücgezogenheit zu benugen, um für das Heil 


ibrer Seele zu forgen, die Lauheit abzulegen und die Be— 


tehbrung nicht von einem Tage auf den andern zu verfchieben, 


damit fie, wenn der Herr fäme, nicht unvorbereitet gefunden _ 


_ würden. Die Zeit ver Buße ift auf dieſe Welt befchränft, 


bier bilft Gott ven ſich Bekehrenden, bier zeigt er noch feine b; 


Langmuth, im Jenſeits zeigt er fich nur als ftrenger und 


gerechter Richter. (1) Es genügt nicht, mit Worten nah & 


dem Himmelreiche zu verlangen, fondern man muß ſich feine 
Mühe um vaffelbe vervrießen laſſen. Wer nicht fäet, kann 


nicht ernten, wer feinen Weinberg pflanzt, feine Trauben 
leſen, wer nicht kämpft, feine Siegeskränze beanfpruchen. Yuh 


fommt e8 darauf an, daß wir fo handeln, wie e8 der Herr ger 


boten bat, und und nicht damit begnügen, das eine ober andere 


Gebot zu erfüllen oder mit dem einen oder andern Talente 


zu wirtbichaften, fondern wir müflen alle Gebote halten, 


alle Talente gebrauchen, wie denn der Herr auch geboten 
Hat, Alles zu halten, was er befohlen. Eine böfe That 
macht alle vorhergebrachten guten Thaten unnüg. Bon 
vielen Rranfheiten frei fein nützt Nichte, wenn der: Leib 


‚von einer verzehrt wird. (2) Daß es Nichts müßt, Das eine 








Freilich beißt e8: „Jeder, der den Namen des Herrn an« 


ruft, wird gerettet werden;“ aber es heißt auch: „Richt ein 
Jeder, der zu mir fagt: Herr, Herr, wird in das Himmele 
reich eingehen.” Auch arbeitet der, welcher ven Willen des 
Gerrn nicht fo thut, wie Gott will, vergebens, er bat feinen 
WVohn dahin. Auf vreifache Weife nun wird der Menich zur 
- Erfüllung ver Gebote bewogen: entweder aus Furcht vor 


ber Strafe, oder zur Erlangung des Lohnes, oder aus Liebe 


zum Oefeßgeber. Der Letzte aber wird allein felig ge- 
prieſen. (8) Um fo mehr müſſen alle Gebote gehalten wer- 
ben, weil, wie bie Schrift faat, durch jede Übertretung 
Gott verunehrt wird. Mer daher die Lüſte des Lebens der 
Erfüllung ver Gebote vorzieht, wird an dem Freuden ber 
Endgel und Heiligen feinen Theil haben, Niemand wird 
Siegern und Nichtfämpfern gleiche Kränze zuerfennen, um 
fo weniger ver gerechte Gott, der Jedem nach feinen Werken 


vergilt. Barmherzigkeit und Gerechtigkett gehen bei ihm 


Immer Hand in Hand. Seine Güte und Barmherzigkeit 
3 en uns nicht zur Trägheit, fondern zur Buße führen ; der 


Berftocdte wird feinem Zorne nicht entgehen. Alſo alle Ge- 


bote Gottes muß der Menfch erfüllen, wenn er felig wer- 


ven will; denn nur fo kann er zur Bolllommenheit ge- 
fangen. Worin fih Jemand ſchwach fühlt, das möge er 


der gemeinfamen Berathung der Brüder vorlegen. Wie 


Baſilius die Pflicht hat, das Evangelium zu verfündigen, 


fo müflen die übrigen forfchen und vie Vorſchriften mit 


Eifer beobachten, damit nicht Joh. 12,48 und Luk. 12,47. 48 


an ihnen erfüllt werbe. (4) 


— — 


2. Inhalt der Regeln. 


1. Ordnung und Reihenfolge der Gebote. 2. Liebe 


IR gegen Gott ; der Menſch hat von Natur Neigung und Rraft, 


U 


oe — Gebot zu halten, zeigt das Beiſpiel des fefigen T 
Petrus, der troß feiner vielen guten Werte einen Theil 
am Herrn haben follte, wenn er ſich nicht mwafchen ließe. 
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die Gebote zu erfüllen. 3. Nächftenliebe. 4. Furcht Gottes. 

5, Beftändigfeit des Geiftes. 6. Nothwendigkeit, in Zurüde 
gezogenheit zu leben. 7. Zuſammenleben mit Gefinnungs- 
genofien; Gefahr des einfamen Lebens. 8. Entfagung. 
9, Wer fich dem Herren weiht, braucht fein Vermögen nicht. 
ven Berwandten zu überlaffen. 10. Wie bei Aufnahme 








neuer Mitgliever zu verfahren. 11. Knechte. 12. Aufnabme 


Verbeiratheter. 13. Stillfchweigen. 14. Solche, welche ihre 


Gelübpe nicht mehr halten wollen. 15. Aufnahme und Un- R 
terricht der Knaben; Gelühde der Keufchheit. 16. Entbalt- 


Samteit. ‚17. Enthalten vom Lachen. 18. Gleichailtigfeit in 


Beziehung auf Speiſe. 19. Maß ver Enthaltfamkeit. 


20, Bewirtbung ver Gäfte. 21. Benehmen bei ven Mabl- 


zeiten. 22. Kleidung. 23. Gürtel. 24. Zufammenleben. 
25. Pflicht des Vorſtehers, die Fehlenden zu ftrafen. 6. 


Selbft die geheimen Gedanken find dem Vorſteher mitzu- 
theilen. 27. Irrt der Borfteher, fo haben ihn die VBornehmften 


der Brüder zu ermahnen. 28. Wie ein Ungehorfamer zu 


behandeln if. 29. Wie ein Stolzer und Unzufriedener. 
30. Gefinnung des Borgefegten bei der Sorge für die 
Brüder. 31. Den vom Borgefeßten gegebenen Auftrag muß 
Seder nahahmen. 32. Benehmen gegen Blutsverwandte. 
33, Unterhaltung mit ven Schweftern. 34. Dionomen der 
Bruderfhaft. 35. Ob in feinem Dorfe mebrere Bruber- 
fchaften zugleich beitehen dürfen. 36. Aus der Bruberfchaft 
Austretende. 37. Ob des Gebets wegen die Arbeiten ver- 
nadläßigt werben vürfen. 38. Welche Handarbeiten ange- 
meffen find. 39. Berfauf der Arbeiten und Reifen. 40. 
Der Berfauf darf nicht ftattfinden, wo die Menſchen zur, 
Berehrung der Martyrer zufammentommen. 41. Befebl 
und Gehorfam. 42. Gefinnung bei der Arbeit. 43. Ei: 
aenfchaften der Vorfteher und wie fie bie Brüder leiten 
Sollen. 44. Welchen die Reiſen zu übergeben und wie fie 
nad) ihrer Rüdkehr zu fragen find. 45. Stellvertreter des 
Vorſtehers. 46. Niemand darf des Bruders, ober feine 
eigenen Sünben dem Vorfteher verbergen. 47. Über bie den 
Berordnungen des Vorſtehers nicht Nachkommenden- 
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48. Über die Berwaliung des Vorftehers ift nicht vorwitzig 
nachzugrübeln. 49. Uneinigfeiten in ber Bruderfchaft. 
50. Wie der Vorgeſetzte ftrafen Soll. 51. Wie das Vergehen 
zu beffern ift. 52. Wie vie Strafen zu erbulden find. 53. Wie 
die Xehrmeifter die fehlenden Knaben zurechtweifen follen. 
54. Die Borfteher der Bruderfchaft haben mit einander 
Rath zu nehmen. 55. Ob e8 der Frömmigkeit entfpricht, 
von der Heilkunde Gebrauch zu machen. 
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Die Einleitung zu den ansführ- — 
| lichen Regeln? 


1. Da wir durch die Gnade Gottes im Namen unfers 
Herrn Jeſus Chriftus zufammengelommen find, die wir und 
einen gottfeligen Wandel als ein und dasſelbe Lebensziel 
vorgefegt haben, und ihr deutlich Zeigt, daß ihr Etwas für 
euer Seelenheil zu lernen begehrt, e8 mir aber obliegt, bie 
Berichte Gottes vorzutragen, Tag und Naht der Worte 
des Apoftele eingedenk: „Drei Jahre lang, Tag und Nat 
‚babe ich nicht aufgehört, mit Thränen zu ermahnen einen 
Zeven von euch;"?) da ferner die gegenwärtige Zeit für 
uns die geeignetfie ift und vieler Ort eine von dem äuſ— 
feren Getümmel ganz ungeftörte Ruhe und Muße gewährt, 
fo laffet und mit einander beten, auf daß wir unferen Mit- 
tnechten den zugemeflenen Weizen ſpenden, ihr aber das 
Wort aufnekmet als dag aute Erbreih und vollfommene 
und vielfältige Frucht bringet in Gerechtigkeit, wie geſchrie⸗ 
ben lebt.) Ich fordere euch nun auf bei der Xiebe unfer 
Herrn Jeſus Chriftus, der fich für unfere Sünden Bine 
geben bat, laßt uns doch einmal die Sorge rihten uf un 
fere Seelen, laßt uns betrauern bie Eitelfeit des früheren 
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1) Daß diefe ausführlichen (Xebens- und reſpective Ordens⸗ 
Regen vom heiligen Baſilius herrübren, ifi gegenüber vereinzelnten 
Bebenken gründlich erwielen. Vgl. Migne tom. 31. pag. 102. 
22) Wpoftelg. 20, 31. — 3) Matth. 18, 28. 

















— 38 laſet uns impfen für bie aufünftioen Güter zur 
Ehre Gottes und feines Gelalbten und des anbetungs- 


würbigen und heiligen Geiſtes. Laſſet ung nicht ver» 
harren in diefer Xeichtfertigkeit und. Lauheit, ſtets leichte 
finnig die genenmwärtige Zeit vergeudend und ben Anfang 
der Werfe auf den morgigen und folgenden Tag verfchiebend 
damit wir fpäter nicht von dem, welcher unfere Seelen for- 
dert, leer an guten Werken gefunden und von der Freude 


des Brautgemachs ausgeſchloſſen werben und dann nicht 


vergebens und unnütz weinen uud bie ſchlecht verwendete 
Zeit beklagen, warn die Reue Nichts mehr frommt. „Jetzt 
iſt die gnadenreiche Zeit,” fast der Apoſtel. „iett tft ber, 
Tag des Heils.“ ) Diefes ift vie Zeit der Buße, jenes Die 


er der Vergeltung; dieſes bie Zeit der Geduld, iene Die Des 
Troſtes. Jetzt bilft Gott Denienigen, vie fih von dem böfen 


Wege befehren, dann ift er ein fchredlicher und nicht zu 


an täufchender Unterfucher ver menfchlihen Handlungen, Worte 


und Gedanken. Fett genießen wir feine Yangmuth, dann 
werden wir fein gerechtes Gericht fennen lernen, wann wir 
auferfteben, die Einen zur ewigen Strafe, die Andern zum 
ewigen Yeben, und Jeder empfängt nad) feinen Werken. Auf 


welche Seit verfchieben mir denn den Gehorfam gegen 


Chriftus, der uns zu feinem bimmlifchen Reiche berufen 
bat? Werden wir nicht zur Belinnung kommen, ung nicht 
son dem gewohnten Wandel zur Befolgung des Evange- 
ums zurüdrufen? Werden wir ung nicht jenen fchredlichen 
- und erbabenen Tag des Herren vor Augen ftellen, an wel- 
chem Diejenigen, welche wegen ihrer Werke zur Nechten des 
Herrn treten, das Himmelreich empfangen, die aber, weldhe 
aus Mangel an guten Werken zur Tinten verſtoßen werben, 
hölliſches Teuer und ewige Finflerniß umgeben wird? „Da 
wird fein," heißt e8, „Heulen und Zähnefnirfchen.” ®) 


2, Freilich fagen wir, wir verlangten nach dem Him- 
melreiche, fümmern uns aber um Das nicht, wodurch wir 


1) II. Kor. 6, 2. — 2) Matth. 25, 30. 
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es erlangen, fonbern obgleich wir für das Gebot des Her _ 
uns feiner Mühe unterziehen, wähnen wir doch in ver Eitel- 
keit unfers Sinnes gleicher Ehren mit Jenen gewürbigt zw 
werben, die bi8 zum Tode der Sünde widerftanden haben. 
Wer bat denn, wenn er zur Zeit ver Ausſaat zu Haufe fh 


oder fchlief, zur Zeit der Ernte ven Schooß mit San — 






gefüllt? wer von einem Weinberge, den er nicht pflanzte und 


bearbeitete, Trauben gelefen? Wer die Arbeit getban, veffen 
find auch die Früchte, die Ehren und Kränze gebühren ven 


Siegern. Wer wird denn jemals den frönen, der fich nicht 


einmal gegen Wiverfacher gerüftet hat, zumal man nit 
allein fiegen, fonvdern auch nad) dem Apoſtel gefegmafie 


fämpfen, d. h. kein Titelchen ver Vorſchriften vernacdhläßigen 
‚darf, fondern jedes fo thun muß, wie ed und geboten tft? 


„Denn felig,” beißt es „iſt jener Knecht, den der Herr, 


wenn er kommt, findet,“ nicht daß er überhaupt handelt, 


jontern, „daß er fo handelt.“) Berner: „Wenn du zwar: 
recht opferft, das Opfer aber nicht recht austheilſt, fo ſün—⸗ 
digſt du.“) Wir aber, wenn wir nur ein Gebot erfüllt zu 
haben glauben, — denn ich möchte nicht fagen, wir hätten 
es erfüllt, zumal fie nach dem gefunden Sinne der Schrift. 
alle in fo engem Zufammenhange ftehen, daß mit ver: 
Übertretung eines auch nothwendig die andern übertreten. 


werden, — erwarten nicht ven Zorn wegen ber übertretenen, 


fondern gewärtigen die Liebkoſungen wegen bes einen, wel⸗ 
ches wir erfüllt haben. Wer von den zehn Talenten, die 


ihm anvertraut worden ſind, eines oder zwei zurückbehält, 
die andern aber zurüdgibt, wird wegen Rückgabe ver mehrern 
nicht für rechtfchaffen angefehen, ſondern er wird wegen 


Zurüdhaltung der wentgen der Ungerechtigkeit und Habſucht 


bezichtigt. Was- fpreche ih von Zurüdhaltung? Ja iſt 
Jemandem ein Talent anvertraut, und er gibt es ganz und 
unverfehrt zurüd, jo wird er verurtheilt, weil ser zu dem 


verliehenen Nichts binzugewonnen . bat. Wer feinen Vater: 


1) Luk. 12, 43, — 2) Gene) 4, T. 














zehn Jahre hindurch geehrt, ihm fpäter aber nur einen 
Schlag verfett hat, der wird wegen feiner guten Handlung 
nicht aepriefen, ſondern als Batermörber verdammt. „Gebet.“ 


Spricht der Herr, „und lehret alle Völker“ und lehret fie 
nicht das Eine halten, das Andere aber vernadhläffigen, 
Sondern „Alles halten, was ich euch befohlen habe." *) Und _ 
der Anoftel fchreibt in ähnlicher Weile: „Wir geben Nie- 


mandem irgend Anfloß, damit unfer Amt nicht geläftert 





werde, Sondern in Allem erweifen wir uns als Diener 
Gottes.“s) Denn wären und nicht alle Gebote zur Erlan—⸗ 
gung der Seligkeit nothwendig, fo hätte man fie wohl nicht 


— a alle aufgefchrieben noch alle nothwendig au halten befoblen. 
Was nützen mir alle übrigen guten Werke, wenn. ih dar 


Du 
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| 
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durch, daß ich ven Bruder einen Narren heifle, des ewigen 
Feuers ſchuldig werde? Was nützt ed, von ben lbrigen in 
Freibeit gelaffen zu werden, wenn man von Einem in Knecht⸗ 
fchaft gehalten wird? „Denn wer Sünde thut,“ beißt e8, 
„ift ein Sklave der Sünde.“) Was für ein Gewinn iſt es, 
son vielen Krankheiten frei zu fein, wenn ber Leib von 
einer verzehrt wird ? 


3. Nun denn, wird man fagen, wird der größte Theil 
der Chriften, da er nicht alle Gebote bält, einige ohne 
Nuten beobachten? Hierbei ift e8 gut des feligen Petrus zu 

gedenken, der, nachdem er fo viele Werke vollbracht, fo viele 
Seligpreiſuagen empfangen batte, eines Vergehens wegen 
hörte: „Wenn ich Dich nicht wafche, To haft du feinen Theil an 
mir."*) Ich brauche nicht zu Tagen, daß Dieſes keineswegs 
ein Beweis von Feichtfinn over Verachtung, ſondern viel- 
mehr ein Ausdruck der Ehrfurcht und Hochachtung war. 
Aber, wird man fagen, es fteht doch geichrieben: „.Seder, 
der den Namen bes Herrn anruft, wird gerettet werben,“ ®) 
fo dat ſchon die Anrufung des Namens des Herrn dem 


Matth. 28, 19. — 9) IL Kor. 6, 3. 4. — 3) Joh. 8, 34 
— 4) Ebd. 18, 8. — 5) Joel 2, 28. 





“ 


Anrufenden zur Seligkeit genügt. Aber diefer höre auch | 
ven Apoftel fprechen: „Wie werden fie den anrufen, an den 


fie nicht glauben?" ) Glaubft du aber, fo höre ven Herrn 


Tagen: „Nicht Jeder, der zu mir fagt: Herr, Herr, wird n 
das Himmelreich eingehen, fondern wer ven Willen meins 
Vaters thut, der im Himmel ifl.") Hat doch auh Der 
jenige, der den Willen des Herrn thut, aber nicht fo, we 
3 Gott will, und nicht aus inniger Liebe zu Gott, feinen 


Eifer zur Arbeit vergebens aufgewendet, ſelbſt nach dem 


Ausſpruche unfers Herrn Jeſus Chriftus, welcher faat: „Sie 


thun es, um von den Menſchen geſehen zu werben. Wahr— 
Lich ich fage euch, fie haben ihren Lohn dahin.” ?) Hierdurch 
wurde auch der Apoftel Paulus bewogen zu fagen: „Unp 
wenn ich alle meine Güter unter die Armen austheilte, und 
wenn ich meinen Leib zum Verbrennen hingäbe, hätte aber 


vie Liebe nicht, fo nüßte e8 mir Nichts." *) UÜberhaupt fehe i 


ih drei Beweggründe, die unausweichlich zum Gehorſam 


zwingen. Denn entweder vermeiden? wir das BBöſe aus‘ 


Furcht vor der Strafe und find knechtiſch gefinnt, oder wir 
erfüllen die Gebote, Die Früchte des Lohnes fuchend, zu 
unferm eigenen Nuten, und gleichen darin den Meiethlingen, 
oder weil es an fih gut tft und aus Liebe zu Demjenigen, 
der uns das Gebot gegeben bat, indem wir uns freuen, 
Dat wir gewürdigt worden find, einem fo glorreichen und 
‚guten Gotte zu dienen, und haben fo eine kindliche Gefin- 
nung. Daber wird denn auch Derienige, welcher die Ge- 


"Bote ans Furt erfüllt iund immer die Strafe ver Ver: 


fäumniß vor Augen bat, nicht das Eine des ihm Gebotenen 
+hun und das Andere vernachläßigen, fondern die Strafe 
für jede Vernachläßigung in gleicher Weile für ſchrecklich 
anfeben. Und deßwegen wird ber felig gepriefen, ber ſich 
Allem in kindlicher Furcht unterwirft, in der Wahrheit feit- 


ſteht und fagen fann: „Sch fehe den Herrn unabläßig vor 


1) Röm. 10, 14. — 2) Matth. 7, 21. — 3) Ebd. 6,5. — 
4) I. Kor. 13, :. 
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meinen Augen, denn er ift zu meiner Rechten, damit ih 
nicht wanfe,“ *) als habe er fich vorgefegt, Nichts von dem, 
was feine Pflicht ift, zu vernachläßigen. Ferner: „Selig der 
‚Mann, welcher den Herrn fürchtet." ) Warum? „Denn er 
bat an deſſen Geboten fein Woblgefallen.“ Daher denn 


veilich Diejenigen, welche ven Herrn fürchten, fein Gebot 


bdernachlaßigen oder faumfelig erfüllen ; felbft nicht einmal 
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per Miethling wird eine Borfchrift übertreten wollen. Denn 
wie wird er ben Lohn für die Pflege des Weinbergs em- 


pfangen, wenn er nicht Alles, was dazu gebört, erfüllt bat? 


Denn läßt er ed nur in einem Stüde an dem Nothwen⸗ 


digen fehlen, ſo macht er den Weinberg für den Beſitzer 
unnüg. Wer aber wird dem Urheber des Schadens noch 


einen Lohn für ven Schaben geben? Der dritte Bemeg- 


grund war der Gehorfam aus Liebe. Welcher Sohn nun, 
der. die Abficht bat, feinem Bater wohl zu gefallen, wird 
ihn in größeren Dingen erfreuen, in noch fo Kleinen aber 
betrüben wollen? um fo mehr, wenn er fih an den Apoftel 
erinnert, der fagt: „Und betrübet nicht ven heiligen Geiſt. 
mit welchem ihr verſiegelt feid.” ®) 


4 Auf welche Seite wollen denn nun die geftellt wer— 
den, welche die meiften Gebote übertreten, weder Gott als 
Bater ehren noch ihm, der Großes verheißt, alauben nody 
ihm als Herrn dienen? „Denn bin ich der Vater,” ſagt er, 
„wo ift meine Ehre, und bin ich der Herr, wo iſt bie Furcht 
vor mir?" „Denn wer den Herrn fürchtet, hat an deſſen 
Geboten fein Wohlgefallen.” „Durch die Übertretung bes 
Geſetzes aber entebrft du Gott,“ 5) beißt e8 ferner. Wie 
Sollen wir alfo, das Leben in finnlicher Luft dem Leben 
nach dem Gebote vorziehend, Lebensſeligkeit, Gleichſtellung 
mit den Heiligen und die Freuden der Engel vor dem An 
gefichte Gottes uns veriprehen? Das find Einbildungen 


2 P.15,8 — 2) Ebd. 111, 1. — 3) Röm. 2, 28. — 
4) Maladı: 1, 6. — 5) Röm. 2, 8. 
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SEuleütung zu den ausführl. Regeln A. 49 


eines wahrhaft thörichten Sinnes. Wie fann ih bei gob 
fein, da ich fein mich treffendes Ungemah mit Dankbarkeit 
aufgenommen ? wie bei David, der ich mich gegen denYeindd 
nicht langmüthig bewiefen? wie bei Daniel, der ich nit 


durch ftete Enthaltfamfeit und eifriges Gebet Gott geſucht? 
Wie bei einem der Heiligen, da ich nicht in ihren Fußtapfen 
gewandelt babe? Welcher Kampfrichter handelt fo unüber 
lest, daß er ven Sieger und den, ber nicht gefämpft hat, 
gleicher Kränze für würdig bält? Welcher Feldherr Bat je⸗ 
mals die, welche nicht einmal in der Schlacht erfchienen, zu 
gleichem Beuteantheil mit den Siegern gerufen? Gott ift. 
gut, aber auch gerecht. Des Gerechten Bergeltung gefchieht 
nach Berbienft, wie gefchrieben fteht: „Thue Gutes, o 
Herr, den Guten und welche aufrichtig im Herzen find. 
Die aber, welche abweichen auf frumme Wege, wird der 
Herr fortführen mit den Übelthätern.” 2) Er ift barmberzig, 
aber auch Richter. Wir dürfen Gott nur nicht balb kennen 
noch von feiner Güte Anlaß zur Trägheit nehmen. Deß- 
balb die Blige, deßhalb die Donner, damit feine Güte 
nicht verachtet werde. Der die Sonne aufgehen läßt, be- 
flraft auch mit Blindheit; ver den Regen gibt, läßt auch 
Feuer regnen. Jenes find Zeichen feiner Güte, diefes feiner 
Strenge; entweder follen wir ibn Jenes wegen lieben over: 
Dieſes wegen fürchten, bamit nicht auch zu und gefagt 
werde: „Ober verachteft du den Reichthum feiner Güte, 
feiner Geduld und feiner Langmutb? Weißt dur nicht, daß 
die Güte Gottes dich zur Buße treibt? Aber durch beine 
Verſtocktheit und dein unbußfertiges Herz häufeft du bir 
ben Zorn auf den Tag des Zorns.“) Da nun alfo Die 
jenigen nicht felig werben können, welche nicht die von dem 
Geſetze vorgefchriebenen Werke thun, auch nicht ohne Ger 
fahr eines ber Gebote vernachläßigt wird, — denn es ift 
ein _ungeheurer Übermuth, uns zu Richtern über den Geſetz⸗ 


1) Pſ. 124, 4 5. — 2) Röm. 2, 4. 5. 
Boftlins’ ausgew. Schriften II. Br. 4 
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aufzuwerfen und einige Geſetze gut au Di 
zu verwerfen, — wohlan denn, fo laſſet . 
‚Kämpfer ber Frömmigkeit diefes ruhige und geſchäfts⸗ 
ofe Leben gewahlt haben, um uns die Beobachtuna der 
vangelifchen Lehren zu erleichtern, gemeinchaftlich dafür 
Sorgen und dahin freben, daß und feines ber Gebote ent» 
gehe! Denn wenn der Mann Gottes volllommen fein muß, 
wie gefchrieben fteht und in dem Borhergebenden nahger 
wvieſen ift, fo muß er nothwendig in jedem Gebote volle 
ommen werben, bis zum Mate ver Altersreife ver Fülle 
0 Chrifli,d) zumal auch nah dem göttlichen Geſetze ein 
 zeines, aber verſtümmeltes Thier Gott zum Dpfer nicht 
wobhlgefallig if. Worin fih alfo Jeder für mangelhaft 
Hält, das lege er zur gemeinfamen Berathung vor. Denn 
— vdurch die fleiſſige Forſchung Mehrerer wird das Verborgene 
leichter gefunden, da nad dem Evangelium unſers Herrn 
Zeſus Chriftus Gott offenbar durdy die Belehrung und 
Ermahnung des heiligen Geiftes und das Geſuchte finden 
äh. Wie nun mir die Notbwenpigfeit obliegt und mich 
Wehe trifft, wenn ich das Evangelium nicht verfündige, fo 
treibe ih auch im gleicher Weile euch, wenn ihr nachläſſig 
ſeid, zur Forſchung, und zeist ihr euch fchlaff und träge, 
zur Beobachtung deſſen, was überliefert if, und zur Werks 
thätigleit an. Daber fagt der Herr: „Das Wort, welches 
ich geredet habe, dieſes wird ihn richten am jüngften 
Tage." 2) Ferner: „Der Knecht, welcher den Willen feines 
Herrn nicht kannte und that, was Schläge verbiente, wird 
wenige Streiche befommen; ber aber, welcher ihn kannte 
und fih nicht nach feinem Willen richtete, wird viele be= 
fommen.”°) Laßt uns alfo beten, daß ich das Wort un. 
tadelhaft verfünde und die Belehrung für euch fruchtbar 
werde. Da wir nun willen, daß uns die Worte der gütt- 
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1) Epheſ 4, 18. — 2) Joh. 12, 48, — 3) Lut. 12, 47. 48. 


* Be 


Einleitung zu den ausführt. Kegeln c. 4, 21 
ET u Seine ae 


Tihen Schrift vor dem Richterfluhle Chriſti vorgeftellt 
werben, — „benn ich will dich taveln,” Heißt eg, „und beine 
Sünden dir vor Augen flellen,") — fo laßt uns mit 
Sorgfalt auf die Worte achten und eilen, bie oöttlichen 
‚. Werke eifrig ins Werk zu feten, da wir nicht wiffen, an 
welchem Tage oder zu welcher Stunde ver Herr kommt. 
um 


1) Bf, 49, 21. 
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_ fünfundfünfzig ausführlichen Regeln 


Form von Frage und Aukwork. 


nenn 


Erite Sraae. 


Bonder Ordnung und Reihenfolge der Gebote 
Gottes. ; 


Da uns die Schrift die Erlaubniß zu fragen aegeben 
bat, fo möchten wir vor Allem zuerft darüber belehrt wer- 
den, ob in den Geboten Gottes eine gewifle Ordnung und- 
Aufeinanderfolge berricht, fo daß ein Gebot das erfte, ein 
anderes das zweite u. f. w. ſei, ob alle mit einander zu— 
fammenhängen und rüdfichtlich de8 Ranges alle einander 
gleich find, fo daß man ohne Bedenken, wie in einem Rreife 
anfangen fann, wo man will. 


Antwort. 


Eure Frage ift alt und fchon früher in ven Evangelien 
geitelt worden, „als ein Gefetlehrer zum Herrn fam und 
fagte: Meifter, welches ift das erfte Gebot in dem Ges 
fee? Und ver Herr antwortete: Du follft den Herrn, 
deinen Gott, Lieben aus deinem ganzen Herzen und and 


‚deiner ganzen Seele, au beiner ganzen Kraft und aus dei 


mem ganzen Gemüthe. Diefes ift das erfte Gebot; das 


‚andere if ibm gleich: Du foUft veinen Nächften lieben wie 7 


dich felbft." ) Alſo hat der Herr felbft feinen Geboten vie 


Ordnung angewiefen. Das erfte und arößte Gebot hater 


auf die Liebe gegen Gott befchränft: ala äweites in ber 


Ordnung und jenem gleich, oder vielmehr als Ergänzung 


des vorigen und von ibm abhängig hat er bie Nächften- 
Liebe aufgeftellt; demnach läßt fih aus dem Gefagten und 
aus anderen Ähnlichen Stellen der göttlichen Schriften bie 
Ordnung und Neibenfolge bei allen Geboten des Herrn 
ntnehmen. — 


Smweite Srage. 


Von der Liebe zu Gott, und daß die Menſchen 
von Natur aus einen Zug und die Kraft für 
Gottes Gebote beſitzen. 


Sprich uns nun zuerſt von der Liebe gegen Gott; denn 
daß wir Gott lieben müſſen, haben wir gehört, wünfchen 
aber zu erfahren, wie es auf bie rechte Weiſe gefchieht. 


Antwort. 


1, Die Liebe gegen Gott Tann nicht gelehrt werben. 
Denn wir haben auch von feinem Andern gelernt, uns bes 
Lichts zu freuen und das Leben zu fchäten, noch hat ung 
Jemand gelehrt, die Eltern oder Ernährer zu lieben. Eben 


fo nun oder noch viel weniger läßt fi) die Liebe Gottes 


von auflen ber lernen, ſondern es ift zugleich mit ber 
Schöpfung des lebenden Weſens, des Menfchen nämlich, 


in und ein gewifler Keim gelegt, der von Haus aus bie 





1) Matth. 22, 36-39, 
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Triebe enthält, ſich die Liebe anzueignen. Dieſen Keim 
übernahm die Schule der göttlichen Gebote, pflegte ihn mit 
‚Sorgfalt, nährte ihn mit Wiſſenſchaft und führte ihn mit 
Gottes Gnade zur Vollkommenheit. Deßhalb billigen wir 
denn auch euren Eifer als zum Zwede nothwendig und 
werben mit Gottes Hilfe und von euren Gebeten unterſtützt 
den in euch verborgenen Reim der Liebe gemäß der und vom 
Heiligen Geifte verlichenen Kraft zu weden fuchen. Indeſ⸗ 
fen muß man wiſſen, daß Dieß nur eine Tugend ift, aber 
Solche Kraft beſitzt, daß fie jenes Gebot erfüllt und in ſich 
ſchließt: „Denn wer mich liebt,“ fagt der Herr, „ver wird 
eine Gebote halten." ) Und ferner: „An vielen beiden Ge— 
boten bangen das gunze Gefeß und die Propheten.) Jetzt 
aber wollen wir uns in feine weitläiufige Abhandlung bare 
* über einlaffen, — denn wir würden fonft, ohne es zu bes 
merken, die ganze Lehre über die Gebote bier zufammen- 
faſſen, — fondern ſoviel ung angemeffen und dem gegen» 
- wärtigen Zwecke entfpricht, wollen wir euch an die Liebe 
‚erinnern, die wir Gott fchuldig find, indem wir Diefes 
vorausichicken, daß wir bezüglich aller Gehote, die und von 
Gott gegeben find, auch von ihm im Voraus die Rräfte 
empfangen haben, fie zw erfüllen, damit wir ung nicht bee 
- Magen, als werbe etwas Aufjergewöhnliches von uns ver: 
langt, noch uns überheben können, als brächten wir mehr 
ein, als gegeben worden. Und wenn wir dieſe Kräfte richtig 
und gehörig gebrauchen, fo führen wir ein tugendhaftes und 
frommes Leben; zeritören wir aber ihre Wirffamfeit, To 
flürzen wir uns in das after. Und Folgendes ift die Defi— 
nition von after: es ift der fchlechte und dem Gebote des 
Herrn wiberfprechenne Gebraudy der von Gott und zum 
Guten verliehenen Fähigkeiten ; ebenfo ift nun die Definition 
bon ber Tugend, die Gott von uns verlangt, der Gebrauch 
; jener Fähigkeiten in outer Abficht und dem Gebote des 
Herrn gemäß. Da nun Diefes fo ift, fo müflen wir auch 
Dasſelbe von ber Liebe ſagen. Wir haben alfo das Gebot 
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1) Joh. 14, 23. — 2) Matth. 22,40, 







er Das von fich felbft und im fidy feldft erfennen, Denn von. 
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bin verwundet von Liebe" ??) Der Glanz der göttlichen 







en, E —— befigen bie — zu liebe 
ſche fofort bei ber ——— in uns gelegt iſt; auch gibt 
es dafür keinen ‚Aufferlichen Beweis, fondern Geber kann 


Natur verlangen wir nad) dem nn obwohl meiften 


wie wir ben Wehlisäteen a aus freien Stüden alles Wohl- 
wollen erweilen. Was iſt nun bewunderungswirbiger als 
die göttlihe Schönheit? welcher Gevante angenehmer als 
der an bie Herrlichkeit Gottes? welches Verlangen ber 
Seele ift fo ftarf und gewaltig als dasjenige, welches von 
Gott der von allem Böſen gereinigten Seele eingeflößt 
wird, To daß fie in wahrem Gefühle fagen fann: „Ib 


Schönheit läßt ſich weder irgend ausfprechen noch erklären ; 
keine Rede ſchildert ihn, fein Ohr faßt ihn. Nennſt du den 
Glanz des Morgenſterns, die Klarheit des Mondes und - 
das Licht der Sonne, fo find fie alle verächtlih im Br- 
aleiche mit jener Herrlichkeit und flegen, mit dem wahren 
Richte verglichen, binter dieſem weiter zurüd als bie tiefe, 
traurige mondlofe Nacht hinter vem heilften Mittag. Die 
Schönheit ift unfichtbar ven fleifhlihen Augen und Tann 
nur von der Seele und dem Gedanken erfaßt werden. Um 
ſtrahlte fie irgend einen der Heiligen und ließ fie einen un» 
erträglichen Stachel zurüd, fo wurden fie des Lebens hie> 
nievden überbrüäffig und fagten: „Wehe mir, daß meine 
Pilgerſchaft verlängert iſt!“) „Wann werde ich kommen 
und erfcheinen vor dem Angefichte Gottes?" ®) Und ferner: 
„Aufgelöft zu werden und bei Chriſtus zu fein, Dieß iſt 
das viel Beſſere.“) Ferner: „Meine Seele pürftet nach Gott, 
dem ftarken, lebendigen.“,“) Endlich: „Nun entläffeft du 
deinen Diener, o Herr!“) Da Denjenigen, deren Seelen 


1) — Lied 2, 5.— 2) pſ. 119, 5. — * So. rd 
4) Phil. 1, 28. — 5) Pf. Al, 3. — 6) en? 
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die > göttliche Sehnfucht ergriffen hatte, dieſes Leben be⸗ 
ſchwerlich wie ein Kerker war, fo konnten fie im ihrem 
Drange kaum zurüdgehalten werden. Und unerfättlih in 
dem Anfchauen ver göttlihen Schönheit fleheten fie, es 
möchte auf das ganze ewige Leben das Anschauen ber Lieb⸗ 
Tichleit des Herrn ausgedehnt werden. So alfo fehnen fih 
die Menfchen von Natur nad) dem Schönen. Das wirklich 
Schöne und Liebenswürdige ift aber das Gute. Gut aber 
iſt Gott, und nach dem Guten trägt Alles Verlangen, alfo 
trägt Alles Verlangen nach Gott. 


2% Es liegt demnach von Natur. in uns, aus freier 
Mahl das Gute zu thun, wenn wir nit aus Bosheit 
in unferen Gefinnungen verfehrt find. Daher wird Die Liebe 
gegen Gott ald eine notbwendige Schuld von uns gefordert, 
deren Mangel für die Seele das unerträglichite aller Übel 

iſt. Denn die Trennung und Abkehr von Gott ift uner- 
träglicher als die zufiinftigen Höllenftrafen und für ben da— 
von Betroffenen befhwerliher al8 für das Auge die Bes 
- raubung des Lichtes, auch wenn Fein Schmerz damit ver> 
bunden if, und für das Lebendige die Entziehbung des Le— 
bens. Wenn aber ſchon die Finder von Natur ihre Eltern 
lieben, wie Dieſes ſowohl das Benehmen der unvernünf- 
tigen Thiere als auch die Yuneigung der Menfchen in den 
erften Fahren zu ven Müttern zeigt, fo dürfen wir ung 
doch nicht unvernünftiger als die Unmündigen und wilder 
als die Thiere dadurch erweilen, daß wir ung lieblo8 und 
fremd gegen unfern Schöpfer benehmen, den wir, auch wenn 
wir nicht wiffen, wie gut er ift, fchon deßwegen über bie 
Maßen lieben müffen, weil er uns erfchaffen bat, und ftets 
ihm anhangen und an ihn denken müffen wie bie Kleinen 
Kinder an ihre Mütter. Unter Denienigen, welche ein na- 
türlicher Zug zu lieben nöthigt, fteht der Wohlthäter oben 
an, und diefer Trieb findet fich nicht ansfchließlich bet den 
Menſchen, fondern auch faſt alle Thiere fühlen ſich zu 
denen bingezogen, die ihnen Gutes erwielen haben. „Es 
tennt," beißt es, „ver Ochs feinen Eigenthümer und ber 
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Ausführlihe Regeln 2. 


Eſel die Krippe feines Herrn.”2) Es fei aber ferne, daß 
von und das Folgende gefagt werde: „Iſrael aber kennt 
mich nicht, und mein Volk verfieht mich nicht.“ Denn was 
Toll ih vom Hunde und vielen andern Thieren der Art fa 
sen, bie eine fo große Erfenntlichkeit gegen ihre Ernährer 


zeigen? Fühlen wir uns aber von Natur in Wohlwollen 


und Liebe zu den Wohlthätern bingezogen und unterziehen 
wir und jeder Anftrengung, um die und zuvor bemiefenen 


Wohlthaten zu vergelten; welche Rede könnte dann wohl 
. die Geſchenke Gottes würdig fchildern? Ihre Menge ift fo 


groß, daß fie nicht gezählt werden fann, und aufferdem find 
fie derart, daß ſchon eine hinreicht, um dem Geber unfern- 
sanzen Dank darzubringen. Ich will die übrigen Gefchenfe ° 


übergeben, die, wenn fie auch überfchwenglich aroß und 


wohlthuend find, dennody von ven größern wie die Sterne 
von den Sonnenftrahlen übertroffen werben und daher ihre 
Wohlthätigkeit nicht genugfam erfennen laffen. Denn idy 
babe feine Zeit mit Übergehung ver größeren noch ber 
kleineren Gefchente die Güte des Wohlthäters zu bemeflen.. 


3 Schweigen wir alfo von dem Aufgange der Sonne, 
den MWandelungen de8 Mondes, den Beränderungen der 
Luft, ven Wechſeln ver Jahreszeiten, dem Wafler ver 
Wolfen und dem andern ver Erbe, felbft vem Meere und 
ber ganzen Erde, ven Geſchöpfen der Erde und der Ge— 
wäſſer, föwie der Luft, von den taufend verſchiedenen Thieren 
und Allem, was zum Gebrauche unfers Lebens beftimmt ift 
Allein Folgendes können wir, auch wenn wir wollen, nicht 
übergehen, und überhaupt fann Niemand, deſſen Berftand 
und Pernunft gefund find, biefe MWohlthat verfchmeigen ; 
noch unmöglicher ift es aber, fie nach Verdienſt zu ſchil— 
bern, die Wobhlthat nämlich, daB Gott den Menſchen nad) 
feinem Bilde und feiner Ahnlichfeit erfchaffen, ihn feiner 
Erkenntniß gewürdigt, ihn vor allen Iebenden Wefen mit 


1) 31. 1,3. 












Bernunft — Kat, ihn fih der unausſprechlichen 

Schönheiten des Paradieſes erfreuen ließ und ihn zum 
Herrn aller irdiſchen Dinge einſetzte; dann aber, als er 
von der Schlange verführt in die Sünde gefallen war und 
durch die Sünde in ven Tod und das feiner würbige Elend, 
ihn Doch nicht verließ, fondern ihm fofort ein Gebot zu 

feiner Hilfe gab, Engel zu feiner Bewachung und Bes 
ſchützung aufftellte, Propheten zur Wiverlegung der Bos⸗ 


— heit und zur Lehre der Tugend ſandte, die Angriffe der 


Bosheit durch Drohungen niederhielt, das Verlangen nach 
dem Guten duch BVerheiffungen anregte, dad Ende bon 


Beidem oft an verfchienenen Berfonen zur Warnung ber 


Übrigen vorberzeigte, und trotzdem. daß wir bei Diefem 


allen im Ungehorſame verharrten, ſich dennoch nicht abs 
wendete. Denn wir find von ber Güte bes Herrn nicht 
verlaſſen und baben feine Liebe nicht auslöfchen Fünnen, 
obgleich wir duch Gefühllofigkeit gegen feine Wohltbaten 


den Wohlthäter hart kränkten, vielmehr find wir vom Tode 
zurückgerufen und dem Leben wiedergegeben durch unſern 
Herrn Jeſus Chriſtus. Dabei iſt die Art der Wohlthat 


mod bewunderuagswürdiger: „Denn da er in Gottes Ge— 


ſtalt war, hielt er es nicht für einen Raub, Gott gleich zu 
en er entäufferte fich felbft und nahm Knechtsge— 
alt an.“ 


4. Auch bat er unfere Schwachheiten auf fih genommen, 
unſere Krankheiten getragen und ift für und verwundet 
worben, damit ‚wir durch feine Striemen geheilt würden; 
auch hat er und von dem Fluche erlöft, indem er für ung 
zum Yluche, wurde, und ver ſchmachvollſten Tod erduldet, 
um und zu dem herrlichen Leben zurüdzuführen. Und e8 
genügte. ihm nicht allein, uns, die wir todt waren, wieder 


zum Leben zu erwecen, ſondern er verlieh und auch die 


A Würde feiner Gottheit und bereitete uns die ewige Ruhe, 
welche an Größe der Freude alle menfchlihen Gedanken 


wi 





1) Bhit. 2, 6. 7. 
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2 hicht einmal ‚eine Vergeltung fordert, ſondern er i 
frieden, wenn er für Das, was er gegeben hat, nur geli 
wird. Wenn ich alles Diefes überbente, fo gerathe ich 
um mein Gefühl auszufprecdhen — in Schreden und furd 
bare Unruhe, ih möchte einmal aus Unachtſamke 
durch die Beihäftigung mit eiteln Dingen die Liebe G 
verlieren und Chriſto zur Schmah werden. Denn 
jenige, welcher ung jett verführt und alle Lift aufbietet, ı 8 
F durch die weltlichen Lockungen zu bewegen, unſers Wohl 
- tbäters zu vergefien, zum Verderben unferer Seele auf ung 
losftürmt und und angreift, wird einft unfere Verachtung 
als eine Schmach für den Herrn darſtellen und ſich unſers 
- Ungeborfams und Abfalls rühmen; er, der und weber ges 
ſchaffen bat noch für ung geſtorben iſt, aber und dennoch 
zu feinen Genoſſen im Ungehorſame und in der Vernach— 
läſſigung der Gebote Gottes aehabt hat. Diefe Schmach 
gegen ben Herrn und Diefes Rühmen bes Feindes Scheint 
mir härter zu fein als felbft die Höllenftrafen, weil wir. 
dem Feinde Chrifti Beranlaffung geben, fih zu brüften, und 
eine Handhabe, fih gegen Den zu erheben, ber Ar 
uns geftorben ift, und bem wir auch beßhalb größeren 
Dank fchuldig find, wie gefchrieben fteht. Doch foviel von 
der Liebe Gottes. Denn wie ich fagte, war. es meine Ab- 
fiht nicht, Alles zu erwähnen, Das ift ohnehin unmöglich, 
fondern ich wollte nur die Hauptfachen kurz erwähnen, um 
dadurch eueren Seelen ein fleted Verlangen nad) Gott ein- 


zuflößen. 




























Dritte Stage. - . 
Bon der Liebe zum Nächſten. 


Folgerichtig wäre von dem der Neihe und Bebeutung 
nach zweiten Gebote zu handeln, 


a 








, Saflins der Große 
Antwort. 


ud 1. DaB alfo das Gefeß die in uns von Natur Lie 
genden Keime der Kräfte pflegt und näbrt, iſt von uns 
früher gefagt worden. Da ung nun geboten ift, ben 
Naächſten wie uns felbft zu lieben, fo Laffet uns feben, ob 
wir auch die Kraft zur Erfüllung diefes Gebotes von Gott 
„empfangen haben. Wer weiß wohl nicht, daß ver Menich 
ein zutbunliches und gefelliges Geſchöpf ift und nicht ein- 
zeeln in der Wildniß lebt? Denn Nichts ift unferer Natur fo 
eigenthümlich wie Diefes, daß wir gefellig mit einander 
leben, einander bedürfen und unfere Stammgenoffen Lieben. 
Wovon nun aber der Herr felbft die Keime in uns vorher 
gelegt bat, davon fordert er auch folgerichtig die Früchte, 
indem er fagt: „Ein neues Gebot gebe ich euch, auf daß 
ihr euch einander liebet.“ ) Umd indem er unfere Seele zur 
Erfüllung diefes Gebotes anregen will, fordert er als 
Kennzeichen feiner Jünger nicht wunderbare Zeichen und 
- Kräfte, — denn auch dazu hatte er ihnen im heiligen Geifte 
die Macht verliehen, — fondern was faat er? „Daran 
‚werben Alle erkennen, daß ihr meine Zünger feid, wenn 
ibr Liebe habt gegen einander.” 2) Und überall gibt er diefen 
Geboten eine ſolche Verbindung, daß er die Wohlthätigkeit 
gegen ven Nächften auf fich felbft bezieht. „Denn ich war 
hungrig,” fagter, „und ihr habt mich gefpeifet u. ff.“ Dann 
fügt er bei: „Was ihr einem dieſer meiner geringften Brü- 
der gethan habt, Das habt ihr mir gethan.“ ®) 


2. Daber ift auch das erfle durch das zweite zu exe 
füllen und durch das zweite wiederum zum erften zurüdzus 
kehren, und wer ben Herrn liebt, ver Liebt folglich auch 
den Nächſten. „Denn wer mich liebt,” ſagt der Herr, „der 
wird auch meine Gebote halten." *) „Das aber ift mein Ge— 


* 1) Joh. 13, 834. - 2) N. a. ©. 86.— 3) Matth. 26, 85. 40, 
— 4) Job. 14, 28. 
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bot,“ ſagt er ferner, „daß ihr euch einander liebet, wie ich 
euch geliebt habe. ) Und wieberum, wer den Näcfien Lieb, 
ber erfüllet auch bie Liebe gegen Gott, indem Gott diefe 
Wohlthat annimmt, als fei fie ibın felbft erwiefen. Daber- 
aeigte auch Mofes, der treue Diener Gottes, eine folhe 
Liebe gegen feine Brüder, daß er fogar aus dem Buhe- 
Gottes, in welches er nefchriehen war, ausgelöfcht zu wer ⸗ 
ben verlangte, wenn dem Bolfe die Sünde nicht vergeben. 
würde. 2) Paulus wagte felbft von Chriftus zu bitten, Statt — 
feiner ibm dem Fleiſche nach verwandten Brüder ausgeftofe 
Ten zu werden, °) denn er wollte nach dem Beifpiele Chrifi: 
felbft ein Löſegeld werben zur Rettung Aller; zugleich wußte 
er aber auch, daB Derjenige unmöglich von Gott getrennt - 
werben könne, der aus Liebe zu ihm zur Erfüllung des 
höchſten Gebotes auf die Gnade verzichte, und daß er- 
deßwegen viel mehr empfangen werde, als er gegeben habe. 
DaB fi denn doc die Heiligen zu biefem Maße ver 

Nächftenliebe aufgeſchwungen haben, davon ift das Gefagte- 
ein binlänglicher Beweis. ; 
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Vierte Stage. 
Don der Furcht Gottes, 


Antwort. 


Für Diejenigen nun, weldhe eben erft in bie Fröm⸗ 
migkeit eingeführt werden, iſt es heilſamer, wenn fie zu⸗ 
erſt durch die Furcht unterrichtet werden, nach dem Rathe 
des ſehr weiſen Salomo, ver da ſagt: „Die Furcht des 
Herrn iſt der Anfang der MWeisheit;" euch aber, bie- 
ihr, fo zu fagen, aus ber Kindheit in Chriftug herausge⸗ 
treten ſeid und nicht der Milch bedürft, ſondern durch die. 


1) 30h. 15, 12: — 2) Erxod. 32, 32. — 3) Röm. 9,3. — 
4) Sprüchw. 1, 7. 









feſte Speife der Glaubenslehren dem inneren Menſ 
notbwendig, in denen die ganze Wahrheit ver Liebe in 
‚Chriftus ausgeführt wird. Denn ihr müſſet euch ſchon 
hüten, taß die überreichen Gaben Gottes für euch nicht Die 
Urfſfache einer fchwerern Strafe werben, wenn ihr euch un- 
dankbar gegen ven Wohlthäter ermeilet. „Denn wen Biel 
anvertraut worden,“ heißt e8, „von Dem wird Biel zurüd- 


5 verlangt.“ ) 
— ——— 
en Sünfte Stage. 
Bi Bon der Firirung des Sinnens (In Gott). 
Er .. . 
Antwort. 





— 1. Das müſſen wir freilich wiſſen, daß wir weder 
ein anderes Gebot halten noch felbft die Liebe gegen Gott 
und gegen den Nächften erfüllen können, wenn wir mit 
unſern Gedanken bald da bald dorthin abfchmeifen. Auch 
ift es unmdglih, eine Kunft oder Wiffenichaft aut zu 
fernen, wenn man von der einen zur andern übergeht; nicht 
einmal eine einzige fann fi) Der aneignen, der ibr eigent« 
Liches Ziel nicht kennt. Denn die Handlungen müflen dem 
Zwecke entfprechen, da nichts PVernünftige8 durch unges 
‚eignete Handlungen vollbracht wird. So wird weder ber 
3weck der Schmievefunft durch die Arbeiten der Töpfer— 
Aunſt erreicht, noch werden Siegeskränze der Athleten durch 
eifriges Flötenfpiel erworben, fonvdern jeder Zweck erfordert 
auch feine eigene und entiprechende Anftrengung. Duher bes 
ſteht Die Gott wohlgefällige Tugenpübung nad) dem Evange- 
lium Chriftt in der Entfernung von den Sorgen der Welt 
und in der Verbannung aller geiftigen Zerftreuungen. Das 
her hat der Apoftel, obgleich die Ehe erlaubt und des Se- 
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1) Luk. 12, 48. 
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den a. 


nach vollendet werben könnt, find Die erkabeneren Gebote 









gens gewürdigt ifl, die mit ihr verbundenen Beſchäftigunge 





- 


den Sorgen um Gott entgegen aeftellt, aleich als 


biefe neben einander nicht beftehen Fönnten, und fagt: „Wi = 


fein Weib bat, forgt nur für Das, was des Herrn iſt, w 
er dem Herrn gefalle; wer aber ein Weib hat, forgt f 
Das, was der Welt ift, wie er dem MWeibe gefallen werde.” 


So bat auch der Herr ben Jüngern ihre aufrichtige und 
nicht wanfelmüthige Gefinnung bezeugt, indem er fast: 
„Ihr ſeid nicht von diefer Welt." 2) Anverfeits hat er auch £ 
bezeugt, daß die Welt nicht im Stande fe, die Erfenntnig 
Gottes aufzunehmen und ben heiligen Geift zu faffen, venn 
er fagt: „Gerechter Vater, auch hat die Welt dich nicht er- = 
kannt.“) Und: „Der Geift ver Wahrheit, ben die Welt 


nicht empfangen kann.“9 


2. Wer alſo Gott wahrhaft nachfolgen will, muß ſich 
von den Banden ber leivenfchaftlichen Anhänglichfeit an 
dieſes Leben frei machen; Diefes gefchieht aber durch gänz⸗ 
liche Lostrennung und Vergeſſen der alten Gewohnheiten. 


Berzichten wir alfo nicht gänzlich auf fleifchliche Verwandte 


ſchaft und Lebensgemeinſchaft und verfegen uns gleihfam — 


geiſtig in eine andere Welt nach dem Beiſpiele deſſen, der 
da ſagt: „Denn unſer Wandel iſt im Himmel;" 5) fo find 
wir nicht im Stande, unfer Ziel, Gott wohlgefällig zu were 
ben, zu erreichen, ba ber Herr ausprüdlich fat: „So kann 
auch Keiner von euch, der nicht Allem entfagt, was er be- 


figt, mein Jünger fein.” ) Haben wir aber Diefes gethan, | 


To müſſen wir vorzüglich darüber wachen, daß unfer Herz 
niemals den Gedanken an Gott verliert oder die Erinnerung 
an feine Wunder mit eiteln Einbildungen befledt; ſondern 
wir müflen den heiligen Gevanfen an Gott beftändig und 
in reinen Andenken unferer Seele eingeprägt wie ein uns 
ausldfchliches Siegel bei uns tragen. Denn auf diefe Weife 








1) I. Kor. 7, 32, 33. — 2) Joh. 15,19. — 3) Ebd. 17,3, 
— 4) Ebd. 14, 17. — 5) Phil. 3, 20. — 6) Luk. 14, 38. 
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aelangen wir zur Liebe gegen Gott, bie ung zugleih an— 

“ treibt, die Gebote des Herrn zu erfüllen, fowie fie wiederum 

bdon biefen immer und ungeftört erhalten wird. Auch Die- 
ſes deutet der Herr an, indem er einmal fast: „Wenn ihr 

mich liebt, fo haltet meine Gebote.” *) Dann fagt er aber 

3 wieder: „Wenn ihr meine Gebote haltet, fo bleibet ihr im: 

meiner iebe.“*) Und was uns ganz befonders beichämen 

muß: „So wie auch ich meines Vaters Gebote gehalten 

babe und in feiner Liebe bleibe.” ®) 


* 3. Hierdurch lehrt er uns, daß wir bei jedem Werke. 
a welches wir verrichten, als Zweck den Willen deſſen, ver es 
und aufgetragen bat, uns vorlegen und ihm gemäß unfer- 
Beftreben einrihten, wie er denn an einer andern Stelle 
fagt: „Ich bin vom Himmel berabgeftiegen, nicht damit ih 
© meinen Willen erfülle, fondern den Willen des Vaters, 
: der mich gefandt hat." Denn wie die zum Leben noth— 
wendigen Künfte gewiffe ihnen eigentbümliche Zwede ver— 
folgen und dem entſprechend die einzelnen Arbeiten ein- 
richten; ebenfo haben auch unfere Werke nur dieſes eine 
Biel und dieſe eine Kegel, nämlih die Gebote auf eine 
Gott wohlgefällise Weife zu erfüllen, und ift es unmög- 
lich, das Werk anders gut auszuführen, als wenn es nach 
dem Willen deſſen, der es aufgegeben hat, vollbracht wird. 
Bemühen wir ung aber, das Werk genau nach dem Willen 
Gottes zu erfüllen, fo vereinigen wir uns durch diefen be» 
- fländigen Gedanken mit Gott. Denn wie ein Schmied bei 
feiner Arbeit, wäre e8 3.9. eine.Art, an Denjenigen denkt, 
der fie bei ihm beftellt bat, und bei dem Gedanken an ihn 
zugleich auf die bezeichnete Form und Größe Bedacht nimmt 
und die Arbeit nach dem Willen des Auftraggebers aus- 
führt, — denn denkt er nicht daran, fo wird er etwas An- 
beres oder von dem Beſtellten Verfchievenes machen, — fo. 


ze 


1) 30h. 14,15. — 2) €. 15,10. — 3) U.a.O. — 
4) Job. 6, 36. 












; richtet auch — CEbrin — Handlung, 
groß fein, nach dem "Willen Gottes 
größten Genauigfeit und in beftändigem nfen an 
Auftraggeber ven Ausſpruch erfüllend: „Ich fehe ven Her 
‚ allzeit vor meinen Augen, denn er ift mir zur Rechten, 
daß ich nicht wanke."”) Auch folgende Vorfchrift erfüllt er: 
„Ihr möget effen oder trinfen oder etwas Anderes tbun, 
thuet Alles’ zur Ehre Gottes.“ 2) Wer fich aber. bei feinem 
Thun nicht genau nach dem Gebote richtet, der erinnert ſich , 
offenbar wenig an Gott. Eingedenf daher ber Worte deflen, 
der ba jagt: „Erfülle ich nicht den Himmel und die Erbe?" 
ſpricht der Herr; ) und: „Ich bin ein Gott in ver Nähe 
und ein Gott in der Ferne;“ ) und: „Wo Zwei oder Drei, 
in meinem Namen verfammelt find, da bin ich mitten unter 
ihnen“ 5) — müſſen wir jede Handlung fo verrichten, al8 wenn 
fie vor den Augen Gottes gefchähe, und Alles fo denken, 
als wenn e8 von ihm gefehen würbe. Denn fo wirdungbe-> 
ſtändig die Furcht erfüllen, welche, wie gefchrieben flieht, 
das Unrecht haßt und die Hoffart und vie Wege der 
Böſen; anderfeit8 werden wir auch die Liebe vollbringen, 
die in ihrer Fülle ven Ausfpruch des Herrn enthält: Ich 
ſuche nicht meinen Willen, ſondern den Willen deſſen, der 
mich geſandt bat,“ ®) indem die Seele die Überzeugung feft- 
hält, daß die guten Handlungen dem Richter und Bes 
lohner unferd Lebens wohlgefällig find, die entgegengefebten 
aber von ihm verdammt werben. Ich glaube auh Diefes 
wird hiedurch beſtimmt, daß man die Gebote des Herrn 
nicht, um Menfchen zu gefallen, erfüllen fol. Denn Nie» 
mand, der von der Gegenwart des Höheren überzeugt if, - 
wendet ſich an den Niedrigen ; Sondern fcheint Das, was 
man thut, der angefeheneren Perfon angenehm und wohlge- —— 
fällig, der untergeordneten aber unangenehm und tadelng⸗ 
werth, fo legt man der Billigung des Höheren einen gröfe ; 
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1) Bi. 15,8. — 2) I. Kor. 10, 31. — 3) gerem. 28,2. 

— 4 A. a. O. 23. — 5) Matth. 18, 20. — 6) Joh. 5, 30. S 
Baſilius“ ausgew. Schriften II, Bd. 5 . # 
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Sei und verachtet ben Tadel des Niebrigeren, 










arın die ©eele, ‚die wahrhaft klug und gefund ift, in ber 
Ukommenen llberzeugung von ber Gegenwart Gottes 
als unterlafen, Alles zum Woblgefallen Gottes zu thun, 
d fich nach den Meinungen ber Menfchen richten? wann 
emals mit Hintanfegung det Gebote der menschlichen 
Sitte dienen ober fih von bem allgemeinen Vorurtheile 
herrſchen oder durch Rang und Anſehen einschüchtern 

aflen? Dieſes war die Gefinnuag deffen, der ſprach: „Die 
SGoꝛtloſen erzählten mir thörichte Fabeln, aber fie find nicht 
wie dein Geſetz, o Herr!" ) Und wiederum: „Und ich rebete 


on deinen Zeugniffien vor Königen und fchämte mich 


Sechſte Srage. 


Es iſt nothwendig, u Abgeſchieden heit zu 
N f (eben. 


Antwort. 


\ 23 1. Sehr trägt zur Verhütung ausfchweifender Ge— 
danken auch das Wohnen in der Abgeſchiedenheit bei. Denn 
das das Zuſammenleben mit Solchen die ohne Scheu 
und mit Verachtung die genaue Beobachtung ber Gebote 
 umterlaffen, fchäplich fei, zeigen ſchon die Worte Salo- 
mond, der und die Lehre gibt: „Schließ feine Freund— 
Schaft mit einem zonmütbigen Manne, noch wohne bei 
einem jühzornigen Freunde, damit du nicht etiwa feine Wege 
lerneſt und beiner Seele Schlingen legeſt.“) Und bie Worte: 
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1) I. 118,85. — 2) A. a. O. 46. — 3) Sprüchw. 22, 




















Dies von gewöhnlichen Wienſchen warn wird 






— Ach ne F A » 
„Gebet heraus aus ihrer Mitte und fonvert ch 
‚ foricht der Here“ 3) fagen Dasfelbe. Damit wir alfo wer 
durch Die Augen noch durch die Ohren Lokungen zur Sünde 
aufnehmen und uns unbemerft an fie nemöhnen und nicht 
gleichſam Bilder und Abdrücke von dem Gefehenen md 

Gehörten in ver Geele bleiben zu ihrem Ververben und Um 

tergange, und damit wir im Gebete verharren fönnen, fo iſt 

das Erfte, daß wir ung häuslich abfondern. Denn fo wer: 
ben wir audy die frühere Lebensweife, in welcher wir den . 

Geboten Chrifti zuwider lebten, überwinden — diefer 

Kampf aber, feiner Gewohnheit Herr zu werben, ift nit Bi 

leicht; denn eine durch die Ränge der Zeit erflarfte Ge« —— 
wohnheit erhält die Stärke ver Natur — und die Mafen 

der Sünde ſowohl durch anhaltendes Gebet als durch be- 

Mländige Betrachtung des Willens Gottes tilgen können, 
denen wir und bei ben vielen Zerftreuungen und Beichäftie 

gungen in der Welt unmöglich Hingeben können. Und wie 

‚will Jemand, der darin lebt, folgenden Ausſpruch erfüllen 
können; „Wer mir nachfolgen will, ber verleugne ih 

felbft.") Denn mir müſſen uns felbft verleugnen, das j 






Kreuz Chriſti auf ung nehmen und fo ihm nachfolgen. Die 4— 
Selbſtverleugnung beſteht aber in dem gänzlichen Berafien 
des Bergangenen und in dem Aufgeben des eigenen Willens); * 
dieſe wird ein im gemiſchter Geſellſchaft Lebender fehr ER 
ſchwer, um nicht zu fagen unmöglich aufrecht erhalten ee 


‚lönnen. Auflervem ift die Theilnahme an einem folchen 
Leben auch ein Hinderniß, fein Kreuz auf fich zu nehmen 
und Chriftus nachzufolgen. Denn um Chrifti willen fi 
zum Tode bereit halten, die irdiſchen Glieder abtödten, 
für jede Gefahr, die um des Namens Chrifti willen über. 
uns fommt, gerüftet fein und an dem gegenwärtigen Reben 
nicht mit Leidenſchaft bangen, das heißt, fein Kreuz auf 
fih nehmen; wir feben, daß dieſem das gefellige Zuſam⸗ 
menleben große Hinderniſſe entgegenftellt. 
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1) DI. Kor, 6, 17. — 2) Luk. 9, 23. 
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fieht, feine Zeit, ihre eigenen Sünden gewahr zu werden: 
und darüber in Reue fich zu zerknirſchen, fonbern fie maßt ſich 
bei ber Vergleichung mit den Schlechteren ſogar. noch einem: 


tünmel und bie Seichärte, welche das Zufammenleben mit 
ſich zu führen pflest, von dem fehr koſtbaren Gedanken an— 


Gott abaelenft und nicht nur der Freude und Wonne int 


- Tieblichen Worte, To daß fie nicht fagen fann: „Ich denke 


an Gott und freue mich;"?) ferner: „ie füß find Deine 


Worte meinem Gaumen, fie find füßer meinem Munde als 
Honig;") fondern fie gewöhnt fich auch, feine Gerichte ganz: 
und gar zu verachten und zu vergeflen, was das größte und. 
Re bel ift, das fie treffen kann. 


Siebente Straae. 


Über das Zufammenleben mit Gefinnungsges 
noffen und die Gefahr des einfamen Lebens. 


Da uns deine Rede vollflommen überzeugt bat, Das Le— 
ben mit Solden, welche die Gebote des Herrn verachten,. 
fei gefährlich, fo möchten wir demgemäß jet vernehmen, ob- 
Derjenige, welcher fich von ſolchen Meenfchen trennt, für 
fih allein leben oder mit gleichgefinnten Brüdern, die fi 
9 ai der Gottfeligfeit gewählt haben, zufammen- 

eben fv 


Antwort. 


1. Das Zufammenleben mit Mebreren, die denſelben 


1) Bi. 76, 4. — 2) Ebb. 118, 108, 





J 


Pr 2. Auch bat bie Seele auſſer allen be vielen Kae 
Sinderniffen ſchon wegen der Menge ver Sünden, die fie 








j Zweck haben, weiß ich, ift zu vielen Dingen nützlich. 
Erſtens iſt Keiner von ung für ſich allein im Stanve, die 
Bedürfniſſe des Leibes zu befriedigen, zu deren Herbeir 


ſchaffung wir einander nöthig haben. Denn wie ber Fuß 


die eine Kraft bat, bie andere aber vermißt und ohne Bei- 


hilfe der übrigen Glieder feine Kraft ſich meber ftarf noch 
ausdanernd genug zeigt, auch das Mangelnde aus fich nicht zu 
erfegen vermag; fo wird auch im einfamen Leben das, was 
wir haben, für uns unnüß und das Behlende unbefchaffbar, 


da Gott beftimmt bat, daB der Cine des Anvern bevürfen 
folle, wie gefchrieben ſteht, ) damit wir und an einander 


anfchlögen. Aber aufferdem leidet e8 auch bie Küdficht 
auf bie Liebe Chrifti nicht, daß Jever auf feinen eigenen 
Bortheil fiebt; „denn Die Liebe,” heißt es, „iſt nicht felbft- 
ſüchtig.“) Das abgefchloffene Leben aber bat zu feinem 
alleinigen Zwecke die Beforgung ver eigenen Bedürfniſſe. 


Dieſes widerſpricht aber offenbar dem Gefetze der Liebe, 
wie es der Apoſtel erfüllte, indem er nicht feinen eigenen 


Bortbeil, fondern die Rettung Aller fuchte, Zudem ift es. in 
der Abgefchievenheit nicht Leicht, feine eigenen Fehler kennen 
zu lernen, weil man Niemanden hat, ver Einen zurecht meift 
und ibn fanft und mitleivsvoll beffert. Denn Zurechtweis 
Jung felbft von einem Feinde erzeugt bei einem rechtlich ge- 
finnten Manne oft den Wunfch nach Heilung; wer aber 
aufrichtig Iiebt, ver heilt auch auf verſtändige Weife die 
Sünde; denn „wer liebt," heißtes, „ber erzieht mit Sorg- 
falt." °) Ein Solcher ift in der Einſamkeit fchwerlich zu 
finden, wenn er nicht ſchon vorher im Leben verbunden 
war. Daher begegnet ihm, was gefagt il: „Wehe Dem, 


der allein ift, weil er, wenn er fällt, Niemanven hat, ber 


ibn aufrichtet.”*) Auch werden von Mehreren leichter 
mehrere Gebote erfüllt, was von einem Einzelnen niemals 
gelchehen kann, da das eine Gebot die Erfüllung des an« 


1) Preb: 13, 20. — 2) I. Kor. 10, 33. — 3) Sprüchw. 
13, 24, — 4) Pred. 4, 10. 
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Ä dern hindert. So wird 3. B. dur den Beſuch eines 
Kranken, die Aufnahme bes Fremdlings und durch bie 
Svpendung und Vertheilung ber Rebensmittel — zumal 
wenn folhe Dienfte viel Zeit erfordern — die Vollbringung 
der Liebeswerke verhindert, jo daß deßwegen das größte 


und zum Heile nothwendigſte Gebot unterbleibt, indem mes 
der der Hungrige gefpeift noch der Nadte befleivet wird. 


| - Mer wollte vaber wohl das müßige und fruchtlofe Leben 
dem fruchtbaren und nach dem Gebote des Herrn einge» 
‚richteten vorziehen ? 


2. Wenn wir aber alle, in einer Hoffnung der Ber 
rufung aufgenommen, ein Leib find und zum Haupte Chris 
tus haben und wir nur dadurch einzeln Gliever von einan« 


der find, daß wir durch die Eintracht im heiligen Geifte 


zur Harmonie eines Neibes vereinigt werben, Dagegen Jeder 
von uns das einfame Leben ermählt und nicht, wie e8 Gott 
wohlaefällia ift, in der Heilsdfonomie dem gemeinfamen 
Wohle dient, Sondern feiner eigenen Neigung fich felbft ges 
nügend folgt; wie fünnen wir dann, geichteven und ge- 
trennt, die gegenfeitige Haltung und Leiftung der Glieder 


gegen einander over die Unterwürfigfeit unter unfer Haupt, 


welches da Chriftus ift, aufrecht erhalten? Denn weder 
können wir in der Trennung von einander mit dem Ber- 
berrlichten uns freuen noch mit dem Leidenden mitleiden, 
da ja natürlih Niemand den Zuftand des Andern wiffen 
Tann. Da ferner Einer allein nicht im Stande ift, alle 
geiltigen Gaben zu empfangen, fondern ver Geift nach dem 
Maaße des Glaubens, der in Jedem ift, verliehen wird, fo 
wird in dem gemeinfamen Leben vie einem Jeden ver« 
liehene befonvere Gabe Gemeingut der Genoffenichaft. 
Denn dem Einen wird verliehen das Wort der Weisheit, 
dem Andern das Wort der Erfenntnif, dem Andern Glaube, 
dem Andern Weiffagung, dem Andern die Gabe zu heilen 


> 


u. ff,) und was Jeder befist, Das hat er nicht fo fehr - 


1) I. Kor. 11, 8-10. 









2 Ansfie 


ſeinet⸗ als der Übrigen wegen embfangen, daher dann im 
gemeinfamen Leben die Einem verliehene Wirkſamkeit des 





beiligen Geiftes zugleidh auf Alle übergeben muß. Wer 2 


aber abgefondert für fih lebt, der macht die Gnadengabe, 


die er vielleicht empfangen bat, durch den Nichtgebrauch un⸗ * 


nüß, indem er fie in ſich vergräbt. Mit welcher Gefahr 


Das aber verknüpft fei, wiflet ihr alle, die ihr die Evan ⸗ \ 
gelien gelefen habt. In dem Zufammenleben mit Mehreren 
aber genießt Jeder nicht nur feine eigene Gabe, indem er 


fie durch Mittheilung vervielfältigt, Tondern er zieht auch 
aus den Gaben der Andern wie aus feiner eigenen Ger 


winn. 


3. Das gemeinſame Leben gewährt auch noch viele an⸗ 
dere Vortheile, die ſich ſchwerlich alle aufzählen laſſen. Auch 


ift es nüblicher zur Erhaltung der und non Gott verliehenen 


Güter ald die Einfamfeit, wie e8 auch ficherer ift zur Ver— 
huütung der äufferen Nachftellungen des Feindes, indem 

Diejenigen, welche wachen, Den aufweden, der das Unglüd 
bat, in jenen Todesſchlaf zu finfen, um deſſen Abwendung 
uns David zu bitten lehrt, indem er fagt: „Erleuchte meine 
Augen, damit ich nicht etwa entichlafe zum Tode,“ *) wie ſich 
denn auch viel leichter der Sünder von der Sünde [osreißt, 
wenn ihn Viele einftimmig verdammen, jo daß auf ihn 
paßt: „Es ift für einen Solden die Züchtigung genügend, 
welche von Mehreren geſchieht,“) und ber Gerechte ba» 
Durch, daß feine Handlung die Billigung und Beiftimmung 
Bieler findet, eine fefte Überzeugung gewinnt. Denn wenn 
jeve Sache auf Ausfage zweier oder dreier Zeugen feltger 


feßt wird, um wie viel mehr wird dann Derienige, welcher - 


ein gutes Werk gethban bat, duch das Zeugnid Mebrerer 
beftärkt werden! Aber auch noch von andern ald den ge⸗ 
nannten Gefahren ift das einfame Leben begleitet. Die 
erfte und größte ift das Wohlgefallen an fich felbft. Denn 


1) Bi. 12,4. — 2) I. Kor. 2, 6. 
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da er Niemanden bat, der ſein Thun und Treiben prüfen 





— ‚ann, fo wird er meinen, das Gebot vollkommen zu er⸗ 
Da füllen ; da er ferner feinen Zuftand immer ohne Übung ließ 
amd verfchloß, fo kennt er weder feine Mängel nody feine 
Fortſchritte in Dem, was er thut, da ihm alle Gelegen- 
5 beit, die Gebote zu erfüllen, abgefchnitten ift. 


4.. Denn worin fol er feine Demuth beweilen, da er 
Niemand hat, vor dem er fih demütbig zeigen lünnte? 
worin feine Barmberzigkeit, da er vom Umgunge mit An- 
dern abgelchnitten ii? Wie fol er ſich in ver Großmuth 
üben, da fih Niemand feinem Willen widerfegt? Sagt aber 
Jemand, er babe an der Lehre der göttlichen "Schriften ge» 
nug, um feine Sitten zu beflern, ſo macht er es wie Einer, 
der bauen gelernt bat, aber niemals baut, der im Schmiede 
handwerk unterrichtet ift, aber das Gelernte nicht anwendet. 
Zu Diefem möchte der Apoftel fagen: „Nicht die Hörer 
des Geſetzes find gerecht bei Gott, fondern die Ausüber des 
Geſetzes werben gerechtfertigt werden.“) Denn fiehe der 
Serr begnügte ſich aus überfchwänglicher Tiebe zu den Men 
ſchen nicht allein mit der Belehrung durch Worte, Tondern 
er bat, um uns Mar und deutlich ein Beifpiel der Demuth 
in volllommener Liebe zu geben, fih gefchürzt und ven 
Juͤngern die Füße gewaſchen. Wen willft du denn wafchen, 
men bedienen, gegen wen ver Letzte fein, wenn du einfam 
für dich lebt? Das Schöne und Angenehme aber, das 
Zuſammenwohnen der Brüder nämlich, welches ber heilige 
+ $eift mit einer Salbe vergleicht, welche vom Haupte des 
Hohenpriefterd duftet,) ‘wie wird diefes beim Mohnen in 
der Einfamkeit erfüllt werden? Ein Kampfplatz alfo, ein 
; guter Weg zum Bortfchreiten, eine beftändige Übung und 
Pflege der Gebote des Herrn ift das Zufammenleben ver 
Bruüder, weldhe zum Zwecke bat die Ehre Gottes nach dem 
Befehle unfers Heren Jeſus Chriftus, der da fagt: „So leuchte 


dh 


1) Röm. 2, 13. — 2) Bi. 132, 1. 2 
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uer Licht dor den Menſchen, damit fie eure guten Wer 
ſehen und euren Vater preifen, der im Himmel ift,"%) und 
welche die Art und Weife der in der Apoftelgefchichte erwähnten 
Heiligen bewahrt, von denen gefchrieben fteht: „Alle aber, 
welche glaubten, waren beilammen und hatten Alles ge 
meinfchaftlich,"®) und ferner:  „Bie Menge der Gläubigen 
aber war ein Herz und eine Seele; auch nannte nicht Einer 
von Dem, was er befaß, Etwas fein eigen, fondern ihnen 
war Alles gemeinfam.“ ?) 4 


Achte Stage. 


Entſagung. Ob man zuerſt Allem entfagen und 
dann die Gott wohlgefällige Lebensmweife 
antreten Soll. 


Antwort. 


1. Da unfer Herr Jeſus Chriftus nach dfterer und 

durch mehrere Thaten befräftigter Hinweifung zu Allen fat: 

„Wenn Jemand zu mir fommen will, fo verleugne er fih 
felbft und nehme fein Kreuz auf fih und folge mir nach;“/ )“)“ 

‚ und wiederum: „Alfo nun fann Seiner von euch, welcher J 
nicht Allen, was ihm eigen iſt, entſagt, mein Jünger fein;“ °) 
fo glauben wir, daß fich diefes Gebot auf Mehreres erftrect, 
dem man entfagen muß. Freilich vor Allem entfagen wir 
dem Teufel und ven Begierven des Fleifches, die wir ven 
verborgenen Schänblichkeiten, den leiblichen Berwandtichaften, 
den menichlichen Freundfchaften und dem gewöhnlichen Ler 
ben entfagt haben, welches der VBollfommenheit des Evan 
geliums des Heils widerftreitet. Aber nothwendiger als 


1) Matth. 5, 16. — 2) Apoſtelg. 2, 44. — 3) Ebb. 4, 32. 
— 4) Matth. 16, 24. — 5) Luf. 14, 33. 
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Diefee ift, fi fel6ft zu entſagen und den alten Menfchen. 


ber da verberbt ift Durch die Begierden des Irrthums, mit 
feinen Werken auszuziehen. Aber auch allen weltlichen wird 


er entfagen, welche dem Zwecke ver Frömmigkeit hinderlich 


Sein tönnen. Für feine wahren Eltern wird ein Solcher 


Diejenigen anfehen, die in Jeſus Chriſtus ihr durch das 
Evangelium geboren haben, für feine Brüder Diejenigen, 
welche denſelben Geift ber Kindſchaft empfangen baben, 
alle Befigungen aber wird er für fremdes Gut balten, was 
fie wirklich find. Mit einem Worte, wie kann Derjenige, 


dem um Chrifti willen die ganze Welt und der felbft der Welt 
gekreuzigt ift, an ven Sorgen ber Melt Theil nehmen? zumal 
unſer Herr Jeſus Chriftus ſowohl den Haß der Seele als 


auch die Selbftverleuanung unverbrüchlich fordert, wenn er 
fast: „Wenn Jemand mir nachfolgen will, fo verleugne er 


ſich felbft und nehme fein Kreuz auf ſich“ ) und dann bin 


zufügt: „und folge mir nad,“ und wieberum: „Wenn 
Semand zu mir fommt und baffet nicht feinen Vater, feine 
Mutter, fein Weib, feine Kinder, feine Brüder und Schwer 
ftern, jaauch fonar feine eigene Seele, der kann mein Jünger 
nicht ſein.“) Daher befteht bie volllommene Entfagung darin, 
auch genen das Reben felbft gleichailtig zu fein, ihm abaufterben, 
fo daß man nicht mehr auf ſich felbft vertraut. Man beo 
ginnt aber damit, ſich von den Äufferlichen Gütern loszu— 
fagen, wie Befizungen, eitlem Ruhm, Umgang, Anhänglich- 
keit an unnüße Dinge, wovon dte heiligen Jünger des Herrn, 
Jakobus und Johannes, ein Beiſpiel gegeben haben, die 
ihren Vater Zebeväus und felbft das Schiff, ihre einzige 
Nahrungsquelle, verließen, ferner Matthäus, der fich von 
dem Zolltifche erhob und dem Herrn folgte und nicht allein 
den Gewinn des Zöllneramtes verließ, ſondern auch bie 
Gefahren verachtete, welche fowohl ihm als feinen Ver⸗ 
wandten von Seiten der Obrigkeit drohten, weil er die Rech» 








1) Dtatth. 16, 24. — 2) Ruf. 14, 26. 
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nungen unvollendet oelaflen.. Dem Paulus ward Toner bie ® 4 


ganze Melt gefreuzigt und er der. Welt, 


2. Demnach kann Derjenige, der ein beftiges a % 


trägt, Chriftus nachzufolgen, ih um Nichts fümmern, ws 
mit diefem Leben in Beziehung fteht, nicht um dieXiebe ver 
Eltern oder Verwandten, wenn fie dem Gebote des Herın 
zuwider iſt, — denn dann trifft Das zu: „Wenn Jemand 


zu mir fommt und nicht haffet feinen Vater, feine Mutter 


u. ſ. mw; — nidt um Menfchenfurdt, fo daß er ihret- 


wegen etwas Forderliches unterließe, wie die Heiligen thaten, 


die faaten: „Dan muß- Gott mehr gehorchen als ven 2 
Menſchen;“ ) nicht um das Gelächter der Weltmenfchen - 


über die guten Werke, fo daß er fich von ihrer Verachtung 


überwinden Hefe. Will aber Jemand die mit ver Schnfuhyt 


verbundene Stimmung Derjenigen, welche dem Herrn nach— 


— 


folgen, genauer und deutlicher kennen lernen, der denke an 


Das, was der Apoſtel über ſich zu unferer Belehrung anführt 


und fagt: „Wenn FJemand meint, auf Fleifch vertrauen zu 
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können, ich kann e8 mehr; ich bin befchnitten am ahten 


Tage, aus dem Geſchlechte Sfrael, vem Stamme Benjanin, 
Hebräer von Hebräern, dem Gefete nah Pharifäer, dem 


Eifer nach Verfolger ver Kirche, nach der Gerechtigkeit, fo= _ RR: 


ern fie im Gefebe ift, ohne Tadel wandelnd. Aber was 
mir Gewinn war, Das habe ih um Chriſti willen als 
Berluft erachtet. Ya ich erachte daher auch Alles ale PVer- 
luft, ob der überfchwänglichen Erfenntniß unſers Herrn 
Jeſus Chriftus, um deſſentwillen ih auf Alles verzichtet: 
babe und für Roth halte, damit ih Chriſtus geminne.“ ®) 


Denn wenn er, um etwas Kühnes, aber Wahres zu jagen, - 


mit dem Auswurf und Abgang unfers Leibes und weſſen 
wir uns zu entlevigen beeilen, wenn er mit Diefem bie 
Borzüge der von Gott für eine Zeit gegebenen Geſetze 
vergleicht und fie fo als Hinverniffe ver Erkenntniß Jeſu 








1) Apoftelg. 5, 29. — 2) Phil. 8, 4—8. 











Cbriſti, der Berechtigteit in ibm und der Gleichförmigkeit 
ſeines Todes bezeichnet, was ſoll man dann von den mensch» 
lichen Satungen fagen? Und was brauchen wir da .unfere 


Behauptung noch durch VBernunftgründe und Beifpieie der 


Heiligen zu befräftigen, da wir ja felbft Die Worte des Herrn 
anführen und mit ihnen bie Ängftliche Seele berubigen 
können, durch die er Diefes deutlich und unwiderſprechlich 


bezeugt, indem er fagt: „So Tann alfo Keiner von euch, ber 


„nicht Allem entlagt, was er befitt, mein Jünger fein.” *) 
‚ Und anderswo fügt er zu den. Worten: „Wenn du voll» 
kommen werben willſt“ exrft dann hinzu: „Komm und folge 


mir nach,“ nachdem er vorhergefagt hat: „Gehe hin, verkaufe 


‚Alles, was du haft, und gib es den Armen.” Auch das 


Gleichniß von dem Kaufmanne weiſet, wie jever Bernünfs 
tige leicht begreift, ebenvahin. „Denn das Himmelreich,“ 
ſagt er, „ift gleich einem Kaufmanne, ver gute Berlen fucht. 
Wenn er eıne koftbare Perle gefunden bat, gebt er bin, ver- 


‚kauft Alles, was er hat, und kauft fie." *) Denn offenbar 
‚ bezeichnet die foftbare Perle gleihnißweile das Himmelreich, 


welches wir, wie die Worte des Herrn zeigen, unmöglich er= 


langen fönnen, wenn wir nicht zugleich Alles, was wir 


baben, Reichthum, Ehre, hohe Geburt und was es fonft 
nod gibt, wonach die Menfchen freben, aufgeben, um jenes 


einzutauſchen. 


3. Daß e8 ferner auch unmöglich fei, wenn das Ge— 


‚müth von verfchiedenen Sorgen zerrifien ift, Das, wonach 
‚man strebt, auf die rechte Weife zu thun, zeigt der Herr in 


den Worten: „Niemand kann zweien Herren dienen.“ °) Und 
wiederum: „Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mam- 


mon." *) Daber müflen wir einzig und allein den bimm- 
Afchen Schats wählen, um bei ihm das Herz zu haben; 


ehe wo bein Schatz ift,“ heißt es, „va wird auch bein 


1) Luk. 14, 13. — 2) Matth. 13, 45. 46. — 3) Ebd. 6,4. 
— A a. S. 
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He fein.” Behalten wir 











; r baber irgend einen irbifcher 
Befiß oder ein vergänglihes Gut für uns zurüd, To bleib 
darin ber Geift gleichlam im Kothe vergraben und kann die 
Seele niemals zur Anfhauung Gottes gelangen und zur 
Sehnſucht nad den himmlischen Schönheiten und den ung 
in den Evangelien verheiflenen Gütern bewogen werben, in: 
deren Befig wir nur gelangen können, wenn uns emean 
baltende und heftige Begierde, fie zu erlangen, treibt und 

die Mübe um fie erleichtert. Die Entfagung beftebt alfo, 
wie jene Worte bemeifen, in der Loslöfung von den Banden: 
dieſes materiellen zeitlichen Lebens und in ver Befreiung 
von menfchlichen Handtirungen, wodurch wir beffer in den 
Stand gefegt werden, den Weg zu Gott anzutreten und 


ungehinvert nach dem Beſitze und Genuffe jener Güter u 
ftreben, bie koſtbarer find als Gold und Evelfteine. Diefe — 
Freiheit, um es mit einem Worte zu ſagen, iſt eine Ver⸗ — 
ſetzung des menſchlichen Herzens in den Himmel, ſo daß 
wir ſagen können: „Denn unfer Wandel ift im Himmel.) 
Za fie iſt, was das Größte if, der Anfang der Gleich.. 


förmigfeit mit Chriftus, der unfertwegen arın wurde, ner 
reich war. Ohne dieſe Gleichförmigkeit find wir nit im yo 
Stande, den evangeliihen Wandel Chrifti zu erreichen. : 
Wann kann denn Zerknirfchung des Herzens, Unterdrückung { 





des Hochmuths, des Zorns, der Trauer und der Sorgen, Be 
um es furz zu fagen, bie Befreiung von den vervrbihen 
Leidenfchaften der Seele bei dem Reichthume, ven Welt: - 9 
ſorgen und der Anhänglichkeit und Gewöhnung an noch nm 


dere Dinge bewerkſtelligt werden? Mit einem Worte, wenn 
es’ nicht einmal erlaubt ift, felbft um die nothwendigen —9* 
Dinge, um Nahrung und Kleidung, beſorgt zu ſein, wie 
ſoll es denn erlaubt ſein, ſich von den böſen Sorgen des “ 
Reichthums wie von Dornen umftriden zu laffen, melde 
verhindern, daß der von dem Gärtner unferer Seele ausge» F 
ſtreute Same Frucht trage; wie unſer Herr ſagt: „Die,. 


1) 4. a. 9. 21. — 2) Pit. 3, 20. a 
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(che unter die "Dornen gefäet wurben, find Diejen — 

wdelche in den Sorgen, Reichthümern und Lüften des Le 
bens erftiden und feine Frucht bringen.” ’) 








Keunte Stage. 


Ob Derienige, welcher fihdem Herrn weibt, 
fein Bermögen ohne Unterfhiedb den unver, 
ſtändigen Verwandten überlaffen müſſe. 


Antwort. 


1. Da der Herr fagt: „Verkaufe, was du haft, und gib 
28 den Armen, jo wirft du einen Schag im Himmel haben, 
und fomme und folge mir nach;“ ) und wiederum: „Ders 
Taufet, was ihr babet, und gebet Almofen;"*) fo glaube ich, 
daß Derjenige, welcher in diefer Abficht die Seinigen ver 
Alaäßt, fein Vermögen nicht vernachläßigen darf, ſondern 
Suchen muß, Alles genau zufammenzuhalten ald dem Herrn 
geweihtes Gut und auf durchaus Gott mohlgefällige Weile 
zu verwalten, fei es in eigener Perfon, wenn er fann und 
erfahren ift, oder durch Andere, die mit aller Vorficht dazu . 
auserſehen find und fehon von einer treuen und Eugen Ver⸗ 
waltung Beweife gegeben haben, zumal er weiß, daß er fein 
Bermögen weder ohne Gefahr feinen Verwandten übergeben 
noch ed dem erften Beten zur Verwaltung überlaflen kann. 
Denn wenn Derjenige, dem die Verwaltung der königlichen 
Güter übergeben ift, auch oft von Dem, was da ift, Nichts 
entwenbete, aber, wenn er lonnte, aus Nachläßigteit Nichts 
dazu erwarb, nicht ohne Schuld ift, welches Urtheil haben 
dann die zu erwarten, welche die bereit8 dem Herrn geweibten 
- Güter träge und nachläßig verwaltet haben ? Wird fie nicht Die 
Strafe der Nachläßigen treffen, wie die Schrift fagt: „Ders 


D) Luk. 8, 14. — 2) Matth. 19, 21. — 3) Luk. 12, 33. 
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flucht ſei ein Jeder, welcher die Werke des Herrn machläſ 
fin tut?) ette N Be 
2. Überhaupt müffen wir ung hüten, daß wir N N 


x unter dem Vorwande, ein Gebot zw erfüllen, ein anderes zu 
verlegen fcheinen. So ziemt es und nicht, mit den Umer- 


ſtaändigen zu ftreiten oder zu zanfen, zumal fol ein Diner 
des Herrn nicht ftreiten, fondern, wenn ihm von dem 
fleiſchlichen Verwandten Unrecht gefchieht, fih an den Herin 
- erinnern, der da ſagt: „Es ift Niemand, der Haus oder 
- Brüder oder Schweitern oder Vater oder Mutter oder Wib 
oder Finder oder der, nicht fchlechtbin, fondern meinte 
und des Evangeliumd wegen verläßt, der nicht dafür Sun | 
- vertfältiges in diefer Zeit empfängt und in der zufünftigen 
Welt das ewige Leben.” 2) Den Unverfländigen muß man 
daher erflären, fie machten fich der Sünde des Kirchenraube 
Schuldig nach dem Gebote des Herrn, der da fagt: „Hat 
dein Bruder gefünbigt, To gehe bin und verweiſe es ihm 42 
u.f.w.;”®) aber mit ihm vor weltlichen Gerichten zu ftreiten. 
verbietet die Lehre der Gottesfurcht mit folgenden Worten? 
„Und will Jemand mit dir vor Gericht fireiten, und bir 
deinen Rod nehmen, fo laß ihm auch ven Mantel ;**) und: 
’ ‚Wagt e8 Jemand von eu, der einen Streit mit einem 
Anderen hat, fich bei ven ungerechten Richtern und nicht bet 
ven Heiligen richten zu Laffen ?" 5) Bei Dielen alfo wlen 
wir fie vor Gericht fordern, mehr auf bas Heil des Bru⸗ Ei 








ders als auf die Dienge des Geldes fehend. Denn auch der x 
‚Herr, nachdem er gefagt hat: „Hört er auf dich", Fünt nicht F 
binzu, fo haſt du das Geld gewonnen, „ſondern deinen ee 


Bruder."‘) Es gefchieht aber wohl, daß uns ver Urheber 2 
des Unrechts ſelbſt zur Aufklärung ver Wahrheit vor das — 
Öffentliche Gericht fordert, dann erfcheinen wir dort freilich 


1) Jerem. 48, 10. — 2) Mark. 10, 29. 30. — 3) Matth, "A 
18, 1b, — 4) Ebd, 5, 40, — 5) I. Kor. 6,1. — 6) Math, z 
4‘ 2 N 












nicht als Streitflifter, 
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Denn auf diefe Weile entbeben wir fomohl Jenen wider 
feinen Willen ver Übel, als wir auch felbft die Gebote 
Goltes nicht Übertreten, indem wir als Diener Gottes ohne 
Streitſucht und Gelbgier ſtandhaft auf ber Entfaltung der 


Wahrheit beftehen und nirgends das erlaubte Maß des 


Eifers überjchreiten. 


\ 


Sehnte Stage. 


Ob Alle, welche kommen, aufzunehmen feien, 


oder melde, und ob fie fofort oder erfi nad 
einer Prüfung und weldher aufzunehmen feien 


Antwort. 


1. Da der gütige Gott und unfer Erlöfer Jeſus Chriſtus 
verfündigt und fagt: „Rommet Alle zu mir, die ihr mühſelig 


und beladen feid, und ich will euch erquiden ;") To ift es 


nicht ohne Gefahr, Diejenigen abzumweifen, die durch und zum 


GHerrn kommen, fein füßes Joch und die Bürde feiner Ge— 


bote, die und zum Himmel emporhebt, auf fih nehmen 
wollen. Es darf aber nicht zugegeben werben, daß Jemand 


mit ungewafchenen Füßen zu der ehrwürdigen Lehre komme; 


-fondern wie Jefus den Süngling, welcher zu ihm kam, 


über fein früheres Xeben befragte und, als er erfahren, es 


fet in der Ordnung gewefen, ihm gebot, das zur Volltom- 
menheit noch Fehlende hinzuzufügen, und ihm alsdann er» 
laubte, ibm zu folgen: fo müffen offenbar auch wir das 
frühere Leben Derjenigen kennen lernen, die bei und ein« 





1) Matth. 11, 28. 


38 fondern der Vorladung folgend und 
nicht, um bie eigene Leidenschaft des Zorns ober det Streit ⸗ 
ſucht zu befriedigen, Tondern um die Wahrheit aufzudeden. 
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‚treten wollen, 











und Denen, 


ftändig find und veränderlich in ven Urtheilen. 


2. Denn ſolche Menſchen find verdächtig wegen ihres 
Wankelmuths. Denn aufferdem, daß fie fidh felbft Nichts 


die etwa ſchon recht gewandelt 

baben, die vollfommenen Lehren übergeben, bei Denen aber, 
die entweder eim ſchlechtes Reben aufgeben oder aus einem 
gleichgiltigen in das geordnete Leben ber Sotteserkenntnig 

-  Äbergehen, unterfuchen, wie ihre Sitten find, ob fie unbe» — 





nützen, ſchaden ſie ſogar noch Anderen, indem fie Shmi- £ 


bungen, Lügen und fchändliche Berleumdungen gegen unfer 


Bert außftreuen. Da aber durch Sorafalt Alles gebeffert 


äweifeln, fondern muß fie zu den angemeffenen Übungen an» 
leiten um mitder Zeit und in Folge angeftrengter Übunger ihre 
efinnung fennen zu lernen und fie, finden wir einige Stand- 


baftigfeit bei ihnen, ohne Gefahr zuzulaſſen, wenn aber nicht, 


fie zu verabſchieden, folange fie noch drauffen find, fo daß der 
Verſuch der Bruderfchaft nigt zum Nachtheile gereicht. 
Auch muß man unterfuchen, ob Jemand, der früher in 
Sünden verftridt war, ohne Scheu. die verborgene Schande 


+ befennt und fein eigener Anfläger wir, zugleich auch die 
 Genoffen feiner böfen Werke befchämt und von fich weiſt, 
wie $ener, der da fagt: „Weichet von mir Alle, die ihr 


Böſes thut;“ 2) ob er fich auch Feftigfeit für dag fernere Res 


ben erwirbt, damit er nicht mehr in ähnliche Sünven falle, 


Übrigens müffen Ale ohne Ausnahme darin geprüft wer⸗ 
ven, ob fie, ohne fich zu ſchämen, zu jever Demüthigung 
bereit find, fo daß fie auch bie geringften Arbeiten über 
nehmen, fobald bie Bernunft enticheidet, bie Ausführung 
derfelben fei erfprießlih. Iſt dann Jemand nach einer all- 
ſeitigen Prüfung von denen, bie fich darauf verfiehen, als 
ein brauchbares Gefäß des Herrn und zu jedem guten Werte 





1) Bf. 6, 9. 
Boftlius’ ausgew. Schriften II. Br. 6 


4 


















erklärt worben, fo mag er Denen heigezäblt werben, 
ich dem Herrn geweiht haben. Befonders aber hr 
Demienigen, ber von einem. genußreicheren Reben zur Dee 
mtb nach dem Beiſpiele unſers Herrn Jeſus Chriftus 
eilt, Einiges, was. bei den Weltmenfchen ſchmachvoll zu ‚fein 
Scheint, vorgeſchrieben und genau darauf gelehen werden, 0 

er fih mit voller Überzeugung Gott als einen Arbeiter. 


darſtellt. ver ſich nicht ſchämt. 








&ilfte Srage. 
Von den Sklaven. 


Antwort. 


Sklaven, welche noch unter dem Joche find und zur 
Bruderſchaft ihre Zuflucht nehmen, ſind zu ermahnen und 
zu beffern und ihren Herren zurückzuſchicken, nah dem Bei⸗ 
ſpiele des ſeligen Paulus, der den Oneſimus, nachdem er 
ihn duch das Evangelium gezeugt hatte, dem Philemon 
wieder zufchicte, indem er ven Einen überzeugte, daB das 

„Io der Knechtſchaft, auf eine dem Herrn wohlgefällige 
Meile getragen, des Himmelreich® würbig mache, den An 
dern aber ermahnte, nicht allein feine Drohungen gegen 
Henen aufzugeben, eingedenk des wahren Herrn, der da fagt: 
„Wenn ihr den Menſchen ihre Sünden vergebt, fo wird 
euch auch euer himmliſcher Vater eure Sünden vergeben ;" ?) 
Sondern ibm auch eine billigere Behandlung au Theil wer- 
den zu laffen, indem er fchreibt: „Denn vielleicht ift er 
deßhalb anf einige Zeit entwichen, damit du ihn auf ewig 
wieper bekameſt und zwar nicht mehr als Sklaven, ſondern 
Hatt des Sklaven einen vielgeliebten Bruder.” *) Iſt aber 











1) Matth. 6, 14. — 2) Philem. 15. 16. 
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um f dem Sklaven etwas 
und zwingt ben Sklaven zur Übertretung des 
bot8 des wahren Herrn, unfer8 Herrn Jefus Ehriftus näm 
ich, fo muß man dahin ftreben, daß ber ame Gottes nicht 





geläſtert werde durch jenen Knecht, der Etwas thut, was 
Gott nicht gefällt. Diefes wird 
man entweber jenen Sklaven auf die geduldige Ertragung 
der Leiden, bie feiner warten, vorbereitet, damit er, wiege 
ſchrieben ſteht, Gott mehr gehorche ald ben Menfhen, 
oder daß Diejenigen, welche ven Sflaven aufgenommen 
baben, die Berfuchungen, welche feinetwegen über fie fommen, 
auf eine Gott wohlgefällige Weiſe erfragen. EG 


Zwolfte Stage. 
Über die Aufnahme ber Berheiratheten. 
Antwort. | 
Wollen Verbeirathete ſich dieſem Leben anſchließen, ſo 


müſſen fie gefragt werben, ob fie Dieß mit beiberfeitiger 
Einwilligung thun nach der Anordnung des Apoftels: „Denn 


7 der Mann —" ſagt er „hat. feine Macht über feinen. 
Leib.“ ) Daher muß ein Solcher, will er eintreten, vor 


mehreren Zeugen aufgenommen werden. Denn Nichts geht 


über den Gott fchuldigen Gehorfam. Iſt aber ber eine 


Theil nicht einverflanden: und dagegen, indem er fidy wenig 


am. das Wohlgefallen Gottes fümmert, fo vente man an ben 


Apoſtel, der da fast: „Im Frieden aber hat uns Gott be— 


‚zufen," ?) auf daß das Gebot des. Herrn erfüllt werbe, ver da 


fagt: „Wenn Jemand zu mir lommt und nicht haſſet feinen 
Bater, feine Mutter, fein Weib, feine Kinder u. ſ. w., der: 


-, I. Kor.7, 4. — 2) A. a. O. 15. 
6* 


aber dadurch erreicht, daß u 
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; über den Nußen des Stillfhweigens für die 5 
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Denn Nichts 


t 1 über 
Wir wiſſen aber, daß oft bei 


kann mein Junger nich — 
Gott. 


den Gehorſam gegen 





Vielen durch auhallendes Gebet und unabläfſſiges Faſten 


das Ziel eines keuſchen Wandels erreicht worden iſt, indem 


per Herr die durchaus Widerſpänſtigen oft durch körverliche 
Noth dahin führte, ſich für Das Richtige zu entſcheiden. 





| 
. 3 
Dreizebnte Srage. 


Novizen. 


Antwort. 


Es iſt gut für die Novigen, ſich im Stillſchweigen zu 
üben. Denn durch die Bezähmung der Zunge geben fie zu- 


gleich einen binlänglichen Beweis von Selbfibeberrihung 


und lernen durch Schweigen fleilfig und aufmerlfam von 


\ 
denen, welche die Sprache gehörig zu gebrauchen willen, fo» 


wohl wie fie fragen als auch Jedem antworten müſſen. 


Denn es gibt einen Ton ver Stimme, ein Maß ver Rebe, 


eine paſſende Zeit und Eigenthümlichkeit ver Worte, welche‘ 
den Frommen eigenthümlich ift und fiefunterfcheibet, und 
welche der nicht erlernen kann, der fie nicht aus gemein- 
famer Übung fennt. Zugleich macht das Stillſchweigen das: 
Frühere, weil e8 nicht geübt wird, vergeflen und gibt Muße, 
das Gute zu erlernen. Daher foll man, wenn nicht vie 
Sorge für die eigene Seele e8 verlangt oder eine Hand» 
arbeit es nöthig macht oder eine darauf bezügnliche Frage 
dazu treibt, im Stillſchweigen verharren, freilich mitzAus- 
nahme beim Pfalmgefange. 


1) U. a. O. 14, 26, { 


Ansfiiörlihe Regein 14. 15 ERST 
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Dierzehnte Stage. 


Bon denen, die fi freiwillig Gott geweiht 
baben und nachher ihr Gelübde breden. 


Antwort. 


Jeder, der in bie Bruderfchaft aufgenommen wurde, 
nachher aber fein Gelübde bricht, muß fo angefehen werben, 
wie Einer, der Hegen Gott gefündigt hat, vor und in dem 
er das Gelübde gemacht hatte. „Wenn aber Jemand,” heißt 
ed, „wider Gott fünbigt, wer fol für ihn beten?“) Denn 
wer ſich Gott geweiht bat, dann aber zu einer andern Le— 
bensweife überging, Der ift ein Kirchenräuber geworben, 
denn er bat fich felbft geftohlen und die Gott geweihte Gabe 
geraubt. Diefem darf man die Thür der Brüder nicht mehr 
öffnen, felbft wenn er nur für kurze Zeit ein Obdach be= 
gebrte. Denn die Verordnung des Apoftels befiehlt ung Mar 
und beutlid, uns von jevem Unredlichen zu entfernen und 
mit ihm feine Gemeinichaft zu haben, damit er zu ſich felbft 

Zomme. ?) 


Sünfzehnte Stage. 


In welchem Alter man den Eintritterlauben 
Toll, und wann das Gelübde der Sungfräulid- 
feit für giltig zu balten. 

Antwort. 


1, Da ber Herr fast: „Laſſet die Kindlein zu mir 
tommen"?) und der Apoftel Den lobt, weicher von Kind— 


1) I. Kön. 2, 25. — 2) II. Theff, 3, 14.— 3) Mark. 10,14. 
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heit an bie beiligen Schriften gelernt bat, auch ferner bie 
Rinder in der Xehre und Zucht des Herrn zu erziehen be 
Fehlt, fo halten wir jede Zeit, audy die des erſten Alters 
fur geeignet, Diejenigen aufzunehmen, welche zu und kom⸗ 
men, fo daß wir nach bem Beiſpiele obs Väter der Wai⸗ 


fen werben; Diejenigen aber, welche noch unter ben Eltern 
eben, nehmen wir nur auf, wenn fie und von diefen felbit 
zugeführt werden und vor vielen Zeugen, um denen, welche 


‚gern Etwas finden möchten, bie —— zu nehmen 


und denen den ungerechten Mund zu ſtopfen, weldhe uns 


Yaftern. Wir müflen fie alfo aufnehmen und zwar in ge» 
nannter Weile, aber nicht ſogleich der Körperſchaft ver 


Brüder beizählen und einverleiben, damit, wenn fie ihrem 
Borfage nicht treu bleiben, daraus dem Inftitute ſelbſt fein 
Borwurf gemacht werde. Freilich follen fie ald gemeinfame 
Kinder der Bruderſchaft in aller Gottesfurcht erzogen wer— 
den, aber es find ihnen, fomohl den Knaben als Mädchen 


befondere Wohnungen und eine befondere Verpflegung zu . 


geben, damit fie nicht zu breift und ausgelaflen gegen bie 
Hlteren werben, fonvern in Folge der feltenen Zufammen- 
funft genen fie die Ehrfurcht bewahren, und damit nicht 
in Folge der Strafen, die wegen Pflichtverlegungen über die 
Bolltommenen verhängt werden — wenn dieſe einmal vor» 
tommen follten —, bei ibnen Leichtfertigfeit im Sündigen 
oder oft auch unbemerkt Stolz erzeugt werde, wenn fie in 
Dem, was fie felbft recht thun, die Alteren fehlen ſehen. 
Denn ein Rind an Berftand unterfcheidet fich in Nichts von 
einem Rinde an Alter; daher ift nicht zu verwundern, wenn 
man oft am beiden dieſelben Fehler finet. Auch follen die 
“Jüngeren nicht in Dem, worin die Älteren wegen ihres 
Alters den Anftand beobachten, in Folge des häufigen Ume 
gangs mit jenen vor der Zeit ungeziemend und unbefonnen 


- handeln. 


2, Daber muß fowohl, um Diefes zu erreichen, als 
auch der übrigen Ehrwürbigfeit wegen die Wohnung ber 
Kinder und der älteren Brüder abgefondert fein. Zugleich 


= 
Ze⸗ſurüge Regeln 15. — 






wird auch das Haus ver Mönche durch die Beforgung Des 


für-die Jungen nothwendigen Unterrichts nicht beunruhigt. 


Dagegen follen die für den Tag vorgefchriebenen Gebete 
von ben Kindern und Älteren gemeinfchaftlich abgebalten 

werden. Denn durch den Eifer der Älteren gewöhnen fih 
die Rinder an Zerfnirfchung, wie denn die Alferen von ven 
Kleinen bei ihren Gebeten nicht wenig unterftüßt werden. 


Was dagegen Schlaf und Wachen, Zeit, Maß und Be- 


ſchaffenheit der Nahrung angeht, fo müflen den Sindern — 


beſondere Übungen und eine beſondere Diät vorgeſchrieben 


‚werden. Auch muß ibnen ein bejahrter Mann vorgeſett 
werden, der vor den Übrigen erfahren ift und das ZeugniB 
ver Sanftmuth bat, auf daß er mit vwäterlicher Milde und 


Unger Rede die Fehler der Jüngeren befiere, gegen jeden. 
Fehler die paflenden Heilmittel anwende und zwar fo, daß 


dasfelbe Mittel nicht nur eine Strafe für den Fehler, fon 


dern auch für die Seele eine Übung in ver. Gelaflenbeit 


werde. Zürnt 3. B. Jemand gegen feinen Alterögenoflen, 


fo fol er viefen zu bedienen und ihm nach Verhältniß des 
Vergehens untertbänig zu fein gezwungen werben; denn 
Gewöhnung an Demuth fchneivet gleichſam das zornige 
Weſen der Seele fort, während die Erhebung uns meiftens 
den Zorn einpflanzt. Hat er vor der Zeit Speife genommen, 
fo fol er ven größten Theil des Tages ohne,Speife bleiben ; 
bat man gefunden, er babe unmäßie oder unanfländig ge= 
geſſen, fo werde er zur Efienszeit vom Zifche entfernt und 
gendthigt, ven Anderen, welche ordnungsmäßig ſpeiſen, zu⸗ 
zuſehen, damit er ſowohl durch die Entbehrung geftraft 


werde als auch Wohlanftänpigfeit lerne. Hat er ein un» 


nüßes Wort, Schmachvolles gegen den Nächten, Unwahres 
oder font etwas Berbotenes geſagt, fo werte er durch 
Faften und Stillfehweigen gezüchtigt. 


3. Auch der wiffenfchaftliche Unterricht muß dem Zwecke 
entfprechen; fo müflen fie gewöhnt werben ſich der Worte 
aus der Schrift zu bedienen, und ftatt Fabeln müflen ihnen 
Geſchichten bewunderungswürbiger Handlungen erzäblt wer» 











ben und find fie in ven Sätzen aus den Sprüchen zu un- —4 
terweiſen. auch find ihnen Vreiſe für das Behalten von 
Namen und Sachen auszuſetzen, fo daß fie mit Freude und 
Luft ohne Beſchwerde und Anftoß das Ziel erreichen. Auch | 
die Aufmerkfamfeit des Geiftes und die Gewöhnung, fih 
nicht zu zerfivenen, werben fie durch eine richtige Erziehung 
leicht erlangen, wenn fie von ihren Lehrern beftändig gefragt 
werben, wo fie ihre Gedanken haben, und womit fie ih 
geiftig befchäftigen. Denn das aufrichtige, arglofe und zur. 
Lüge nicht, fähige Alter verräth leicht die Geheimniffe des 
Herzens; überbieß wird ein Solder, um nicht immer auf 
. verbotenen Gedanken betroffen zu werben, fich hüten, Unge« 
bbriges und Thörichtes zu denken, und aus Furcht vor den 


befhämenden Vorwürfen ſich fetS vor dem Ungereimten 
‚in Acht nehmen. 





— 4. Daher muß die Seele, ſolange ſie noch leicht zu 
bilden und zart iſt und wie in weiches Wachs Das, was in 
fie gelegt wird, ſich leicht einprägt, gleich von Anfang an 
zu jeder Übung guter Werke angehalten werben, fo daß, 
. wenn Bernunft und Urtheilskraft hinzulommen, fie von den 
eerſten Anfangsgründen und ven überlieferten Eindrücken 
der Frömmigfeit den Ausgang nimmt und die Vernunft 
von der Nützlichkeit überzeugt, indeß die Gewohnheit die Ver- 
richtung deſſen, was recht ifl, erleichtert. Dann aber foll 
man auch die Ablegung des Gelühdes der Jungfräufichkeit 
geftatten, weil e8 jet feft iſt und aus eigener Entſchließung 

| und aus eigenem Urtheile hervorgeht, nach dem die Ver- 
nunft zur Reife gelangt ift; von biefer Zeit an werben fo- 
wobl Belohnungen als Strafen, je nachdem fie fündigen 
ober recht handeln, von dem gerechten Richter nach Ver- 
dienft der Werke verliehen. Zu Zeugen diefes Entichluffes 
nehme man aber die Borfteber der Kirche, damit durch fie 
ſowohl die Reinheit des Leibes al8 ein Meihenefhent Gott 
dargebracht als auch durch ihr Zeugniß die Handlung be- 
kräftigt werde. „Denn auf Ausfage Zweier oder dreier 
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, fich nicht ſchämen zu brauchen. Wer aber ſein Leben nicht 


4 flattet fein muß, damit es nicht den Anſchein habe, als 


— — jealiche Sache —— 
Weiſe wird das Benehmen der Brüper fein Vorwurf a 


Denn Kr hier e 


‚aber auch denen, welche ſich Gott geweiht haben, fpäter 
‚aber das Gelübbe brechen wollen, fein Vorwand gelaflen, 5 


* 





in Jungfräulichkeit zubringen will, als ſei er niht im 


Stande Das zu thun, mas Gottes ift, der werde vor eben 


den Zeugen entlafien. Hat nun Jemand nady langer Prü- 
fung und Überlegung, die ihm mehrere Tage anzuftellen ger 


fuchten wir zu überrumpeln, das Gelübbe abgelegt, fo muß 


er aufgenommen und in die Zahl der Brüber eingereiht 
werben, fo daß er Wohnung und Unterhalt mit den Ilteren 


theilt. Was wir aber vergefien haben und jeßt ale niht —9— 


ungeeignet hinzufügen, iſt, daß gewiſſe Künſte ſchon gleich 


von Kindheit auf geübt werden müſſen, und daß, wenn > 


Knaben zur Erlernung derſelben fähig zu fein fcheinen, dieſe 
nicht abgehalten werden dürfen, ven Tag bei ven Lehrern 
der Kunst zuzubringen. Nachts werden wir fie natürlich 
wieder zu ihren Altersgenoſſen ſchicken, mit venen zufammen 
fie effen müſſen. 


Sechzehnte Stage. 


Iſt Dem, der religiös leben will, vie Entbalt- 
famleit (Faften) nothwendig? 


Antwort, 


1. Offenbar ift die Enthaltiamfeit nothwendig. Erſtens 
weil der Apoſtel die Enthaltfamteit zu den Früchten bes 
Geiſtes zählt, dann aber auch fagt, daß durch fie unfer 


1) Matth. 18, 16. 
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Dienſt tadellos werde, und zwar: ‚In Mühen, in Nacht⸗ 
wachen, in Faſten, in Keuſchheit“ N) und an einer andern 


Stelle: „In Mühfeligkeit und Elend, in öfterem Wachen,“ 
amd ferner: „Ein Jeder, der fih im Wettlampfe übt, ent- 
hält fih von Allem.” *) Die Unterorvnung des Leibes und 
 peflen Dienftbarkeit wird aber durch Nichts fo fehr herbei» 
geführt als durch die Enthaltfamfeit. Denn die Hitze der 
Zusgend und bie ſchwer zu bezähmenden Leidenfchaften mer- 
den durch die Enthaltiamfeit wie durch einen Zügel ge- 
bandigt. „Denn vem Thoren frommet Woblleben nicht," *) 
- fast’ Salomo. Was ift aber thörichter als behäbiges Fleiſch 
and. eine herumfchweifende Jugend? Daber fagt ver 
Aupoſtel: „Und pfleget ver Sinnlichkeit nicht zur Erregung 
der Lüfte ;"%) und: „Die, welche in Wollüften lebt, tft ler 


bendig todt."%) Zugleich zeigt und auch das Beilpiel des 
reichen Schwelgers, daß und die Entbaltfamleit nothwendig 


ſei, damit wir nicht hören, was der Reiche gehört hat: „Du 
haft dein Gutes in deinem Leben empfangen.“ ”) 


2, Wie fchredlich aber die Unenthaltſamkeit ſei, zeigt 
ebenfalls der Apoftel, indem er fie unter die Urfachen des 
Abfalls zählt, indem er jagt: „Im den legten Tagen werden 
fchwere Zeitverhältnifle eintreten, denn die Menſchen wer- 


den voll Eigenliebe fein,“ °) und dann, nachdem er mehrere 


Arten von Bosheit aufgeführt bat, hinzufügt: „Verleumder, 
Unmäßige." ) Auch ift das größte Unrecht, veflen Eſau 
beſchuldigt wird, feine Unenthaltfamteit, indem er für ein 
einzig Gericht das echt der Erftgeburt verkaufte. Auch 
war der erfte Ungehorfam des Menſchen eine Folge der 
‚Unenthaltfamfeit. Dagegen wird von allen Heiligen bie 
Entbaltfamteit bezeugt. Ja das ganze Leben ver Heiligen 


1) U. Kor. 6, 5. — 2) Ebd. 11, 27. — 3) I. Kor. 9, 25. 


4) Sprüdmw. 19, 10. — 5) Röm. 18, 14. — 6) I. Timoth. 


5,6. — 7) Luk. 16, 23. — 8) D. Timoth. , 1.2 — 9) A. 
a 
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und Seligen, ſowie felbft der Wandel des Herrn im Fleiſche 
iſt ein uns dazu einladendes Beifpiel. Mofes empfing durch 
anbaltendes Faften und Beten das Gefeg und hörte Gott fo 
reden, wie wenn Jemand, fagt er, mit feinem Freunde rebet. 
Elias wurde dann der Anfchauung Gottes gewürbigt, als 
auch er in gleihem Maße enthaltſam gewefen war. Wie 
war ed mit Daniel? Wie gelangte er zur Anſchauung 
‚der Wunder? Nicht nach zwanzigtägigem Taten? Wie 
löſchten die drei Jünglinge die Gewalt des Feuers aus? 
Nicht durch die Enthaltſamkeit? Auch das ganze Leben nes 
Johannes war eine fortgefeßte Enthaltſamkeit. Mit ihr fing 
auch der Herr fein Öffentliches Auftreten an. Enthaltfam 
teit nennen wir aber nicht die gänzliche Enthaltung von 
Speifen, — denn das hieße den Leib gewaltfam zerflüre. — 
fondern die Enthaltung von den Annehmlichkeiten, melde 
dazu dient, den Stolz des Fleifches der Frömmigkeit zu Liebe 
zu vernichten, 









3 Überhaupt müſſen wir, die wir uns zur Frömmig⸗ 
feit bilden, uns deſſen enthalten, was Die zu genießen 
begehren, welche nach der Sinnlichfeit leben. Indeſſen be> 
ftebt die Übung der Enthaltfamfeit nicht allein in der Ent» 
haltung von dem Vergnügen an Eſſen und Trinken, fon 
dern fie erftredt fi auf Alles, was einem Gott wohleer 
fälligen Leben hinderlich ift. Wer daher vollfommen enthalte 
fam iſt, der wird feinen Bauch beherrfchen, fich aber nicht 
vom Ehrgeize beberrfchen laflen, der wird die ſchändliche Be= 
gierbe überwinden, nicht aber auch ven Reichthum oder eine 
andere uneble Neigung, wie Traurigfeit oder was fonft noch 
ununterrichtete Seelen zu unterjochen pflegt. Denn was 3 
wir faft bei allen Geboten ſehen, daß fie nämlich innig u /;— 
fammenhängen und feines ohne das andere erfüllt werten 
kann, Das ſieht man ganz vorzüglich bei ver Enthaltſamkeit. 
Denn wer demüthig ift, ift auch nicht ehrfücdhtig, und mer 
feinen Reichthum begehrt, erfüllt, was die evangelifche Ar- en 
muth forbert, und wer fanftmüthig ift, beherrſcht Heftigfet 
und Zorn. Aufferdem gibt die volllommene Enthaltfamleit 









ber Zunge Maß, den Nugen Grenzen, den Obren Schran- 
ten. Wer ſich nicht an diefen Dingen hält, ift unentbalt- 


ſam und zügellos. Du fiehft, wie ſich an diefes eine Gebot 
‚alle die übrigen wie beim Kettentanze anreihen. 


Siebenzehnte Srage. 


TR IR 
u ee | > ten 


Sl f 
S Muß man aud im Rachen entbaltfam fein? 
4 — | Antwort. 

2% 1. Auch auf Das, mas von den Meiften überfehen 
wird, müffen die Keligiofen nicht wenig Acht haben. Denn ; 
N ſich einem unmäßigen und unbändigen Lachen überlaffen, 
RR iſt ein Zeichen von Unenthaltfamkeit und davon, daß man 
die Regungen nicht beberrfcht und bie Xeichtfertigfeit der i 
- Seele nicht durch die Strenge der Vernunft nievergebalten 
AR wird. Dagegen ift nicht ungeziemend, durch fanftes heiteres 
ächeln die Fröhlichkeit der Seele anzuzeigen ; davon allein 
Spricht die Schrift, wenn fie fagt: „Ein fröhliches Herz er- 

3 heitert das Angeſicht.“ ) Aber laut aufzulachen, fo daß un- 

* 






willkürlich der ganze Leib erfchüttert wird, geziemt Dem 
nicht, der ruhigen Gemüths ift, fromm und fich felbft be— 
herrſcht. Diefe Art des Lachens tadelt auch ver Brediger, 
weil es bie Beſtändigkeit der Seele fehr zum Wanken bringt, 
indem er fagt: „Lachen galt mir ald Verwirrung,” ®) und: 
„Wie das Kniftern der Dornen, die unter dem Topfe brennen, 
fo ift der Thoren Gelächter.“ ?) Auch bat der Herr offen- 
bar die nothwendige Affelte des Fleiſches auf fih ger 
nommen, ſowie biejenigen, welche von der Tugend Zeug. 
niß geben, 3. B. Müdigkeit und Mitleid mit den Be 
brängten, aber gelacht hat er niemals, fo viel aus der Ger 










1) Sprüchw. 15, 18. — 2) Pred. 2,2. — 3) Ebd. 7,7. 















- ber Evangelien befannt ift, wohl aber nennt er 
Diejenigen unglüdlich, welche fih demſelben überlaffe 
Laßt euch nicht täufchen von ber Doppelfinnigfeit b 
Wortes „Lachen“, denn die Schrift pflegt oft fowohl d 


A ſchichte 







Freude der Seele als auch die Fröbliche Stimmung über 
da® Gute Yachen zu nennen. So fagt Sara: „Gott bat 
mir Lachen erregt.” *) Ferner heißt e8: „Selig feid ihr, da: 
ihr jet weinet, denn ihr werdet lachen," ?) und fteht bei 


Job gefchrieben: „Der wahrhafte Mund aber wird voll. 


Lachens werden.“ ) Denn alle diefe Ausprüde find ges 


nommen von der Fröhlichkeit, welche die Seele bei freu- 


diger Stimmung fund gibt. Wer daher über jede Xeiden- ER 


Tchaft erhaben weder einen Reiz zur Luft verſpürt noch 


zeigt, ſondern fich jedem ſchädlichen Vergnügen ſtarkmüthig 
und tapfer widerſetzt, der iſt vollkommen enthaltſam En 
Solcher ift aber auch offenbar von jeder Sünde frei. Es $ | 






Tann aber auch vorfommen, daß man fih von Demen- —_ 


balten muß, was erlaubt und zum Xeben nothwendig ift,. 


wann nämlich zum Nuten unferer Brüder die Entfagung 


angeorbnet wird. So fast ver Apoftel: „Wenn eine Speife- 


‚ meinen Bruder ärgert, will ich fein Fleiſch eflen in Ewig- 


feit."*) Und obgleich er die Erlaubniß hatte vom Evanges- 
lium zu leben, machte er von der Erlaubniß doch feinen Ge- 
brauch, um dem Evangelium Chrifti fein Hinverniß in dem 
Meg zu legen. 


2. Die Entbaltfamfeit ift daher eine Aufhebung der 


Sünde, Entfernung ver Leidenschaften, Abtödtung des Kör⸗ 
pers bis felbft auf Die natürlichen Regungen und Begierden, 
des geiftigen Lebens Anfang und eine Anwartfchaft auf die- 
ewigen Güter, inden fie in fich den, Stachel der ſinnlichen 
Luft vernichtet. Denn die finnliche Luft ift der große Kbber 
des Böſen, der und Menfchen am meiften zur Sände ver» 








1) Gen. 21,6. — 2) Luk. 6, 21. — 3) Job 8, 21. — 
4) 1. or. 8, 13, 
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Sünden. Meidet aber Jemand vie meiſten Sünden, wird 
er von einer beherrſcht, ſo iſt er nicht enthaltſam, fo 


beit Teidet, und. der. nicht frei ift, welcher von irgen 
inem, wer es immer fein mag, beherricht wird. Die übrigen 
Tugenden, weil im Verborgenen geübt, werben von den 
Menfchen felten wahrgenommen, die Entbaltfamfeit dagegen 
macht Den, welcher fie befitt, beim erſten Begegnen fennt- 
. Denn wie den Athleten der wohlgenährte Körper und 
: gefunde Geſichtsfarbe charakterifiren, ebenfo zeigt die 
Magerkeit und Bläffe eines Chriften, die Folgen der Ent- 
haltſamkeit, daß er in Wahrbeit ein Kämpfer der Gebote 
hrifti ift, der durch die Schwäche feines Leibes den Feind 
efiegt und in den Wettkämpfen der Frömmigkeit feine 
raft bewährt, wie e8 heißt: „Wann ich ſchwach Bin, dann 
in ich ſtark.“) Einen wie großen Nuten gewährt nicht 
ſchon der Anblid eines enthaltfamen Menſchen, der möa- 
lichſt wenig von dem Nothwendigen anrührt, gleichſam ge— 
zwungen der Natur ihre Dienſte leiſtet und unmillig über 
die Zeit, bie er Darauf verwendet, fchnell von dem Tifche 
am feine Arbeit geht. Auch glaube ich, daß die Geele eines, 
der dem Bauche fröhnt, durch feine Rede fo ergriffen und 
zur Anderung feined Sinnes bewogen wird, als durch die 
Zuſammenkunft mit einem Entbaltfamen. Und das heißt 
zur Ehre Gottes effen und trinfen, wenn auch bei Tiſche 
unſere auten Werke leuchten, um unfern Vater zu preiien, 
der im Himmel tft. 


1) II. Kor. 12, 10. 


läßt, der entgeht durch die Enthaltfamkeit allen 
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Sollen wit von Allem effen, was uns vorg 
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fest wird? 


Antwort. RER: 


Auch Das muß nothwendig Feftgefeßt werben, daß bie 
Enthaltfamteit für die: Kämpfer der Frömmigkeit zur Ka 
ſteiung des Leibes unentbehrlich fei. ‚Denn Fever, welhr 
fich im Wettlampfe übt, enthält fih von Allem.“ Damit 
wir aber nicht mit den Feinden Gottes übereinftimmen, die 
gebrandmarkt find in ihrem Gewiſſen und fich deßhalb ver 
Speifen enthalten, welche Gott (dazu) geichaffen hat, vaß fie 
mit Dankbarkeit von den Gläubigen genofjen werden, fo 


müffen wir, wenn es fich gerabe trifft, von jeder Speife 
genießen, um Denen, die es fehen; zu zeigen, daß den Reinen 


- Alles rein und jedes Geſchöpf Gottes gut und Nichts zu 


verwerfen, fondern mit Danflagung zu genießen fei. „Denn 


es wird gebeiligt durch das Wort. Gotte8 und das Ger 


bet." ?) Übrigens müffen wir den Zweck ver Enthaltfamteit 
auch darin.im Auge haben, daß wir von ben geringeren 
und zum. 2eben: nothwendigen Speilen nur nach Bebürfniß 


genießen und die fehänliche Sättigung vermeiden, von zum 


Bergnügen bereiteten Speiſen uns aber gänzlich enthalten. 


Denn auf folche Weife werden wir nicht allein bie Leiden⸗ 
ſchaft der Wollüftlinge verbannen, ſondern auch, ſoviel auf 
uns anlommt, die in ihrem Gewiffen Gebrandmarften heilen 
und und felbft von dem zweifachen Verdachte befreien. 


„Barum denn,” heißt ed, „ſoll ich meine Freiheit von dem 


Gewiſſen eines: Anderen richten lafien?"?) Die Enthaltſam⸗ 
keit zeigt einen Menſchen, der mit Chriſtus geſtorben iſt 
und ſeine irdiſchen Glieder getödtet hat. Sie iſt, wie wir 





1) J. Kor. 9, 25. Die Gebrandmarkten ſind die Manichäer. 
2) I. Zimoth; 4, 5. — 8) IL, Kor. 10, 20. 
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ſundheit, welche die Hinberniffe, an guten Werken in Chris 
Ans Frucht zu bringen, in geeigneter Weiſe aufbebt. Denn 
mach dem Ausipruche ded Herrn erftiden die weltlichen: 


ra aa er . Sof NL * 


eine Mutter ver Keuſchheit, eine Spenberin der Ge⸗ 


Sorgen, die Bergnügungen des Lebens und die Begierden nad 
fonftigen Dingen das Wort, fo daß es feine Frucht bringt. 
Vor ihr fliehen auch die böſen Geiſter, indem uns der 
Herr ſelbſt lehrte, daß dieſe Art (böſer Geiſter) nur unter 
Gebet und Faſten ausgetrieben werde. 





eunzehnte Srage. 
Über das Maß der Enthaltſamkeit. 


Antwort. 
Sinfichtlich der Leidenſchaften der Seele gibt es nur 


ein Maß der Enthaltfamteit, nämlich die gänzliche Ent- 


fernung von Dem, was zu der verberblichen Luft führt. 
Wie binfihtlih der Speilen aber die Bedürfniſſe nicht 
gleich, ſondern nah Alter, Rebensweife, körperlichem Ber 
finden angemeflen verfchieven find, fo ift denn auch das 
Mad und die Weile des Genuſſes verſchieden. Daher 
können denn auch nicht Alle, welche ſich der Übung der 


Frömmigkeit widmen, in einer und berfelben Kegel Zus 


fammengefaßt werden. Wir beftimmen nur dag Maß für 


die gefunden Afceten, überlaffen aber, je nach dem Befinden 


eines jeden davon abzumweichen, dem vernünftigen Ernſte 
derer, welche für die Verwaltung beftimmt find, Denn der 
Bortrag kann nicht alle Einzelheiten umfaſſen, fonvern bes 
fchränft fich auf das Gemeinfame und Allgemeine. Denn 
für die Kranken, oder wer fonft von anftrengenden Arbeiten 
ermübet ift oder fich auch zu einem fchweren Geſchäfte 
rüftet, wie zu Reifen oder einem anderen Unternehmen, 
mögen die Vorfteher immer nah Bebürfniß die Speifen bes 






z En = —— 
ſtimmen. Dem nachfolgend, ver da ſprach: „Jedem wurde 
ausgetheilt, je nachdem er bedürftig war.“ ) Es kann daber 
für Alle weder dieſelbe Zeit noch dieſelbe Art noch das 
ſelbe Maß des Eſſens beftimmt werben; fondern der ge 
meinſame Zweck muß fein vie Befrieviaung des Bebürfe 








niffes. Dagegen ift es fluchwürdig, den Magen zu überfüllen 


und mit Speifen zu beladen, da ja der Herr fagt: „Wehe 
euch, bie ihr jeßt geſättigt ſeid!“ Die Überlanung mat 
den Körper untauglich zur Arbeit, fchläftig und empfäng- 
lich für Krankheiten. Auch darf der Zwed des Effens nicht 


das Woblbebagen fein, Sondern das Lebensbebürfniß mit 
Abweiſung ver ungezügelten Sinnlichkeit. Denn venLüfen 
dienen, ift nicht® Anderes, Als den Bauch zu feinem Gott 


machen. Da aber unfer Leib fich immer entleert und abgibt, 
fo bedarf er der Anfüllung und hat daher ein natürliches 
Berlangen nah Nahrung und fordert zur Erhaltung feines 
Organismus, bei ver rechten Weife die Speifen zu gebrauchen, 
die Wiebererftattung deſſen, was durch Entleerung abgegangen 


ift, mag das Bedürfniß nun trodene oder nafle Nahrung — 


ſein. 


2, Was ohne großen Aufwand das Bedürfniß hebt, 
Das ift anzuwenden. Diefes Iehrt felbft der Herr, als er 
das ermüdete Volf bewirthete, damit e8 nicht auf dem 
Wege verſchmachten möchte, wie gefchrieben ſteht. Denn 
obwohl er durch Erfinnung eines reichlihen Mahles das 
Wunder in der Wüfte hätte vergrößern können, bereitete er 
ihnen doch eine fo geringe und einfache Speiſe, als da 
Gerftenbrode und ein Stüd Fıl zum Brode find. An 
Getränt dachte er nicht, denn das Waſſer quillt für Alle 
und Befeitigt derartige Bedürfniffe, nur in Krankheitsfällen 
könnte ein ſolches Getränk ſchädlich fein und müßte nach 
dem Rathe des Paulus an Timotheus verworfen werben, ®) 
Überhaupt muß Alles, was offenbar fchänlich ift, verworfen 








1) Apoftelg. 2, 45. — 2) Luk, 6, 25.— 3) I. Zimoth. 5,23. 
Bafilins’ ausgew. Schriften U, Bd. 7 
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Denn es iſt unftatthaft, zur Erbaltung des Se 
zu ‚genießen und anderfeits ibn durch eben bie 












Speifen 'zu befämpfen und an ber Erfüllung des Gebote 


‚Bindern. Diefes beweift uns aber auch, daß wir und ge» 
Woͤbnen müflen, das Schäpliche, felbft wenn e8 angenehm 
ift, zu fliehen. Daher iſt Das vorzuziehen, was leichter be» 
Schafft werben kann, und müſſen wir nicht unter dem Bor- 
woande ber Entbaltfamfeit Theures und Koſtſpieliges aufe 
ſuchen und mit allerlei theueren Gewürzen die Speifen be 
zeiten, fondern Das wählen, was man in jedem Rande leicht 
haben Tann, wohlfeil ift und für die Menge bereit daliegt, 
yon ben eingeführten Gegenfländen nur die gebrauchen, bie 
zum Lebensunterhalte unentbehrlich find, wie Ol und der« 
gleichen, ſowie was zur nothwendigen Erquidung ber 
Kranken bient, wenn es ohne viele Sorge, Geräuſch und 
Mühe beſchafft werben kann. 


Zwanzigſte Srage. 


Antwort. 


1. Rubmſucht, Gefallſucht und Schauſtellung tft den 
Chriften überhaupt und in jedem Falle unterfagt, zumal ja 
Derjenige, welcher das Gebot erfüllt, um von ben Men- 
ſchen gefehen und gelobt zu werben, ven Lohn dafür vers 

Liert. Um fo mehr müffen Diejenigen, die fih dem Gebote 
des Herrn aemäß für jede Art von Demuth beftimmt 
- baben, jede Art von Ruhm vor der Welt fliehen. Da wir 
aber feben, daß die Weltmenfchen fih der Armutb Ihämen 
und, wenn fie einen Gaft befommen, alle Arten von Speifen 
— in Überfluß aufſetzen, ſo fürchte ich, auch bei uns möchte 
ſich dieſer Fehler unbemerkt einſchleichen, und auch uns 
möchte der Vorwurf treffen, wir ſchämten und der von 









UÜber das Benehmen bei Bewirtbung der Säfte 








Chrifius ſelig gevriefenen Armuth. Wie ung baber Rt t 


ziemt, filberne Gefäße oder purpurne Teppiche ober ei 
weiches Bett oder feine Kleider anzufchaffen ; eben fo nich 


auf Speifen zu finnen, welche von unferer Rebensweile gar H 
ſehr verfchieven find. Denn umberlaufen und fuchen, was. 


nicht nothwendig ift, fondern der erbärmlichen Vergnü— ee; 


gungsſucht und vervderblihen Ruhmſucht wegen erfonnen 


wird, ift nicht nur fchändlich und dem ung vorgefeßten Ziele 
zuwider, fondern bat auch noch den Nachtbeil, daB Dies 
jenigen, weldye dem Wohlleben fröhnen und die Seligfeit 


- nah den Vergnügen des Bauches bemeffen, auh uns in 


denfelben Sorgen verftridt fehen, die fie beunrubigen. Denn 


ift Die Schwelgerei ſchlecht und zu fliehen, fo dürfen wir fie — x 
niemal® wählen; denn Vermwerfliches kann zu keiner Jit 


nüglih fein. Diejenigen, welche dem Wohlleben fröhnen, 


fi) mit den koftbarften Olen falben, nur abgelagerten Wein R 
trinken, werden von ber Schrift angellagt.) Und wegen 


der Schwelgerei wurde die MWittwe,' da fie noch lebte, tobt 
genannt.?) Der Reiche wurde wegen ver Schwelgerei hie— 
nieden des Paradieſes beraubt. Wozu foll uns alfo ein 
großer Aufwand? Kommt ein Saft zu uns, fo finde er, 
ift er ein Bruder und hat vasfelbe Kebensziel, den gewohnten 


Tiſch. Denn Dasfelbe, was er zu Haufe verließ, wird er 


bei uns haben. Iſt er dagegen müde von der Reife, fo 
möge ihm foviel vorgefeßt werben, als zu a Erguidung 
erforderlich ift. 


2, Rommt ein Anderer von ben eitfeuten, fo ferne 


er aus den Werfen, wovon ihn das Wort nicht überzeugte, 
und lerne durch Vorbild und Beifpiel fih im Eſſen mäſ— 


figen. Er möge fih das Andenken eines chriftlihen Tifches 


bewahren und einer Armuth, der man fi Chrifli wegen 
nicht ſchämen fol. Rührt es ihn nicht, fondern Tpottet er 


darüber, fo fol er und zum zweiten Male nicht beläftigen. 


1) Amos 66, — 2) I. Zimoth. 5, 6. 5 
7 
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100 .  Bafılins der Große 


Wir beklagen es fehr, fehen wir Reihe die Genußſucht 
unter die eriten Güter fegen, ihr ganzes Leben auf bie 
Eitelkeit verwenden, ihre Lüfte zu ihrem Gotte machen, in 
diefem Reben fchon, ohne daß fie es ahnen, den Antbeil an 
den Gütern empfangen und durch die Schwelgerei hienieden 
in das für fie bereitete Feuer und in deffen Gluth fi 
ftürzen. Und follten wir Gelegenheit befommen, werden wir 
nicht anftehen, ihnen Diefes felhbft zu Tagen. Machten wir 
- und. nun felbft derſelben Fehler fchuldig und fuchten nady 
Kräften Das herbeizufchaffen, was zum Vergnügen und zur 
Schauftellung dient, fo fürchte ih, daß wir Das nieder» 
zeilfen, was wir aufzubauen fcheinen, und durch Das, wor- 
über wir Andere richten, uns felbit verdammen, indem wir 
bloß zum Scheine dieſer Lebensweiſe folgen, uns bald fo 
bald anders benehmen, ja felbft unfere Kleider mechfeln, 
wenn wir mit Großen zufammentommen. Iſt Dieß aber 
ſchändlich, fo ift noch viel ſchändlicher, Schwelgern zu Liebe 
unfern Tiſch zu verändern. Das Leben des Chriſten tft ein 
fach und hat zu feinem alleinigen Zwede die Ehre Gottes ; 
„denn möget ihr eflen oder trinfen oder etwas Anderes 
thun, fo thut Alles zur Ehre Gotieg,**) fagt Baulus, ver 
in Chriftus redet. Allein das- Reben des MWeltmenfchen ift 
unftät und mannigfaltig, bald fo bald anders, je nach Ge— 
fallen Derjenigen, mit denen fie Zzufammenfommen. 


3. Befeteft du daher den Tiſch zum Vergnügen. beines 
Bruders mit vielen und überfläffigen Speiſen, fo klagſt du 
ihn des Hanges zum Wohlleben an, machft ihm dadurch den 
Vorwurf der Schlemmerei und überführft ihn der Üppigkeit. 
Oder haben wir nicht oft, wenn wir die Art und Meile 
der Zubereitung ſehen, geſchloſſen, wer und was ber fet, 
der erwartet wird? Der Herr lobte die vielbefchäftigte 
Martha nicht, Sondern fagte: „Du machſt dir Sorge und 
befümmerft dich um viele Dinge; aber nur Weniges oder 


UL. Kor. 10, 30. 
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Eines iſt notbwenbig.") Weniges nämlich in Nildficht anf 
‚ bie Bubereitung, Eines in Rüdficht auf den Zweck das Ber 


dürfniß zu befriedigen. Auch weißt du, mas für eine Speife 


der Herr felbft den fünftaufend Meenfchen vorfebte. Das 
Gebet Jakobs zu Gott lautete: „Wenn du mir Brod zu 
eſſen gibft und ein Kleid zum Anziehen ;"®) er fagt nicht: 


wenn du mir Schwelgerei und Pracht gibft. Was denn be 
gehrte der fehr meife Salomon ? „Reichthum und Armuth 


gib mir nicht, gib mir das Nothwendige und Hinreichende, 
damit ich nicht gefättigt ein Liütgner werde und fage: Wer 


fieht mich? ober aus Armuth fehle und abſchwöre den 


Namen meines Gottes.“?) Unter Reichtbum verfteht er die 


berfülle, unter Armuth aber ven gänzlichen Mangel des 


zum Leben Notbiwendigen ; durch das Hinreichende deutet er 


an, daß das Nothwendige weder mangle noch im Üiberfluß 


vorhanden fei. Je nach Beichaffenheit des Keibes und dem. 
vorhandenen Bedürfniffe ift für den Einen dieſes, für den 
Anderen jenes Binreihend, Der Eine bedarf wegen der 


Arbeit mehr Speife, der Andere wegen feiner Shwädhe 


überhaupt einer leichteren und verbaulicheren Koſt. Im Alle 
gemeinen reicht für Alle eine wohlfeile und leicht zu be= 
Ichaffende Koft bin.- Bor Allem müffen wir bei Zifche 
darauf bedacht fein, die Grenze des Bedürfniſſes nicht zu 
überfchreiten; dagegen fordert die Gaſtfreundſchaft, Jedem, 
ber einkehrt, nach Bedürfniß zu verabreichen, denn es heißt: 
„Wie dieſe Welt gebrauchend, nicht mißbrauchend.” %) Miß⸗ 
brauch aber iſt der das Bedürfniß überſteigende Aufwand. 
Wir haben kein Geld? Wir follen auch Feines haben. Un— 
ſere Borrathsfammern find nicht vol? Wir haben aber un- 
fere tägliche Nahrung, durch unfere Hände den Rebensun- 
terhalt. Warum nun vergeuden wir die Speife, die Gott 
‚den Dungrigen gegeben hat, zum Vergnügen der Schwelger ? 
Hierdurch verfündigen wir und auf zweifache Weife, indem 


1) &uf. 10, 41.— 2) Gen. 28, 20.—3) Sprüchw. 30,8. 9, 
— 4) 1. or. 7, 31. 
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wir Ienen die Bedrängniſſe ber Armuth und Dieſen die 
aus der Vollerei entſtehenden Nachtheile vergrößern. 
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Einmdzwanziafte Stage. 


Wie man fih beim Frübftüd oder Mittagnsellen 
zubenebmen bat. 


Antwort. 


1 Da ein Gebot des Herrn, der uns überall an bie 
Demuth gewöhnt, vorfchreibt, auch bei Tiſche den letzten 
Plat einzunehmen, fo muß Derienige, der Alles dem es 
bote gemäß zu thun fich beftrebt, auch dieß Gebot nicht vers 
nadhläßigen. Haben wir Weltleute bei Tifche, fo müflen wir 
ihnen darin ein Beifpiel geben, ſich nicht zu überbeben 
und ven erften Pla zu fuhen. Wo aber Alle dasſelbe 


- Ziel haben, bei jeder Gelegenheit einen Beweis ibrer Der 


muth zu geben, da fteht es freilich einem Jeden zu, nad 
dem Gebote des Herren den letten Plat einzunehmen; da⸗ 
gegen ift es verwerflich, wollte man ſich darum zanken und 
drängen, weil e8 die gute Ordnung flörte und Lärm verur« 
fachte. Will aber Keiner nachgeben, fo macht der Kampf 
darum und Senen gleich, welche fih um die eriten Pläße 
zanken. Daher müflen wir auch bier mit Umficht Das ein- 
feben lernen und thun, was fi für uns geziemt, und bie 
Anordnung der Site dem Wirthe überlaflen, wie denn 
auch der Herr vorausfette und fagte, die Anoronung der» 
felben fomme dem Hausvater zu. Denn auf diefe Weile 
werden wir ſowohl einander in Liebe ertragen und Alles 
mit Anftand und Ordnung thun, als auch nicht durch an⸗ 
baltendes und heftige Sträuben vor der Menge zeigen 
und vor ihr prablen, wir übten die Demutb, um uns beim 
Bolte in Gunft zu feßen, fondern wir werben vielmehr 
aus Gehorfam die Demuth üben. Denn der Widerftreit ift 
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ein größerer Beweis des Stolzes als das Einnehmen des F 


erſten Platzes, wenn wir ihn auf Befehl einnahmen. 


Zweinndzwanzigite Stage. 


Welche Kleidung fih für ben Chriften stem. 


Antwort. 


1. Die frühere Erörterung bat gezeiat, daß bie Des — 


muth, Einfalt, Nüchternheit in Allem, Genuͤgſamkeit noth⸗ 


wendig ſei, damit uns die körperlichen Bedürfniſſe mög⸗ 


lichſt wenig Veranlaſſung zu Zerſtreuungen geben. Den⸗ 


felben Geſichtspuntten muß man auch rüdfichtlich der Klee 


dung folgen. Denn wenn wir vor Allem babin ftreben 
müflen, die Letzten zu fein, fo müſſen wir offenbar auch 
hierin dag Fette vorziehen. Denn wie bie ehrfüchtigen Men⸗ 
Schen fich felbft durch ihre Kleiderbüllen Ruhm verſchaffen 


und wegen der Koſtbarkeit ihrer Kleidung angeſtaunt und 


bewundert werden wollen, ebenſo gewiß ziemt es ſich für 
Denienigen, der durch die Demuth fein Leben aufs Auflerfte 


erniedrigt hat, auch bierin das Allerletzte für fich zu wählen. Be: 


Denn gleichwie die Korinther wegen des gemeinfamen Mahles 
getavelt werben, weil fie durch ihren übergroßen Aufwand 
Die befhämen, welche Nichts haben; ) ebenfo beihämt 
denn doch auch gewiß Derjenige, welcher bei ber ohnehin 
Schon allgemein prunfhaften Kleidung fich noch prächtiger 
Heidet als die Übrigen, den Armen, wenn biefer einen Ver⸗ 
gleich anftelt. Da nun aber der Apoftel fagt: „Sinnet 


nicht auf Hohes, fondern haltet euch zu Dem Demütbigen,” ®) 


fo erforiche ein Jeder ſich felbft, wen bie Chriften am 
füglichiten ähnlich find, ob Denienigen, welche in Paläften 


1) I. Kor. 11, 22, — 2) Röm. 12, 16. 























wohnen und mit weichen Meibern angetban find, ober dem 


Boten und Herolde der Ankunft des Herrn; fein größerer 
als er ftand auf unter den von Weibern Gebornen. Ich 
meine Johannes, den Sohn des Zacharias, deſſen Kleid 


aus Kameelhaaren beſtand. Auch die alten Heiligen gingen 
‚einher „in Schafpelzen und Biegenfellen.“ *) | 


2. Den Zwed der Kleidung gab der Apoftel in einem 


‚ einzigen Ausfpruche an, indem er fagte: „Wenn wir Nahrung 


und Bedeckung haben, fo find wir damit begnügt“*) d.h. 


wir bedürfen nur foviel als nöthig ift, ums zu beveden, 


nicht zum Prunfe und zur Putzſucht, wodurch wir in bie 
‚verbotene Eitelkeit fallen, um nicht noch Schlimmeres zu 
Jagen. Denn viefe Dinge find erft durch die unnüßen und 
eiteln Künfte in das Xeben eingeführt worden. Auch ift ja 
die erfte Art von Bekleidung befannt, welche Gott den 
Dürftigen gab. „Denn Gott machte ihnen,” heißt es, „Klei- 
der aus Fellen.“ ) Denn zur Bedeckung der Scham war 
der Gebrauch folcher Kleider hinreichend. Da aber noch ein 


‚ ‚anderer Zweck binzu fommt, nämlich der, daß wir durch die 


‚Kleider erwärmt werben, fo muß der Gebrauch berfelben 
Beidem entfprechen : der Bevedung unferer Sham und der 


Abhaltung der ſchädlichen Einwirkung ver Luft. Da aber 


von den Kleidern einige mehrfach, andere weniger gebraucht 
werben fünnen, fo müflen wir diejenigen vorziehen, welche 
zu einem mehrfachen Gebrauche angewendet werten fönnen, 
fo daß in feiner Weile die Armuth Schaden Ieivet dadurch, 
daß wir einige Kleider zum öffentlichen Auftreten, andere 
zum häuslichen Gebrauche und wieder andere für den Tag 
und andere für die Nacht haben. Im Gegentbeile müſſen 
wir uns eine ſolche Kleidung zu beſchaffen ſuchen, die uns 
du Allem ausreichen kann, fowohl zum anftändigen Anzuge 


Br bei Tage als auch zur nöthigen Bebedung bei ber Nacht. 


1) Hebr. 11,3. - 2) J. Timoth. 6, 8. — 3) Geneſ. 3, 21. 












Daraus — Be daß wir in der Kleidung mit aan 
übereinflimmen müffen, und daß der Chrifl an ver Kleidung } 
-wie. an einem ihn außzeichnenben Merkmale kenntlich fein 
muß. Denn was nad einem Ziele — hat gewöhnlich “N 


das gleiche Huffere. 


3. Es ift aber auch bie eigentbümliche Art der gleidung — — 
deßhalb nützlich, weil ſie Jeden im Voraus kenntlich macht 


und das Gelübbe des Gott gefälligen Lebens bezeugt, fo 
daB denn auch Diejenigen, welche mit uns zufammen fommen, 


‚eine der Kleidung entiprechende Handlungsmeife fordern. 


Denn das Unanftändige und Ungeziemende ift bei gemöhnliden 
und bei Großes verfprechenden Menſchen verſchieden. Denn 
wenn einer aus dem Pöbel oder den gewöhnlichen Menſchen 
öffentlich ſchlägt oder geſchlagen ungeziemende Reden aus— 


ſtößt, ſich in Wirthshäuſern herumtreibt und ſonſt Unzie⸗ 


mendes thut, fo wird Niemand leicht darauf achten, weil 


man weiß, daß Das, was er thut, feiner ganzen Lebens⸗ 
meife entfpricht; verſäumt bagegen Derjenige, ver fich zu 
einem volllommenen Leben bekennt, die geringften feiner 
Pflichten, fo achten Alle auf ihn, machen ihm darüber Bor» 


würfe und thun, was gefagt ift: „Sie werben, fih ume 
wenden und euch zerreiſſen.“ ) Daher if das Auffere ver 
Kleidung für die Schwächeren gleichlam ein Erziehungs 


mittel, fie auch wider ihren Willen vom Böfen abzuhalten. 
Wie nun der Soldat etwas Befonderes in feiner Kleidung 
hat, etwas Belonderes der Rathsherr und Andere, woraus 
man gewöhnlich auf ihre Würde fchließt, ebenfo ift e8 ge= 
‚ziemend und paſſend, daß auch der Chrift etwas Beſon⸗ 


deres in feiner Kleidung habe, um die von dem Apoftel 


überlieferte Befcheidenheit zu bewahren, indem er einmal 
befiehlt, ver Bifchof folle befcheiven fein, ein ander Mal bes 
ſtimmt, die Weiber follten in anftänpiger Kleidung er= 


Tcheinen*) d. h. anftändig in dem eigentlich chriftlichen 


1) Matth 7, 6.— 2) I. Timoth. 2, 3; 2, 9. 
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———— Daſſelbe ſage ich auch von der Fußbekleidung. daß 


man nämlich Das, was mit ber geringften Mühe und ven 
wenigſten Koſten beichafft werben fann und das Bedürfniß 


- volltommen befriedigt, zu jeder Zeit vorziehen müfle. 


Dreiundzwanzigſte Srage. 
Bon dem Gürtel, 


Antwort. 


Daß der Gebrauch des Gürteld notbwendig fei, be 
weifen auch die früheren Heiligen. Johannes trug einen 
ledernen Gürtel um feine Lenden und noch früher Elias. 
Denn es ftebt als eine Eigenthümlichkeit des Mannes ge» 
fchrieben: „Ein baariger Mann," und „ein lederner Gürtel 
um feine Lenden.“ ) Auch von Betrus wird erzäblt, er babe 
fich eines Gürtel® bedient, wie aus den Worten des Engels 
hervorgeht, der zu ihm ſprach: „Gürte dich und ziehe beine 
Schuhe an." *) Auch gebt aus ver Prophezeiung des Agabus 
hervor, daß der felige Baulus einen Gürtel getragen babe, 
denn er fagt: „Den Mann, welchen diefer Gürtel gebört, 
werden fie in Serufalem fo binden.” ®) Auch dem Job wird 
vom Herrn befohlen ſich zu gürten. Denn ald wenn es ein 
Zeichen des männlichen Muthes und ver Bereitwilligleit 
zum Handeln wäre, fagt er: „Gürte deine Lenden wie ein 
Mann." Offenbar war auch bei allen Jüngern des Herrn 
der Gürtel im Gebrauch, da ihnen verboten wurbe, Gold 
im Gürtel zu haben. Übrigens muß auch Derienige, der 
felbft eine Arbeit verrichten will, fih auffhürzen, um une 


1) IV. Kön. 1u. 8. — 2) Apoſtelg. 123,8. — 3) A. a. O. 
21, 11, — 4) Job 38, 3. aen 
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gehindert i in feinen Bewegungen’ zu kei Dazu bedarfex 
“aber des Gürtels, um das Kleid an dem Körper emporzu⸗ 
sieben; auch wärmt das Kleid mehr, wenn ed von allen 
Seiten zufammengezogen ift, und hindert nicht an ven Dre 
wegungen. Ja felbft der Herr, als er ſich anfchidte, fine 
Jünger zu bedienen, nahm ein Leintuch und umgürtete eh 
damit. Über bie Menge ber Kleider brauchen wir wohl 
Nichts zu fagen, da wir Diefes binlänglich in der Abhand> 
fung über die Armuth erörtert haben. Denn wenn Dem 
jenigen, der zwei Röcke hat, befoblen wird, dem einen zu 
geben, der keinen bat, fo tft offenbar der Befit von mehreren 
zu eigenem Gebrauch verboten. Was braucht man daher 
für Diejenigen, welchen verboten ift, zwei Nöde zu haben, 
noch über den Gebrauch berfelben eine befondere Me — 
nung zu erlaſſen? 











Dierundzwanzigfte Stage. 


Wie wir mit einander [eben follen. 


Antwort. 


Da der Apoftel fast: „Alles gefchehe mit Anftand un 
Drdnung“,*) fo halten wir jene Lebensweiſe in der Geſell⸗ r 
fchaft ver Gläubigen für anſtändig und mohlgeorbnet, welche 
dem PVerhältniffe der Glieder des Körpers entfpridht, fo 
daß Derienige, vem die gemeinfame Sorge anvertraut ift, 

- Sowohl das Gefchehene zu prüfen al auch vorherzufehen und 
au erwägen, was gefchehen foll, das Amt des Auges bat, 
ein Anderer das des Ohres oder ver Hand, um Das zu 
bören und auszuführen, was vorfommt, und fo Jeder feine 
beſondere Pfliht. Man muß nämlich wiflen, daß, wie fein 


1)L Kor. 14, 40. 
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Glied ohne Gefahr Das, was ihm beſonders obliegt, ver⸗ 


nadhläßigt ‘oder zu Anderem gebraucht wird, ald wozu e8 


vom Schöpfer gemacht iſt; — denn wenn die Sand ober 
‚ver Fuß der Leitung des Auges nicht folgt, To wirb jene 
nothwendig zum gemeinfamen Untergange Berverbliches er- 


faflen, dieſer aber anftoßen oder in Abgründe flürzen, 


- oder wenn das Auge fich fchließt, jo daB es nicht mehr 


fiebt, fo muß es ebenfalls nothwendig mit den übrigen 
Gliedern zu Grunde gehen, wie gefagt worden; — ebenfo 


| — iſt auch für den Vorgeſetzten, der über Alle Rechenſchaft 


geben muß, die Nachläßigkeit nicht ohne Gefahr, ſowie für 


den Intergebenen der Ungehorſam nicht ohne Schaden und 


Nachtheil. Die Gefahr ift aber um fo größer, wenn An- 


‚deren dadurch Argerniß gegeben wird. Jeder aber, ver auf 


| ſeinem Plate einen unverbroflenen Eifer zeigt und das Ge» 


bot des Apofteld erfüllt, der fagt: „Seid nicht träge im 
Eifer,“ ) empfängt das Rob der Bereitwilligfeit, ift er da- 
‚gegen nachläßig, Das Gegentheil, nämlich den Namen eines 
Elenden und das Wehe: „denn verflucht,“ beißt es, „ift 


Jeder, welcher die Werke des Herrn nachläßig thut.” 2) 


Sünfundzwanzigſte Srage. 


Den PVorfteber, welcher die Fehlenden nicht 


firaft, erwartet ein fhredlihes Gericht. 


Antwort. 


1. Wem daher die gemeinfame Sorge anvertraut it, 
ber handle fo, als wenn er für jeden Einzelnen Rechenfchaft 
geben müßte. Ex wife, daß, wenn einer ver Brüder in 
eine Sünde gefallen, weil er ihm vorber das Gericht Gottes 


1) Röm. 12, 11. — 2) Jerem. 48, 10. 


harrte, weil er ibm die Weile der Beſſerung nicht lehrte, 
das Blut deſſelben von feinen Händen gefordert wird, mie 


beißt e8, „betrügen euch und verberben ven Weg für eure Bi 
„ Büße.“ ) „Wer euch aber irre macht, der wird fein Urtheil. —— 
tragen, wer es auch ſei.“) Daher müfſen wir, damit ung — 
Dieſes nicht widerfahre, im Umgange mit ven Brüdern ber- 


| Anderen.” 4) 


} 

















nicht verfünbigte, oder mach dem Falle in ber Sünde ver⸗ 
geihrieben ſteht, ) und beſonders, wenn er nicht aus Un- £ 
wiflenbeit das Gott Wohlgefällige vernachläßigte, fondeem 


aus Schmeichelet Jedem bie Fehler nachfieht und fo die — 
Disciplin zerſtört. „Denn die, welche euch felig preifen“ /“ 


apoftofifhen Vorſchrift folgen: „Denn nimmer ja fanden 
wir uns in Schmeichelreden, wie ihr wiffet, noch auch im: 


Vorwande zur Habſucht; — Gott ift Zeuge — und nidt 


fuchten wir von Menfchen Ruhm, weder von euch noch von 


2. Wer von biefen Gebrechen, rein ift, der möchte wohl.. 
ohne abauirren, bie Leitung auf eine für ihn felbſt lohnenbe 
und für Diejenigen, welche ihm folgen, beilfame Weife 
führen. Denn wer weder nach menfchlihen Ehren firebt- 
noch Das, was den Sündern anflößig ift, zu vermeiden 


ſucht, um ihnen angenehm zu fein und zu gefallen, fondern —— 


wahrhaft aus Liebe handelt, ver wird ſich mit Freimutb 


aufrichtig und rein ausfprechen und in feiner Weile die Wahr-- — 
heit fälſchen. Daher paſſen auf ihm auch folgende Worte: — 
„Sind wir doch Kinder geworden in eurer Mitte, wie wenn — 
eine Amme abwartet ihren Kindern. Alſo euer begehrend — 
waren wir bereitwillig, euch darzugeben nicht allein das. ER 


Evangelium Gottes, fondern auch unſer Leben.” Wer- 
fih nicht fo hält, ver ift ein blinder Führer, der nicht allein: 
ſich jelbft in die Grube ftürzt, fondern auch Die mit hinein- 
zieht, welche ihm folgen. Aus dem Gefagten ift vaber zu 


1) Ezech. 3, 20. — 2) Ebb. 3, 11. — 3) Gal. 5,10. — 
4) 1. Tel. 3,56. — 5) A a. 0. 78. 






erleben, ein wie großes Übel es ift, ven Bruder Hattanf 
den rechten Weg in bie Here zu führen. Auch if Dieſes 
ein Zeichen, daß das Gebot ver Liebe nicht erfüllt werde, 
denn fein Vater achtet nicht auf fein Kind, wenn es im 
Begriffe ift in einen Abgrund zu flürzen, oder überläßt e8, 
wenn es hihein gefallen ift, feiner unglüdlichen Lage. Um 


wie viel fhredlicher es aber fei, eine in den Abgrund ber 


— 


J 


darf feiner Erwähnung. Daber muß der Vorſteher ber 
Brubderſchaft über bie Seelen derfelben wachen und für die 
Rettung eines Jeden beforgt fein, weil er davon Rechen⸗ 
0 Schaft geben muß; ja feine Sorge muß fo weit geben, daß 
er felbft bis zum Tode feinen Eifer für fie beweilt, nicht 
allein "wegen deſſen, was ber Herr allgemein zu Allen von 
ver Liebe gefagt bat: daB man für feine Freunde fein Le⸗ 
ben hingeben müffe, fondern was Paulus noch beſonders ge* 
Sagt bat in den Worten: „Alfo euer begehrend waren wir 
bereitwillig euch darzubringen nicht allein das Evangelium 
Gottes, fondern auch unfer Leben.” ?) 








Schsundzwanziafte Srage. 


Dem Borfteber ift Alles, felbit die geheimſten 
Gedanken find ihm mitzutbeilen. 


Antwort. 


Es muß aber auch ein Jeder der Untergebenen, will er 
‚einen nennenswerthen Fortfchritt machen und ein ben Ge⸗ 
boten unſers Herrn Jeſus Chriftus entſprechendes Leben 
führen, feine Regung der Seele bei ſich geheim halten noch 


irgend ein unbedachtes Wort Sprechen, ſondern ben Brü⸗ 
dern, welche voll Güte und Mitleid für die Kranken zu 


U D. 





bar —A 


Suͤnde gefallene Seele dem Verderben zu überlaſſen, ee 








S6 rze ittheil 
ſenn ſo wird das L das Verwerfliche e 
ſprechend geheilt, und gelangen wir durch diefe Übung n 
und nad zur Bolllommenheit. u N 
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. Siebenundzwanzigſte Stage. 


Irrt der Borgefeste, fo iſt er von ben Erften 
—* der Bruderſchaft zu erinnern. RR 


Antwort. 


Sowie aber der Vorſteher verpflichtet if, der Bruder⸗ 
Ichaft in Allem voran zu gehen, ebenfo liegt wiederum ven 
Übrigen die Pflicht ob, ihn zu erinnern, wenn er ſich irgend 
eines Bergehens verdächtig gemacht bat. Damit aber vie. 
Ordnung nicht geflört werde, fo ift die Ermahnung Den- 
jenigen zu übertragen, die fih durch Alter und Einficht 
auszeichnen. Gibt es daher Etwas zu beffern, fo werden 
‚wir fowohl unfern Bruder als durch ihn uns felbft nügen, 
wenn wir ihn, ber gleichlam die Richtſchnur unfers Lebens 
ift und duch feine Geradheit unfere Abweichung zurecht 
weifen foll, auf den rechten Weg zurüdführen. Sind aber 
Einige obne Grund um ibn beforgt, fo werben fie, zeigt 
ſich, daß ihre Verdacht falſch ift, aufhören, ihn zu ver- 
urtheilen. 


Achtundzwanzigſte Srage. 
Über die Behandlung eines Ungehorfamen. 
Antwort. 


1, Gehorcht indeß Jemand läßig ben Geboten des Herrn, 
fo müffen Anfangs Alle mit ihm wie mit einem Kranken 


u 









Karla a pi 








fung an, fo muß er ihm vor Der gelammten Bruder! chaft einen 


nachdrücklichen Verweis geben und ihn durch unabläßiges 
Ermahnen au beilen fuchen. Gebt er aber auch dann nicht: 
in fi und zeigt feine thatſächliche Beflerung, fo müſſen 


wir ibn, weil er fein eigener Verderber ift, wie das Sprüche 
wort fast, zwar unter vielen Thränen und Seufzen, aber doch 


x als ein unverbefierliche® und ganz unnütes Glied nach dem 


Beifpiele der Arzte von dem gemeinfamen Körper abfchneiben. 


Denn auch diefe pflegen jedes Glied, welches fie von einer 
 unbeilbaren Krankheit ergriffen finden, damit ver Schaven 


‚nicht weiter um ſich greife und die zunächft liegenden Theile 


anfteee, durch Schneiden und Brennen zu entfernen. Eben 


Dieſes müffen wir auch mit Denjenigen tbun, welche die 


‚Gebote des Herrn haſſen und hindern, nach der Vorſchrift 
des Herrn ſeibſt, der fagt: „Wenn dich dein rechtes Auge 


ärgert, fo reiß e8 aus und wirf e8 von dir.“) Denn die 


"Nachfiht mit Solchen gleicht der unverfländigen Nachſicht 
des Heli, ber dieſelbe wider den Willen Gottes bei feinen 


- Söhnen anwandte und deßhalb geftraft wurde. Daher if. 


eine anfcheinende Nachſicht gegen bie Schlechten ein Ver— 
rath an der Wahrbeit, eine Schädigung des Gemeinwohls. 
eine Gewöhnung an Gleichgiltigkeit gegen das Böſe, indem 
nicht mehr geſchieht, was geſchrieben ſteht: „Warum trauert 
ihre nicht vielmehr, auf daß fortgeſchafft werde aus eurer 
Mitte, der dieſes Werk vollbracht hat?” ”) Sondern unaus⸗ 
bleiblich das Folgende geſchieht: „Ein wenig Sauerteig ver⸗ 
dirbt den ganzen Teig." ) „Die Fehlenden aber," jagt der 
Apoftel, „weite Angefichts Aller zurecht,“ und fofort bie 
Urfache davon anführend führt er fort: „Damit auch bie 
Übrigen Furcht haben.” 


1) Matth. 5, 29. — 2) I Kor. 5,2. — 3) A. a. 9.6. — 


1. Zimoth. 5, 20, 





Mitleid haben und muß ber Vorgefetste verſuchen, durch ber 
ſfondere Ermahnungen feine Schwachheit zu heilen ; bebarre 
. ex. aber in dem Ungeborfame und nimmt feine Zurechtwei⸗ 






j 4 j j sein 29. * Da ST Ha 
2. Überbaupt iſt der mit fich ſelbſt im Wiverſpruche, 


welcher die ihm von dem Vorgeſetzten dargereichte Arznei 


nicht annimmt. Denn will er ſich nicht unterwerfen und ſeinem 
eigenen Willen folgen, warum ift er dann bei im? Was 


‚ zum nimmt er ihn fogar zum Führer feines Lebens? Iſt 


aber Jemand einmal in die Brüderſchaft eingetreten und 
für ein taugliches Gefäß gehalten worden, fo ſoll er, auch 
wenn er glaubt, das ‚Gebot überfteige feine Kräfte, doch das 
Urtheil Dem anbeim geben, der ihm über feine Kräfte auf- 
gegeben hat, und fich folgfam und gehorfam bis zum Tode 
beweifen, des Herrn eingedenk, „ver gehorfam war bis zum 


ZTobe, 6i8 zum Tode am Kreuze.“ :) Auflehnung und 


Widerſpruch ift ein Zeichen vieler Übel: SKranfbeit am 


Glauben, Unficherheit der Hoffnung, Stolz und Übermuth. 


Denn wie Derjenige, welcher ungeborfam if, damit an⸗ 

fängt den Rathgeber zu verachten: fo wird Derjenige, wel« 
her den Berheiflungen Gottes glaubt und auf fie feine 

tefle Hoffnung fett, auch wenn das Gebotene fchwer ift, 

doch niemals ſäumig darin fein, wohl wiffend, daß vie 

Leiden diefer Zeit nicht zu vergleichen find mit ber künftigen 

Herrlichkeit, welche offenbar werben wird.) Ind wer über- 

zeugt ift, daß, wer fich felbft erniebrigt, erhöht werben wird, » 
zeigt mehr Bereitwilligfeit, als der Gebietende erwartet, 

wohl wiflend, daß die augenblidliche Leichte Trübfal eine 

überfchwängliche ewige Herrlichkeit bewirkt, 





Keunmdzwanziafte Srage. 


Über den mit Stolz und Murren feine Arbeit 
' Verrichtenden. 


Antwort. 
Das Werk deſſen, der bei der Verrichtung murrte oder 


1) Bhil. 2, 8. — 2) Röm. 8, 18. 
Baftlins’ ausgew. Schriften II. Br. 8 


















ſtolz befunden wurde, darf nicht mit den Werken Der⸗ — 
jenigen vereinigt werden, welches von Solchen berrüßtt, 
die demüthigen Herzend und zerfnirfchten Geiftes find, ia 








& 
*. 


Jenes darf von Frommen überhaupt nicht angenommen 


werben; „denn was hoch ift vor ven Menfchen, ift ein Grenel 


vor Gott.“) Und ein anderes Gebot des Apofteld fagt: 


Murret nicht, wie Einige von ihnen murrten und durdy 
den Würgengel umfamen."2) Ferner: „Nicht mit Traurig 
keit oder Zwang.” °) Daher ift das Werk Solcher als ein 


verwerfliches Opfer nicht anzunehmen, weil e8 Unrecht if, 
daflelbe vem Werke der Übrigen beizumifhen. Denn wenn 


- - Diejenigen, welche fremdes Feuer auf den Altar brachten, 
einen fo großen Zorn erfuhren, wie ift e8 dann nicht ger 
fäbrlich, ein in feindlicher Gefinnung gegen Gott vollbrachtes 
Werk in die Heilsordnung feiner Gebote aufzunehmen? 


„Denn welche Gemeinichaft,” fagt der Avoftel, „bat die Ger 
rechtigfeit mit der Ungerechtigkeit?“ „Oder welchen Theil 
bat der Gläubige mit dem Ungläubigen ?"5) Daher beißt 
ed: „Der Gottlofe, der mir ein Kalb opfert, ift wie Einer, 
bereinen Hund todtichlägt; und wer ein Speileopfer bringt, 


wie Einer, ver Schweineblut opfert.") Deßhalb müfjen 


nothmwendig die Werke des Trägen und Wiberfpenftigen von 
der Bruderfchaft entfernt werden. Und nach diefer Seite 
bin müſſen die Vorſteher forgfältig ihre Aufmerffamfeit 
richten, damit fie weder felbft ven Ausspruch Desienigen 
übertreten, ver da fagt: „Wer auf unbefledtem Wege wan- 
delt, ver Toll mir dienen; es foll nicht wohnen mitten in 
meinem Haufe, der prahleriſch thut;“) noch Urſache feien, 
daß Der, welcher dem Gebote Sünde beimifcht und durch 
Läßigkeit in der Arbeit oder durch Stolz auf feine größere 
Leiftung das Werf verunreinigt, in feiner Verlaffenheit be— 


„2b tut. 16,15. — 2) I. Kor. 10, 10. — 8) II, Kor. 9, 7. 
— 4) tw. 10, 1.2. — 5) IL Kor. 6,14. 15. — 6) 3. 66,3. 
— 7) Bi. 100, 6. 7. 
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fie ihn d 
nicht zur Erfenntniß feiner Fehler kommen 


ſchweren und umvermeiblichen Zorn zuziebt. Denn jene 
Blut wird von feinen Händen gefordert werben, wie ges 
ſchrieben fteht.) Ebenfo muß der Untergehene bereit fein, 
feines, auch nicht das ſchwierigſte Gebot zögernd zu ver 
richten, in der Überzeugung, daß feiner im Himmel großer 
Lohn wartet. Möge den Untergebenen daher bie Hoffnung 
auf die Herrlichkeit ermuntern, damit das Werk in allee 


a feiner ) loffen. D: 
muß auch ber Vorgeſetzte überzeugt fein, daß, we 
feinem Bruder nicht in rechter Weile vorfteht, er ſich ei 





Freude und Geduld gethan werbe. 







Dreifligite Stage. — = — 


Wie die Vorgeſetzten gegen die Brüder geſinnt Er 


fein müffen. 


Antwort. 


Der Borgefeßte ſoll fih wegen feiner Würde nicht J 


überheben, damit er nicht die Seligkeit verliere, welche ber 
Demuth verbeiffen ift.*) oder gar aus Stolz in das Gericht 
tes Teufels falle;®) fonbern er fol die Überzeugung haben, 
daß für Mehrere forgen, Mebreren dienen heißt. Wie da- 
ber Derjenige, melcher viele Verwundete bfvient, fowohl 
jede Wunde von Eiter reinigt als auch nach der Befchaffen- 


‚beit des Übels die entſprechenden Heilmittel anmenvet, 


keineswegs aus biefem Dienfte einen Gegenſtand des Stolzes, 
fondern vielmehr der Demuth, des Eifers und der Sorg- 


falt macht; fo und noch weit mehr muß Derjenige, ber bie 





1) Ezech. 3, 18. — 2) Matth. 5, 3. — 3) i. Timoth. 3, 6, 
8* 





Aaftin der rate — 





Biliht bat, die Schwächen ber Bruderſchaft zu beilen, 
er ein Diener Aller iſt und für Alle Rechenſchaft geben 
muß, aufmerkſam und beſorgt ſein. Denn auf dieſe Weiſe 
wird er ſeinen Zweck erreichen, da der Herr ſagt: „Wenn 
Jemand der Erſte unter euch fein will, der ſei der Letzte 
von Allen und ein Diener Aller.“) 


Einunddreiftigfte Sraae. 


Der Dienft des Porgefegtenift anzunehmen. 


Antwort. 


Von Denen, die in ber Brüpderfchaft den Vorrang zur 
haben fcheinen, müffen die Übrigen den leiblichen Dienft 
annehmen, ven fie ihnen erweifen wollen. Denn die De— 
muth verlangt nicht nur von dem Höheren, daß er diene, 
ſondern zeigt auch dem Nieveren, daß es nicht unpaflend 

fei, fich bebienen zu laflen. Denn bierzu leitet und das Bei- 
fpiel des Heren an, der es nicht unter feiner Würde fand, 
feinen Jüngern die Füße Zu waſchen, und dieſe nicht wagten, 
fich Dagegen zu fträuben. Selbſt audy Petrus, der Anfangs: 
aus großer Ehrfurcht es nicht zulaffen wollte, war fofort 
sehorlam, ald er über die Gefahr des Ungehorfams belehrt: 
worden war. Daher braucht der Untergebene nicht zu fürchten, 
er werde den Zwed der Demuth verfehlen, wenn er fich 
einmal von dem Vorgefetten bevienen ließe. Denn oft wird 
der Dienft mehr ver Belehrung und eines wirkſamen Bei- 
fpield wegen geleiftet, al8 weil es die Nothwenpigkeit exe 
fordert. Er zeige daher durch Gehorfam und Nachahmung: 
feine Demuth und mache fich nicht dadurch, daß er ſich 
unter dem Scheine ver Demuth widerſetzt, einer flolzen und: 


1) Matih. 9, 34. 









 übermüthigen That fchuldig. Denn der Widerſpruch ift ein 
Zeichen von Eigenmächtigfeit und Ununterwürfigfeit. Daher 
liegt darin mehr Stolz und Berahtung als Demuth und 
Geborfam. Deshalb müflen wir nothwendig Dem gefiorchen, 
der fagt: „Exrtragend einander in Liebe,“ *) a 


Sweinmddreifiigite Srage, 


Über das Betragen gegen die leiblichen 
Berwandten. 


Antwort. 


I. Den einmal in vie Brüderſchaft Aufgenommenen 
Darf von den PVorgefeßten nicht geftattet werben, fich zu 
zerfireuen oder unter dem Vorwande, die Verwandten zu 
befuchen, fi von den Brüdern zu trennen und ein Reben 
obne Zeugen zu führen oder fi) Sorgen zu machen, um 
die fleifchlichen Verwandten zu unterhalten. Denn es ift 
überhaupt in einer Brüderfchaft verboten, das Wort „mein” 
und „dein“ zu nennen. Sagt doch die Schrift: „Denn alle 
Gläubigen waren ein Herz und eine Seele," und Keiner 
fagte, „daR Das, mas er befaß, fein Eigentbum fet.“ 9 
Demnach follen die fleifchlichen Eltern oder Brüder eines 
Mitgliedes der Brüderfchaft, wenn fie Gott mohlgefällie 
eben, von allen Brüdern als gemeinfchaftliche Eltern oder 
Verwandte gepflegt werben. „Denn wer immer den Willen 
meine® Vaters thut, der im Himmel iſt,“ fagt der Herr, 
„der ift mir Bruder, Schwefter und Mutter.“ °) Wir halten 
indeſſen dafür, daß die Sorge für fie Sache des Vorge— 
festen der Brüperfchaft iſt. Sind fie aber noch im Welt⸗ 
leben verwidelt, fo haben wir, die wir fern von Zerftreu- 








1) Epheſ. 4, 2, — 2) Apoſtelg. 4, 32. — 3) Matth. 12, 50. 
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‚ung babin fireben, Das zu thun, was dem Herrn werth 
und wohlgefällig iſt, keine Gemeinſchaft mit ihnen. Denn 


auſſer dem, daß wir ihnen Nichts nützen, erfüllen wir auch 
ſogar noch unſer eigenes Leben mit Lärm und Verwirrung 
und bereiten uns Gelegenheiten zu Sünden. Ja, kommen von 
unſeren früheren Verwandten ſolche zu Beſuch bei uns, die 
Gottes Gebote verachten und den Dienſt der Frömmigkeit 


für Nichts halten, ſo dürfen mir fie nicht aufnehmen, weil 


fie den Herrn nicht lieben, der fast: „Wer mich nicht liebt, 
der beobachtet meine Gebote nicht.“ ) „Welche Gemeinfhaft 
bat aber die Gerechtigkeit mit der Ungerechtigkeit ?“ „Oder 


- mas hat der Gläubige mit dem Ungläubigen zu thun ?“ 2) 


2. Auch muß man fich ganz befonders und auf jede 
Weile angelegen fein Yaffen, Denen, welche noch in ver 
Kampfichule ver Tugenden beichäftigt find, die Gelegen- 
beiten zu fündigen zu nehmen, von denen die größte die Ers 
innerung an das frühere Leben ift, damit ihnen nicht wider- 
fahre, was gefchrieben ftebt: „Sie fehrten in ihren Herzen 


nach Agypten zurück;“) was durch den häufigen Verkehr 


mit den Blutsverwandten fehr oft gefchieht. Überhaupt darf 
man weder einem Verwandten noch einem Fremden er» 
lauben, fi mit ven Brüdern in ein Geſpräch einzulaffen, 
wenn wir bon ihnen nicht die Überzeugung baben, daß bie 
Unterredungen Erbauung und Bervolllommnung der Seelen 
bewirken. Sollte e8 aber nöthig fein, mit den nım einmal 
Gelommenen zu reden, fo möge e8 von Solchen geſchehen, 
denen die Gabe der Rede verlieben iſt, weil fie im Stande 
find, mit Einficht zu reden und zu hören, was zur Erbaus 
ung des Glaubens förderlich ift, zumal der Apoftel aus⸗ 
drüdlich lehrt, nicht Alle befäßen vie Gabe ver Rede, fon» 
dern fie fei nur Wenigen verliehen, indem er fagt: „Denn 
dem Einen wird buch den Geift verliehen das Wort der 


: » Joh. 14, 24. — 2) II. Kor. 6, 14 und 15, — 3) Num.. 


’ 











4 garen ve Andern über das Wort der e Biffenfhaft u. 

Und anderswo: „Damit er im Stande fei, in der gefunden 

— Me a und bie Widerſprechenden zu wider⸗ — 
egen.“ 


S 


— 


Über die Art und Weile, mit den Schweſtern u 
reden. 
Antwort. 


1. Wer — dem ehelichen Stande entſagt hat, der 


wird offenbar fih auch viel eher den Sorgen entichlagen, 
welche, wie der Apoftel fagt, den Verheiratheten in An—⸗ 
ſpruch nehmen, wie er nämlich feinem Weibe gefalle, ®) auch 


wird er fich in alle wegen von jeder Sorge frei halten, um 


dem Weibe zu gefallen, aus Furcht vor dem Gerichte deſſen, 


der da fagt: „Gott zerftreut die Gebeine Derjenigen, welche 
den Menſchen gefallen.” *) Daber wird er, um fich deſſen 


Gunſt zu erwerben, mit feinem Manne zufammentommen, 


wohl aber wird er, wenn es bie Nothwendigkeit erfordert, 
wegen der nach dem Gebote Gottes einem Jeden ſchuldigen 
Naͤchſtenliebe mit ihm zuſammenkommen. Aber nicht Jedem 
ohne Unterſchied darf man auf Verlangen eine Unterredung 
geſtatten, noch iſt dazu jede Zeit und jeder Ort paſſend. Im 


Gegentheile; wollen wir nach der Vorſchrift des Apoſtels 


weder Juden noch Heiden noch ver Kirche Gottes Ärgerniß 
geben, und wünfchen wir Alles anſtändig und nad der 
Ordnung und zur Erbauung zu vollführen, fo müſſen wir 
auf Perfon, Zeit, Nuten und Ort geziemend Nüdficht 








1) I Kor. 12, 8. — 2) Tit. 9. — 3) I. Kor. 7, 33. — 
4) 1, Timoth. 5, 21. 
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nehmen, um fo jeden Schatten eines böfen Verdachts zu 
vermeiden, Aber auch Diejenigen, denen geftattet ift, einander 
au ſehen und zu berathen über Das, was Gott woblge- 
fällt, mag es nun das leibliche Bedürfniß oder die Sorge 
für die Seelen betreffen, müffen in jeder Weile Würde und 
Anſtand zur Schau tragen. Es follen aber nicht weniger 
[8 zwei von jeder Geite fein: denn eine einzige Perfon 
> geräth leicht in Verdacht, um nicht mebr zu fagen, und 
fann Das, was fie fagt, weniger befräftigen, wie denn auch 
‚ bie Schrift deutlich fast, daB auf Ausfage zweier oder 

dreier Zeugen jegliche Sache feftgefegt werde.) Es follen 
aber auch nicht mehr als drei fein, damit die Thätiafeit, 
der wir uns nach dem Gebote unfers Herrn Jeſus Chri⸗ 
ſtus gewidmet haben, keinerlei Hinderniß erfahre. 






2. Wird es aber nöthig, daß Einige von den Anderen 
in der Brüderſchaft Etwas fagen oder hören, was irgend 
einen beſonders angeht, fo follen fie nicht mit einander in 
Unterredung treten, fondern e8 follen. die auderwählten 
älteren Brüder mit den ausgewählten älteren Schweſtern 
ihre Angelegenheit verhandeln und fol durch fie die noth- 
wendige Beſprechung ftattfinven. Diefe Ordnung fol aber 
nicht nur bei Weibern gegen Männer oder bei Männern 
gegen Weiber, fonvern auch bei Perfonen deſſelben Ge- 
ſchlechts gesiemend beobachtet werben. Diefe num follen 
neben der übrigen Frömmigkeit und Würde in allen Dingen 
auch vorfichtig in Fragen und Antworten fowie treu und 
verfländig bei Führung bes Wortes fein, ven Ausſpruch er- 
füllend: „Er wird feine Rede mit Überlegung einrichten,” 9 
Damit ſowohl die Angelegenheit derer. welche auf fie ihr 
Bertrauen feßen, abgethan, als auch iiber das Verbandelte 
keinerlei Bedenken mehr obmwalte. Einige Andere ſollen aber 

gewählt werben, nur für bie Bebürfniffe des Leibes zu for« 


” 
8 
Kr 
273 
Be: 
— 
J * 
* 


PER —— 


1) Matth. 18, 16. — 9) Bf. 111, 5, 
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gen, fie müflen aber vorgerüdten Alters und an Haltung x 
und Sitten ehrwürbig fein, damit fie. durch feinen böfen 


Argwohn das Gewiflen irgend eines Menfchen verlegen; 
„denn warum foll ich meine freiheit von dem Gewiflen 
eines Anderen richten Laffen?“ ?) ’ 


: Dierunddeeifügite Stage. 
Bon den Eigenfhaften ver Verwalter. 


"Antwort. 


1. Überhaupt follen auch in jeder Abtheilung Einige 
fein, welche unter ven Kloftergenoffen die Lebensbedürfniſſe 
austheilen, und zwar ſollen fie ver Art fein, daß fie im 
Stande find, Denen nachzuahinen, von denen die Avoftelge- 
ſchichte fagt: „Es wurde Jedem zugetheilt, je nachdem er 
beburfte;*®) follen beſonders darauf bedacht fein, gegen Alle 
barmhberzig und großmüthig zu fein und bei Niemandem 
Verdacht zu erregen, Einigen befonders geneigt und atinftig 
zu fein, nach dem Gebote des Apoftels, ver fast: „Nichte 
thuend mit Parteilichkeit,“) oder daß fie Streit Lieben, 
was der Apoftel als für Chriften nicht paſſend verwirft 
mit den Worten: „Wenn Jemand ftreitfüchtig zu fein 
fcheint, — wir baben eine folhe Gewohnheit nicht, 
auch nicht die Kirchen Gottes," fo daß fie deßhalb denen, 
mit welchem fie im Streite find, das Nöthige entzieben, 
denen aber, welchen fie zugethan find, über Gebühr zulom- 
men lafjen. Jenes ift ein Zeichen von Bruderhaß, viefes 
von Parteilichkeit, die um fo mehr zu tadeln ift, weil da- 
durch Sintracht und Liebe aus der Brüderſchaft verbannt 


1) I. Kor. 10, 29. — 2), Apoftelg. 4, 45. — 3) J. Timoth. 
5, 21. — 4) II. Kor. 11, 16. 
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i wohl wegen des Geſagten als wegen vieler anderer ähn- 
‚lichen Folgen Diejenigen rein fein, denen in. ver Brüder 
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wird und ſich böſer Verdacht, Eiferſucht, Streit und Unluſt 


zur Arbeit einfchleichen. 
2. Bon PBarteilichkeit und Streitfucht müffen daher fo- 


Ichaft bie Vertheilung der nothwendigen Lebensbedürfniſſe 
obliegt. Ja eine ſolche Geſinnung und einen ſolchen Eifer 


ſollen auch Diejenigen haben, welche zum Dienfte ‚ber Brüs 
der ein anderes Amt befleiven, als dienten fie nicht Men— 
ſchen, fondern dem Herrn felbft, der in feiner großen Güte 


die Ehre und den Eifer, die wir feinen Nachfolgern er- 


‚weifen, fo anfieht, als hätte eräfie felbft empfangen, und 
- dafür die Erbichaft des Himmelreichs verheißt. „Denn 
kommt,“ fagter, „ihr Gefegneten meines Baters, und nehmet 


zum Erbe das Keich, welches euch bereitet ift von Grund» 
legung der Welt.“ „Denn was ihr Einem diefer meiner ge- 
ringſten Brüder gethan habt, das habt ihr mir gethan.“ 
Dagegen ſollen ſie auch die Gefahr der Sorgloſigkeit fennen 
lernen, indem fie ſich der Worte erinnern: „Berflucht fei 
ein Jeder, der die Werke des Herrn nahläßig thut.“ ® 


‚Denn fie werden nicht allein aus dem Reiche verftoßen, 


fondern fie erwartet auch jener fchredliche und furchtbare 
Ausſpruch des Heren über folhe Menfchen : „Weichet von 
mir, ihr BVerfluchten, in das ewige euer, welches dem 

eufel und feinen Engeln bereitet ift.“) Wenn aber Dies 
ienigen, welche fih mit Sorgfalt dem Dienfte widnten, einen 
ſolchen Gewinn für ihren Eifer finden, für ihre Nachläßig⸗ 
keit aber eine ſolche Strafe zu erwarten haben, weldye Ans 
ſtrengung werben dann Diejenigen, welche das Amt über- 
nehmen, maden müffen, um fi des Namens der Brüder 
des Herrn würdig zu machen, der ba fagt: „Denn wer den 
Willen meines Vaters thut, der im Himmel ift, ver tft mir 
Bruder, Schwefter und Mutter” !*) 


1) Matth. 25, 34 u. 40, — 2 Jerem. 48, 10. — 3) Matt “ 
25, 41. — 4) Ebb. 12, 50, a, 
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3 Denn wer nicht ven Willen Gottes zu feinen alleinigen 
Rebensziele macht, ſo daß er in Geſundheit durch den Eifer 
für bie Werke des Herrn feine Liebesmühe zeigt und in 
Krankheit freudig jede Geduld und Hingebung an ven Tag 
legt, der läuft ‚Gefahr. Das Erfte und Größte befteht 
darin, daß er ſich vom Herrn und von der Verbindung mit: 
feinen Brüpern trennt und zwar dadurch, daß erden Willen 
Gottes nicht thut. Das Zweite iſt, daß er e8 wagt, un- 
würdiger Weile an Dem Theil zu nehmen, was ven Wir ⸗ 
digen bereitet ift. Daher müffen wir auch hierbei an den 
Apoftel denken, welcher fagt: „ALS Mitarbeiter aber er 
mahnen wir eu, daß ihr nicht vergeblich die Gnade Gottes 
empfangen habt,“ ) und wir befehlen, daß Diejenigen, welche in 
die Stelle der Brüder des Herrn berufen worden find, aufeine - 
foldhe Gnade Gottes fich Nichts einbilden und nicht durch 
Vernachläßigung des. göttlichen Willens eine folhe Würde 

Vreis geben, fondern lieber auf ven Apoftel hören, der fagtz 
- „Ich beichwöre euch, ich ver Gefeffelte im Herrn, wandelt 

würbig des Berufes, zu dem ihr berufen fein!" 2) 














Sinfunddreiffigite Stage. 


Ob in vemfelben Dorfe mehrere Brüderſchaften 
errichtet werden dürfen. ö 


Antwort. 


1, Das Beifpiel von den Gliedern, deren Gebrauch 
mannigfaltig ift, erflärt uns ven zu behandelnden Gegenftand 
recht pafiend. Da früher gezeigt worden, vaß ein Körper, 
der zu jeder Handlung gut und entiprehend fein Toll, 


1) ID. Kor. 6, 1. — 2) Ephef. 4,1. 
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Augen, Zunge und die übrigen nothwendigen und unent⸗ 


ehrlichen Glieder haben muß, fo wird ſchwer und mit 
Mühe eine Seele gefunden, die das Auge Mehrerer fein 
ann. Denn wenn die Zucht einen Vorfteher der Brüder⸗ 
ſchaft fordert, welcher vorfichtig, redegewandt, nüchtern, 
barmberzig und mit vollfommenem Herzen die Saungen 
Gottes fucht; wie fann man in einem und dvemfelben Dorfe 
mehrere vergleichen finden? Sollte es ſich aber auch ein- 
mal treffen, vaß zwei oder brei gefunden werben, was frei- 
lich nicht Leicht ift und, ſoviel wir willen, nie gefchehen ift, 
ſo ifl e8 viel befler, wenn fie mit einander die Sorge tbeilen 
und ſich die Arbeit erleichtern, fo daß, wenn der eine Vor» 
feher verreifet oder befchäftigt oder fonft verhindert ift, wie 
es ſich denn wohl trifft, daß der eine Vorfteher der Brüber- 
Schaft abwefend ift, ver andere die Abwefenheit jenes erjeße; 
oder iſt Das nicht der Fall, fo möge er zu einer anderen 
Brüderſchaft gehen, die eines Führers bedarf. Biel fann 
uns aud für den vorliegenden Zwed die aus anderen Ber- 
bältniffen gefchöpfte Erfahrung nügen. Wie nämlich bei 

den gewöhnlichen Handwerkern daraus, daß fie mit einander 
wetteifern, unbemerkt Giferfucht entfteht. ebenfo pflegt es 
häufig auch in einem folchen Leben zu aefchehen. Denn Ans 
fange wetteifern fie im Guten und ftreben einander zu über- 
treffen, entweder in der Aufnahme der Fremden oder in der 
Dermehrung der Zahl der Mönche oder in anderen Merten 
biefer Art, bis es dann zu Hader und Nänten fommt. 
Dann gefchieht 8, daß die Brüder, welche aus ber Fremde 
lommen, ſehr in Zmeifel gerathen und Unannehmlichkeit 
Matt Ruhe finden, indem fie nicht wiflen, bei welchen fie 
einlehren follen ; denn es ift immer traurig, die Einen vor» 
zustehen, und doch iſt es nicht möglich, beiden genug Zu 
tbun, zumal wenn fie Eile haben. Denen aber, welche von 
Anfang mit ihnen zufammenleben, werben fie große Ver⸗ 
legenheit über die Wahl ver Vorfteher ihres Kebens bereiten, 
da fie überhanpt, wenn fie die Einen wählen, die Anveren 
werwerfen müffen. 
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2, Daher fühlen fie fich fofort am erften Tage in ihrem. 


Stolze verlegt, da fie fich nicht nach der Regel richten, fon« = 
bern ſich zu Richtern und Beurtbeilern ber Brüberfchaft: 


aufwerfen, Wenn num eingeftandener Maßen in der Ab» 
fonderung ver Wohnungen nichts Gutes, fondern gerade 
das Gegentbeil gefunden wird, fo ift die Trennung von 
einander burchaus fhädlih. Wann aber Derartiges bereits: 
gefcheben, fo muß es ſchnell geändert werben, zumal man- 
bie Wachtheile fennt, die daran entipringen, und ift das: 
Bebarren in ver Trennung offenbar Streitſucht „Wenn 
aber Jemand flreitfüchtig zu fein ſcheint,“ fagt der Apoftel,. 
„10 haben wir eine folche Gewohnheit nicht, noch auch die. 
Kirchen Gottes") Denn -was für einen Grund werben: 


fie angeben, von ber Bereinigung abgehalten zu werden? | 


Bielleicht wegen ver Bedürfniſſe? Allein diefe Iaffen fih in 
der gemeinfamen Wohnung viel leichter befchaffen, weileine: 
Zampe, ein Herb und Alles bergleichen für Alle ausreichen- 
fann. Denn man muß, wenn ie auf Etwas, dann auch dar= 
auf fehen, daB in viefen Dingen fein Aufwand gemacht: 
und der Befiß des Nothwendigen vermindert werde. Zus 
dem find bei ver Trennung Mehrere nötbig, um der Brü⸗ 
derfchaft von auffen die Bedürfniſſe berbeizufchaffen, währen: 
bei der Zufammenwohnung die Hälfte erforderlich if. Wie: 
fchwer es aber if, einen Dann zu finden, ver dem Namen- 
Ehrifti feine Schande macht, fondern, wenn er auf feinen- 
Reifen mit Mitmenfchen zufammentommt, die Würde feines: 
Standes behauptet, wiflet ihr, ehe ich es euch fage, Wie 
können ferner die in der Trennung Berharrenden die ge- 
meinfam Lebenden erbauen over zum Frieden antreiben,- 
wenn es nöthig fein follte, oder zur Erfüllung der übrigen 
Gebote auffordern, da fie burch ihre Uneinigfeit gegen fich 
felbt einen böfen Verdacht erregen? Und dazu hören wir, 
daß ber Apoftel an die Philipper fchreibt: „Machet meine. 
Freude volllommen, daß ihr Eines ſeid, gleiche Liebe habet,- 


DI. Kor. 11, 16. 








’ — und einhellig ſeid, daß ihr Nichts thuet F 
Streitſucht oder Ehrgeiz, ſondern daß in Demuth wer Eine 


den Anderen höher achtet als ſich felbft, indem Jeder nicht 


auf das Seinige, fondern auf Das des Anderen fieht."") 


3 Was aibt ed wohl für einen größeren Beweis von 


* Demuth, als wenn die Vorgeſetzten der Bruderſchaft ein- 


ander untergeben ſind! Denn ſind ſie an geiſtigen Gaben 
gleich, ſo iſt der Wetteifer um ſo ſchöner. Darauf weiſet 


uus auch der Herr bin, ber feine Jünger paarweiſe aus— 
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Sandte; auch wird fich der Eine dem Anderen mit Freude 


. unterworfen haben, eingevenf des Herrn, ber da ſagt: „Wer 
Sich ſelbſt erniedrigt, wird erhöht werden.“) Trifft es ſich 


aber, daß der Eine weniger, der Andere mehr Gaben bat, 


ſo ift es zuträglich, daß dem Schwächeren von dem Stär- 


teren unter die Arme gegriffen wird. Denn ander wäre 
es doch’ wohl eine offenbare Übertretung des apoftolifchen 
Gebots, der da ſagt, „daß nicht Jeder auf das Seinige 


ſehen follte, fondern auf Das, mas des Andern ift.“ Denn 


ich glaube nicht, daß Diefes bei getrennten Wohnungen ge: 
fcheben fann, da jede Abtheilung nur für bie zu ihr Ger 
börenden ſorgt und die Sorge für die Übrigen abweifet, 
‘was, wie geſagt, offenbar dem Gebote des Apofteld wider- 
fpricht. Auch bezeugen die Heiligen, von denen in der Apoftel- 
geſchichte einmal geichrieben ſteht: „Die Menge der Gläu- 
bigen war ein Herz und eine GSeele;"°) dann: „Alle Gläu— 
bigen waren zufammen an vemfelben Orte und hatten Alles 
gemeinfchaftlich,"*) daß unter ihnen allen feine Theilung 
ftattfand, und daß Keiner nach feinem Belieben Iebte, fon- 
dern daB Alle unter einer und verfelben Obforge geleitet 
wurden, ttoßbem, daß ihrer im Ganzen fünftaufend an der 
Zahl waren, unter denen nach menfchlihem Dafürhalten 


es Manches gab, was der Bereinigung binverlich zu fein 


1) Ben! 2, 23. — 2) Luk. 18, 14. — 3) Üpoftelg. 4,32. 


—4 A. a. ©. 2, 4. 
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bien. Sind nun aber in den einzelnen Dörfern bei Weiten: — 


weniger, aus welchem Grunde ſollen fie denn von einander 


getrennt leben? Möchte es doch nur geſchehen fönnen, do e 
nicht allein die in demfelben Dorfe Kebenven zufommem 
blieben, ſondern daß mehrere an verfchiedenen Orten be- Pe: 


ſtehende Bruderſchaften unter der einen Obforge Solder,. 
die ohne Parteilichkeit und mit Weisheit bie Angelegenheiten 
Aller ordnen. können, in der Eintracht des Seiftes und 
durch das Band des Friedens auferbaut werden ! | 


— 


Sehsunddreiffigfte Stage. 


Über vie aus der Brüderfhaft Austretenven. 


Antwort. 


Denjenigen, welche einmal gelobt haben, mit einander 
zufammenzuleben, ift e8 nicht erlaubt, fich ohne Weiteres zu 
entfernen; denn Jemand kann nur zwei Gründe haben, bei 
feinem Entſchluſſe nicht zu beharren : entweder weil aus 
dem Zufammenleben für ihn Nachtheil entfpringt, oder weil 
er unbeftändigen und wanfelmüthigen Sinnes if. Wer ſich 
nun wegen des Nachtheils von den Brüdern trennt, der 
balte die Urfache nicht bei ſich geheim, ſondern hede 
den. Nachtheil auf nach der von dem Herrn überlieferten 
Weile, der fagt: „Hat dein Bruder gefünpigt, fo gehe bin 
und verweile e8 ihm zwifchen dir und ihm allein u. f. w.“ 2) 
Und wird Das, was von ihm verlangt wird, gebefjert, hat 
er nicht allein die Brüder gewonnen, fontern er entehrt 
aud ihre Genofienfchaft nicht; fieht er aber, daß fie im 
Böſen verharren und feine Beflerung annehmen, fo zeige 
er ed Denen an, welche barüber zu urtheilen im Stande 


1) Matib. 18, 15. 








“ 


find, undtretedann, wenn er das Zeugniß Mehrerer für ih 
bat, aus. Nun trennt er fich aber nicht mehr von Brüdern, 
fondern von Fremden, da der Herr Denjenigen, ber im 
Böfen verbarrt, mit einem Heiden und Öffentlichen Sünder 
‚vergleicht. „Denn ein Solcher,“ fagt er, „fei dir wie ein 
Heide und Öffentlicher Sünder.” ?) Entzieht ſich aber Jemand 
aus eigenem Leichtfinn der Genoſſenſchaft der Brüder, fo 
fol er feine Schwäche heilen oder, wenn er Das nicht will, 
von den Brüdern’ nicht ferner aufgenommen werden. Wird 
aber wegen des Gebotes des Herrn der Eine bierhin, ver 
Andere dorthin zu geben veranlaßt, fo trennen ſich viele 
nicht, fondern thun ihre Pflicht. Einen anderen Grund der 
Trennung der Brüder aber läßt die Vernunft nicht zu; 
erftend deßwegen nicht, weil dadurch der Name unfers 
Herrn Jeſus Chriftus, der fie zufammengeführt bat, ver- 
unebrt wird; weil fie zweitens gegen einander fein reines 
Gewiſſen haben fünnen, fondern gegen einander mißtrauiſch 


- fein werden. Diefes wiverfpricht aber offenbar dem Ge— 





bote des Herrn, der fagt: „Wenn du deine Gabe zum 
Altare bringft und dich dafelbft erinnerft, daß dein Bruder 
Etwas gegen dich bat, fo laß deine Gabe dort vor dem 
Altare und gehe Kin und verföhne dich zuvor mit deinem 
Bruder und dann fomme und opfere deine Gabe.“ %) 





Siebenunddreiffigite Srage. 
Db man des Gebets und Pfalmgefangs wegen 


die Arbeit unterlafien dürfe; weldhe Zeiten zum 
Gebete geeignet feten; ob man arbeiten müſſe. 


Antwort. 
1, Da unfer Herr Jeſus Chriftus fagt, nicht einfach 


— t 


1) Matth. 18, 17. — 2) Ebd. 5, 23, 24. 
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Ieder, auch nicht der erſte Beſte, ſondern: „Der Arbeiter 
iſt feiner Nahrung werth,” ) auch der Apoftel zu arbeiten 
und mit unfern eigenen Händen Gutes zu tbun befehl, 
damit wir Bätten, um den Nothleivenden mitzutheilen; ff 
‚ gebt daraus Mar bervor, daß man fleiſſig arbeiten muß. : 
Wir müflen nicht glauben, daß das Biel des frommen fr 
bens der Trägheit und Arbeitsfchen Vorſchub Leifte: in 


Gegentheile ift es ein eben des Kampfes, häufigerer Ar⸗ 
beiten und der Geduld in Trübſalen, fo daß auch wir fagen 
können: „In Mühſal und Elend, in zahlreicheren Nacht- 
wachen, in Hunger und Durft;" 2) denn eine foldhe Lebens 


weile ift uns nicht allein zur Abtödtung des Leibes, fondern. 


aud; wegen der Nächftenliehe nützlich, damit! Gott duch 
ung auch den ſchwachen Brübvern das Nothwendige bar- 


reiche, nach dem uns von bem Apoſtel in der Apoſtelge⸗ 


ſchichte gegebenen Vorbilde, wo er ſagt: „In Allem babe 


ich euch gezeigt, daß man alfo arbeitend ſich müffe ver 


Schwachen annehmen;“®) und ferner: „Damit ihr babet, 
um Dem, der Mangel leidet, mitzutheilen ;" 4) auf daß wir 
würbig werden zu vernehmen : „Kommet, ihr Gefegneten 
meines Vaters, befiet das Reich, welches feit der Gründung 
der Welt für euch bereitet ift. Denn ich war hungrig, und 
ihr gabt mir zu effen; ich war durftig, und ihr gabt mir zu 
trinken.“ 5) 


2. Was brauche ich noch zu ſagen, ein wie großes Übel 
die Trägheit ſei, da der Apofiel ausdrücklich befiehlt, daß 
Derjenige, welcher nicht arbeitet, auch nicht eſſen folle?®) 
Wie alfo Jedem die tägliche Nahrung nöthig ift, ebenso noth⸗ 
wendig tft ihm auch, nach Kräften zu arbeiten. Denn nicht 
umfonft hat Salomon zum Robe (der Hausfrau) gefchrieben : 
„Sie ißt ihr Brod nicht müflig."”) Ind ferner fagt ver 


1) Matth. 10,10. — 2) II. Kor. 11,27. — 3) Apoftelg. 
20,35. — 4) Ephei: 4, 20. — 5) Matth. 25, 34, 35, — 
6) II. Theſſ. 3, 10, — 7) Sprüchw. 31, 97. 
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Aupoſtel von ſich felbft: „Wir haben von Keinem umſo 
Brod gegeflen, fondern in Mühfalund Elend Tagund Naht 
gearbeitet," *) obwohl er als Verkünder des Evangeliumd 

Erlaubniß hatte, vom Evangelium zu leben. Aber auch der 
Gerr verband die Trägheit mit der Bosheit, indem er fagt: 
Du böfer und fauler Kneht!"N) Allein ver weile Salo- 
mon lobt, wie aus dem Gefagten hervorgeht, nicht allein 
den Arbeitſamen, ſondern ftraft auch den Faulen im Ver⸗ 
gleich mit den kleinſten Thieren: „Gehe zur Ameiſe, du 
Fauler!“e) Daher müflen wir fürchten, auch ung fünne 
Dieſes am Tage des Gerichts vorgehalten werben, wo Der- 
jenige, welcher uns Kraft zum Arbeiten gegeben bat, die dies 
fer Kraft entfprechenvden Werke von uns fordert. Deßhalb 

heißt es: „Wem fie viel anvertraut haben, von Dem wer» 
den fie um fo mehr fordern." *) Weil aber Einige unter 
+. dem Borwande des Gebet? und Plalmgelangs die Arbeiten 
oo gernachläßigen, - fo fol man willen, daß bei manchen an» 
deren Dingen jedes feine beftimmte Zeit bat, wie denn 
der Prediger fagt: „Jedes Ding bat feine Zeit;"°) daß 
aber zum Gebete und Bialmgefang, fowie auch zu mehreren 
andern Dingen jede Zeit geeignet ift, fo daß wir, während 
wir die Hände zur Arbeit bewegen, zugleich auch mit ber 
Zunge, wenn Dieß möglich oder vielmehr zur Auferbauung 
des Glaubens nützlich ift, wenn aber nicht, dann im Herzen 
durch Palmen und Hymnen und geiftliche Lieder Gott 
preiſen, wie geichrieben ftebt,®) und fo während der Arbeit 
das Gebet verrichten, indem mir Dem danken, der ung die 
Kraft der Hände zur Arbeit und Weisheit des Verſtandes 
zur Erlangung der Kenntniß gegeben bat, zugleich auch ven 
Stoff für die Werkzeuge und die Kunſtgegenſtände, welche 
wir bearbeiten, geliefert bat, und bitten, daß die Arbeiten 

-  anferer Hände den Zwed, Gott zu gefallen, erreichen 

möchten. 








DD. Thefſ. 3, 8. —2) Matth. 35, 26.— 3) Sprüchw. 6,6. 
4) Lu. 12, 48. — 5) Prev. 8, 6. — 6) Koloſſ. 3, 16. 
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3. Auch auf folgende Weiſe bewahren wir die Seele 
vor eiteln Gedanken, wenn wir bei jeder Arbeit Gott um 


ben guten Fortgang bitten, Dem danfen, der uns zu ar 


J 
* * 
— 





an 


beiten gegeben Kat, und ben Zwed, ihm moblzugefallen, — 
‚nicht aus dem Auge laſſen, wie oben gefagt worden if, Ge 
ſchieht Dieß über nicht, wie follen dann die Worte des 


Aupoftels mit einander ftimmen: „Betet ohnellnterlaß" und: 


„Arbeitet Tag und Nacht“?9 Da vie Dankffagung zu jeder 
Zeit felbft durch ein Geſetz geboten und gezeigt ift, daß ſie Er 
nah Natur und Vernunft unſerm Leben nothwendig it, fo ® 
dürfen wir freilich die in den Brüderfchaften feftgefegten 
Seiten des Gebets nicht verfäumen, die wir nach Bedurf— 
niß gewählt Haben, indem jede befonders an die Wohl⸗ 
thaten Gottes erinnert: das Frühgebet, um bie erften 


Regungen des Herzens und des Berftandes Gott zu weihen 


und uns feiner anderen Sorge zu unterziehen, bevor wir. 


durch den Gedanken an Gott freudig geftimmt worden find, 
wie gefchrieben ſteht: „Ich dachte an Gott und freute mich," 2) 
oder den Körper zur Arbeit zu bewegen, bevor wir gethan, 
wie es heißt: „Zu dir will ich beten, Herr, und des Mor⸗ 
gens wirſt du meine Stimme hören; des Morgens will ich 
vor Dir ſtehen und betrachten.“) Ferner ſoll man fih um 
die Dritte Stunde zum Gebet erheben und bie Brüvderfchaft 
verlammeln, mit welcher Arbeit immer ber Einzelne bes 
Tchäftigt fein mag, um fi) an die Verleihung des heiligen 
Geiftes zu erinnern, der um die dritte Stunde den Apofteln 
gegeben wurde. Alle follen ihn einmüthig anbeten, auf daß 
auch fie gewürdigt werden, an ber Beiligung Theil zu nehmen, 
und ihn anrufen, daß er fie auf feinem Wege führe und fie 
lehre, was nützlich ift, nach dem Beifpiele deffen, ber ba 
ſprach: „Ein reines Herz erichaffe in mir, o Gott, und den 
echten Geift erneuere in meinem Innern. Verwirf mich 
nicht von deinem Angefichte und nimm deinen heiligen Geiſt 





11. Theſſ. 5,17; IL, Theſſ. 8,8. — PA — 
3) ©. 5,4. 2. 
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nit Kon: hie "Gib mir Bader: die Freude dein 

und ſtärke mich durch den leitenden Geiſt!“ ) Und an e 

andern Stelle: „Dein guter Geift führe mich auf bie rechte 
R Bahn. 


BR Sind fie aber in Folge der Arbeit oder aus fonflir 
gen Gründen zu weit entfernt, fo follen fie obne Bedenken 
dort alle die gemeinfchaftlihen Vorſchriften des Ordens er- 
füllen, denn der Herr fagt: „Wo zwei over drei in meinem 
Namen verfammelt find, da bin ich mitten unter ihnen.“ °) 
Auch um die fehfte Stunde halten wir das Gebet für noth- 
wendig nach dem Beifpiele ver Heiligen, die fagen: „Abends 
and Morgens und Mittags will ich erzählen und ver— 
künden, und er wird anhören meine Stimme.“ *) Und da— 
mit wir von dem Angriffe des mittägigen Teufels befreit 
merben, iſt um dieſe Zeit der neunzigſte Pſalm zu Iprechen. 
Daß aber die neunte Stunde und zum Gebete nothwendig 
ſei, haben uns die Apoſtel in der Apoftelgefchichte über» 
liefert, indem dort erzählt wird, Petrus und Johannes feien 
am bie neunte Stunde des Gebets binaufaegangen zum 
Tempel. 5) Iſt aber ver Tag beenpigt, fo follen wir für 
x Das danken, was uns an demfelben gegeben oder von ung 
Gutes gethan worden ift, und bekennen, was wir unterlaffen 
haben, und für alles Das Gott im Gebete verfühnen, was 
s wir freiwillig, unfreiwillig oder unwiflend in Worten, Wer- 
ten oder auch im Herzen gefündigt haben. Denn es ift von 
großem Nuten, das Vergangene zu überdenken, um nicht 
wieder in ähnliche Sünden zu gerathen. Daher heißt es: 
„Was ihre fprechet in euerm Herzen, das bereuet auf euren 
Lagern!“ ©) 


5, Auch follen wir ferner beim Anbrechen ver Nacht 
beten, auf daß wir eine vorwurfslofe und von Phantafie- 










) Bf. 50, 12-14, — 2) Ebd. 142,10. — 3) Matth. 18, 20. 
4) Bi. 54, 18. — 5) Apoftelg. 3, 1. — 6) Pi 4, 5. 
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freie Ruhe genießen ; auch um dieſe Zeit iſt en 
. big, den neunzigften Pſalm zu beten. Daß wir aber au 
um Mitternacht beten müflen, haben uns Paulus ı 
Silas überliefert, wie die Apoftelgefchichte berichtet, inde 
fe fast: „Um Mitternacht aber lobten Paulus und Sila: ® 
Gott.“ ) ‚Und der Pſalmiſt ſagt: „Um Mitternacht ſtehe 
ib auf, um dich zu preiſen wegen der Gerichte deiner Ge 
redtigfeit." *) Werner müffen mir der Morgenröthe zu 
vorkommen und zum Gebete aufflehen, damit wir niht von 
dem Tage im Schlafe und Bette getroffen werden und mit 
David fagen können: „Deine Augen kommen der Morgen 
 zÖötbe zuvor, um beine Ausfprüche zu betrachten." ) Reine 
von biefen Zeiten dürfen die vernachläßigen, die fi ent - 
ſchloſſen haben, forgfältig zur Ehre Gottes und Chuſti zır * 
leben. Ich halte aber dafür, daß Verſchiedenheit und Ahr 
wechſelung in den Gebeten und Pſalmgeſängen zu den bee 
fimmten Stunden nützlich ift, ſchon defhalb, weil die Seele 
in Folge bes Einerlei oft gleihgiltig und zerftreut wird; 
wird aber in jeder Stunde mit vem Pfalmgefange und Ge 
bete gewechſelt, fo wird die Sehnfucht ver Seele erneuert F 











und die Aufmerkſamkeit erfriſcht. 


— — — 


Achtunddreiſſigſte Stage. 


Über die für ven Moönchsſtand paffenten San 
werfe. 


Antwort. 


Es iſt nicht Teicht, gewiſſe Handwerke zu beftimmen, 
weil nach der befonvderen Befchaffenbeit der Orte und ver 


1) Apoſtelg. 16, 25. — 2) Pi. 118, 62.— 3) A. a. D. 148. 
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Zweckmaßigkeit, wie in jeder Gegend Geſchaäfte betrieben 
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“ 


werden, für bie einen diefe, für die anderen ändere erforder» 


SR lich find. Im Allgemeinen aber kann die Auswahl der- 


selben infoferne beflimmt werben, als wir diejenigen ber 


treiben follen, welche das Friedliche und Geräufchlofe une 
ſeres Lebens nicht ſtören und weder viel Mühe zur Herbei- 
ichaffung des Stoffes noch viel Anftrengung, um die ange- 


fertigten Sachen zu verfaufen, erfordern, und welche für 
uns fein ungeziemendes und fchädliches Zufammentreffen mit 


Männern over Weibern veranlaffen; fondern wir müflen 
glauben, daB ung in allen Einfachheit und Wohlfeilbeit 
als befonderes Ziel vorgeftedt fei, und uns hüten, den une 


vernünftigen und fchäplichen Begierden der Menſchen da- 


durch zu dienen, daß wir Das verfertigen, wonach ihr 


. Streben gebt. Daher müffen wir zum Weben Das wählen, 
was im gewöhnlichen Leben gebraudyt wird, nicht was von 


üppigen Menfchen ervacht worden, um die Jugend zu fangen 


und zu beftriden. Ebenſo müflen wir auf die Anfertigung 
von Schuhen nur foviel Kunſt anwenden, ald zur Befriedi⸗ 
gung des Bedürfniſſes erforderlich ift. Zimmer-, Schreiner:, 


Schmiedehandwerk und Ackerbau find zwar auch fan und 
für fich zum Leben nothwendig und gewähren großen Nuten 
and können eigentlih von uns nicht verworfen werden; nur 


muüſſen wir, wenn fie uns Lärm verurfachen oder das Zu- 


fammenleben der Brüder fören, fie nothwendig ablehnen 
und jene Künſte vorziehen, die unfer Leben vor Zerfireuung 


bewahren und im Wohlgefallen des Herrn erhalten und die 


weder von dem zeitigen Pſalmgeſange noch dem Gebete noch 
der übrigen Ordnung Diejenigen abhalten, welche fich die 
Übung der Frömmigkeit ganz beſonders angelegen fein 
laſſen. Kommt bei ihnen aber Nichts vor, was ven Haupt⸗ 
zwed unferes Lebens beeinträchtigt, fo find fie vielen an— 
veren Beichäftigungen vorzuziehen, befonvders ver Aderbau, 
der durch fich felbft das Notbwendige berbeifchafft und die 


fh mit ibm Belchäftigenden vom vielen Umherſchweifen 


und Hin- und Herlaufen zurückhält; nur muß er, wie ges 
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. Hausgenofien Larm und Unruhe verurſachen. 


ſeununddreiſſigſte Srage. 


Wie man die Arbeiten verkaufen unpwieman — 


zu dieſem Zwed reifen Soll. 


Antwort. 


Auch ift darauf Bedacht zu nehmen, die Arbeiten nicht 
in bie Ferne zu verkaufen noch, um fie zu verfaufen, unter 


das Volk zu gehen. Denn es ift Tchidflicher und fowohl zur 


gegenſeitigen Erbauung als auch zur genauen Beobachtung der 


täglichen Lebensordnung nüßlicher, an einem Orte zu bleiben. 


Daber follen wir e8 vielmehr vorziehen, die Waare etwas 


unter dem Werthe zu verlaufen, ald um geringen Gewinn 
auswärtige Drte zu befuchen. Iſt Dieß aber, wie die Er⸗ 


fahrung zeigt, unmöglich, fo müſſen wir Orte und Städte 
frommer Männer auswählen, damit die Reife für uns 


nicht unnüß werde, und müflen mehrere rüber, von denen 


jeder feine eigenen Waaren mitbringt, in ven bezeichneten 
Berfammlungsorten zufammentreffen. Auch müſſen fie bie 
Reiſe gemeinschaftlich machen, damit fie den Weg unter 
Plalmgelängen und Gebeten zu gegenfeitiger Erbauung zu⸗ 
rüclegen. Haben fie ven Ort erreicht, fo follen fie viefelbe 
Herberge wählen, fowohl zu gegenfeitiger Bewachung, als 
auh um weder bei Tag noch bei Nacht die Gebetszeit zu 


verfäumen, damit enplich ver Umgang mit unverträglichen 


und Habfüchtigen Meenfchen dem Kinzelnen nicht fchabe; 
denn auch die gemwaltthätigften Menſchen haben nicht Bm 
viele Zeugen ihrer Ungeredhtigteiten, 
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I; An welben Berfammlungsorten Handeleger 
SERARGEN ſchäfte nicht geftattet find. 
Antwort. 


Daß Märkte an ven Orten, wo Meartyrer verehrt 

werben, nicht ftattfinden follen, zeigt ung die Schrift. Denn 
es ziemt ſich nicht für Chriften, an den Martyrerorten oder 
in deren Umgegend aus einer andern Urfache zu erfcheinen, 


als des Gebets wegen und um fi) die Stanphaftigfeit in’s 
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Gedächtniß zu rufen, welche jene des Glaubens wegen bis 
zum Tode bewiefen haben, und um ſich zu aleicher Stand» 
haftigkeit zu entflammen, und fie follen ſich an den furcht⸗ 
bearen Zorn erinnern, mit welchem der Herr, wie fanft 
‚und demüthig von Herzen er immer und überall auch fein 
mochte, wie gefchrieben ſteht, nur allein gegen Jene die Geißel 
ſchwang, die im Tempel kauften und verkauflen, weil der 
Handel das Haus des Gebets in eine Näuberböhle ums 
wandelte. Auch dürfen wir nicht, weil Andere die bei ben 
Heiligen. beftehbende Gewohnheit früher verleßt baben und, 
anftatt für einander zu beten, mit Mehreren vor Gott zu 
Inieen und zu weinen, ihm die Sünden abzubitten, für die 
Wohlthaten zu danken, durch Worte des Troftes einander 
zu erbauen, was, wie wir willen, noch bis auf unfere Tage 
beobachtet wurde, anftatt deſſen biefe Zeit und diefen Ort 
au einem Markte, einem. Volksfeſte, einem gemeinen Han- 
delsplatze machen, Ienen nahahmen und durch unfere Theil- 
nahme fie in ihrem thörichten Gebahren beflätigen., Im 
Gegentheile müſſen wir jene Verſammlungen bei unferm 
Herrn Jeſus Chriftus nachahmen, von denen die Evan- 
gelien berichten, und thun, was ber Apoftel befohlen bat 
und ald Vorbild für vergleichen hinſtellt. Er fchreibt 
aber alfo: „Wenn ihr zufammenfommt, bat Seglicher 
von euch einen Pfalm, er bat einen Kehrvortrag, hat eine 





 gefchebe zur Erbauung.“ 


Einundvierzigfte Srage 
Über Eigenmädtigleit und Gehorfam. 


Antwort. 


1. Rüdfichtlih der erlaubten Handwerfe darf nun aber 
nicht Jeder das ausüben, welches er kann, oder lernen 
welches er will, fondern das, wozu er tauglich befunden 
wird. Denn wer fich felbft verleugnet und allen feinen Ei- 
genwillen abgelest bat, der thut nicht, was er will, fondern 


mas ihm vorgefchrieben wird. Auch läßt die Vernunft nicht 


zu, daß Derjenige aus ſich Das, was entfprechenn ift, 
wähle, der einmal vie Reitung feines Lebens Anderen an- 
beimgegeben bat, die ihn zu Dem beftimmen, wozu fie ihn 
im Namen des Herrn tauglich finden. Denn wer nady fei= 
ner eigenen Neigung ein Geſchäft wählt, ver klagt fich felbft 


an und zwar erſtens der Gelbitgefälligkeit, van daß er- 


entweder wegen weltlichen Ruhmes oder aus Hoffnung auf 
Gewinn over aus einer Ähnlichen Urfache zu dem Ge— 


fchäfte eine VBorneigung hege oder aus Trägheit over Nah 
läßigfeit bie leichtere Arbeit vorziebe. Iſt aber Jemand 


nod mit ſolchen Fehlern behaftet, fo ift das ein Beweis, 
daß er die Neigungen zum Böfen noch nicht abgelegt bat. 


Denn weder hat fich felbft verleugnet, wer noch feine, Nei— 


gungen befriedigen will, noch hat Der den weltlichen Dingen 
entfagt, der noch nah Gewinn und Ruhm verlangt. Auch 
bat Der feine irdifchen Glieder noch nicht abgetödtet, welcher 


1) I. Kor. 14, 26. 
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bie Beſchwerde bei den Arbeiten nicht gebulbig erträgt, fone 


dern er zeigt, daß er felbftgefällig ift, indem er alaubt, fein 


Urtheil fei richtiger ald die Anficht der Wahrheit. Hat da= 


her Jemand ein Handwerk, welches von der Gefellfchaft. 2 


nicht zurückgewieſen ift, fo darf er daſſelbe nicht aufgeben ; 


‚denn es ift das Zeichen einer unbefländigen Gefinnung und 


‚eines ſchwachen Willens, Das, was man befißt, gering zu 


— ſchätzen; hat er aber fein Handwerk, fo ſoll er ſich ſelbſt keines 
„wählen, ſondern das übernehmen, welches von Oberen gut⸗ 


geheiſſen iſt, damit ex in Allem den Gehorſam beobachte. 


— Wie es aber als ungeziemend erwieſen worden iſt, ſich ſelbſt 


ein Handwerk zu wählen, ebenſo vorwurfsvoll iſt es, das 
von Anderen autgeheifjene nicht annehmen zu wollen. Ja 
bat Jemand ein Hanpwerf, deſſen Ausübung ver Brüper- 
ſchaft nicht zufagt, fo gebe er es bereitwillig auf und zeige 
dadurch, daß er an nichts Irdiſchem leidenſchaftlich hange. 
Daber handelt nur Der nad feiner eigenen Willensmeinung, 
der keine Hoffnung hat nach dem Ausſpruche des Apoftels. !) 
Gehorſam aber in allen Dingen ift lobenswürpig, wie denn 
der Apoftel Einige lobt, weil fie zuerft ih dem Herrn 
bingeben, dann aber auch uns nad dem Willen Gottes. 2) 


2. MUbrigeng muß fih Jeder an feine eigene Arbeit 
balten und ihr mit Fleiß obliegen und, ald wenn Gott ihm 
zufähe, diefelbe mit unermüpdlichem Eifer und emfiner Sorg⸗ 
falt ohne Tadel verrichten, auf daß er immer mit Zuverficht 

- Tagen fann: „Siebe, wie die Augen der Knechte auf die 
Sände ihrer Herren, fo ſchauen unfere Augen auf den Herrn 
unfern Gott," °) und nicht von der einen zur andern über: 
‚ geben. Denn audy unfere Natur kann nicht viele Gefchäfte 
‚ zugleich verrichten ; es ift daher nüßlicher, eines. mit Fleiß 
zu betreiben, als viele anzufangen und feines zu vollenden. 
Denn ſich auf mehrere vertheilen und von einem zum ans 
dern übergeben, obne eines zu vollenden, ift entweder das 


1) I Thefſ. 4, 2. — 2. Kor. 8, 5. — 3) Pf. 122, 2. 






dazu. Fordert e8 aber einmal die Noth, daß Derienige, 


welcher tauglich if, auch bei anderen Handwerken helfen 





Zeichen eines wirklich leichtſinnigen Charakters oder Führt —— 


muß, ſo ſoll er Das nicht aus ſich thun, ſondern wenn er By 


dazu aufgefordert wird, nicht nach eigenem Entichluß, fon 2 


dern wenn es die Umftände erheifchen, wie wir ja auch bet 


den Gliedern des Körpers, wen der Fuß feine Dienfte ver ⸗ 
fagt, ung auf die Hand lügen. Und wie e8 ferner unpafe 


end ift, aus eigenem Antriebe daran zu geben, ebenfo tadeld» 
würdig ift e8, ein übertragenes Gefchäft abzulehnen, damit 
nicht die Leidenſchaft der Eigenmächtigfeit genährt nody die 


Orenze des Gehorfams und der Folafamkeit überschritten 


werde. Die Sorge für die Geräthichaften tft“ vorzüglich 
die Sache deſſen, der das Handwerk betreibt, zu dem fie 
gehören. Trifft e8 fih aber nun, daß Etwas überfehen 


wird, fo muß e8 als ein Allen gemeinfamer Belt von 


denen, die es zuerft wahrnehmen, mit geziemender Vorſicht 
beforgt werden. Denn ift auch der Gebrauch verfelben ein 
befonderer, fo ift Das, was mit ihnen geichaffen wird, ge> 
meinfhaftlih. Denn die Gerätbichaften eines anderen 
Handwerkes, als gingen fie ihn Nichts an, verachten, heißt 
fie für fremde anfehen. Auch dürfen fih die Hanpwerker, 
welche die Geräthſchaften gebrauchen, darüber feine Herr⸗ 
Schaft anmaßen, fo daß fie dem Borfteher ver Brüperfchaft 
nicht geftatten, fich derfelben zu bevienen, over fich heraus- 
nehmen, fie zu verfaufen oder zu vertaufchen oder auf an— 
dere Weile fort zu geben oder zu den vorhandenen andere 
anzufchaffen. Denn weräfich einmal entfchloffen, über feine 
eigenen Hände nicht mehr Herr zu fein, und e8 einem An- 
deren anheimgegeben hat, ihre Thätigfeit zu beftimmen, wie 
wird der feinem Entfchluffe gemäß handeln, wenn er fich 
das alleinige Recht über fein Handwerkszeug anmaßt und 
darüber defpotifch gebietet! 










fi n Rn Sweinndvierzigfte Stage. = 


Antwort. 


arbeiten fol, um durch feine Arbeiten ſich die Rebendbe- 
durfnifſe zu verfchaffen, fondern um das Gebot des Herrn 
zu erfüllen, welcher fagt: „Ich war Bungrig, und ihr habt 
mich gefpeifet u. f. w.”t) Denn für ſich felbft ängflich be- 
orgt fein, ift von dem Herrn durchaus verboten, der da 
ſagt: „Sorget nicht ängfllich für euer Leben, was ihr eſſen 
werdet, noch für euern Leib, was ihr anziehen werdet,” und 
beifügt: „Denn nah allem Diefem trachten die Heiden.“ %) 
Daher: muß ein Jever als Zweck der Arbeit die Unter- 
ſtützung der Dürftigen im Auge haben, nicht aber die Be- 
ſchaffung feines eigenen Bedarfs, Denn auf diefe Weife 
wird er fowohl dem Vorwurfe der Eigenliebe entgehen als 
auch den Segen, ver Bruderliebe vom Herrn empfangen, der 
ſagt: „Was ihr einem meiner geringften Brüder gethan 
habt, das habt ihr mir gethan.“ e) Denke aber Niemand, 
daB Das, was der Apofiel fast, unferer Anficht entgegen 
jet: „Sie follen arbeiten, damit fie ihr eigenes Brod eflen.“ *) 
Denn Dieß ift zu den Unredlichen und Trägen gefaat, weil 
0,88 beffer iſt, daß Jeder fich fein Brod verdient, ale fein 
ei: Reben in Müßiggang binbringt und Anderen läſtig Fällt. 
„Denn wir hören,“ ſagte er, „daß Einige unter eub un- 
‚ordentlich [eben und nicht arbeiten, fondern Unnübes treiben :“ 
u Solden nun.“ fagt er, „befehlen wir und forbern fie 
auf, in Ruhe zu arbeiten, damit fie ihr eigenes Brod effen.“ ) 
a Auch Jenes: „Wir arbeiten Tag und Nacht, um Niemandem 
\ äftie zu fein“ hat denfelben Sinn;®) denn der Apoftel 
E) 
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Über Abſicht und Geſinnung der Arbeiter. 


1. Indeſſen muß man wiffen, daß der Arbeiter nicht 















zur Erhaltung des Lebens für hinlänglich achtet, der läuft, 


welcher fein Vertrauen auf Menfchen feßt und das Self 
feines Armes ftügen wird, und deſſen Herz von Gott abe 


die wilde Tamariske in der Wüfte und das Gute nicht 


S— 


ordnung den Arbeiten mehr, als ihm geboten war, Wer 


Menſchen fett“ verbietet die Schrift auf einen Anderen die 
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nterzog ſich aus Bruderliebe und zur Entfernu 











alſo zur Vollkommenbeit eilt, ver muß Tag und Nacht ar- 
beiten, damit er Dem mittbeilen Tann, ber Mangel leidet. 









2. Denn wer auf fih oder Denjenigen, melcher bie: —* 
Sorge für die Lebensbedürfnifſe übernommen bat, ſei 
Hoffnung feßt oder feine eigene oder feines Genoſſen Arbe 


infofern er feine Hoffnung auf Menfchen fest Gefahr, dem 
alfo lautenden Fluche zu verfallen: „Berflucht ver Menih, 


weicht." *) Duck die Worte: „Der fein Vertrauen auf 


Hoffnung zu fegen; und durch die Worte: „Das Fleiſch 
ſeines Armes ſtützen wird“ auf ſich ſelbſt zu vertrauen. 
Beides aber nennt fie Abfall von dem Herrn und führt euch 
von Beiden das Ende an, indem fie fagt: „Er wird fein wie 


Ichauen, wann es fommt." *) Die Schrift weifet alfo darauf 
bin, daß auf ſich felbft oder auf Andere hoffen, von Gott. 
abfallen beißt. 


Dreinndvierzigfte Stage. 


Wie die Borfteber der Brüderſchaft beihaffen: 
fein und wie fie diefe leiten müffen. 


Antwort, 0 
1. Wohl Haben wir auch über dieſen Punkt bereits im: ) 
BEN 3 


1) Serem. 17,5. — 2) A. a. ©. 6. 








f n gefprochen ; in 
mit Recht, daß dieſer Buntt ——— erörtert: werben 
denn wie ber Vorgefeßte und der Obere ift, fo find gewöhn ⸗ 
lich auch die Untergebenen, — fo dürfen wir dieſen Punkt 
nicht oberflächlich übergeben. Der Vorſteher nun muß ein- 
dent des Gebots des Anoftels, ver fagt: „Sei ein Bor 
bild für die Gläubigen”) fein Leben zu einem beutlichen ’ 
Bexweiſe machen, daB er jedes Gebot des Herrn erfüllt, um ; 
Denen, die er unferrichtet, Feine Beranlaffung zu geben, 
das Gebot des Heren für unmöglich zu balten und zu ver- 
achten. Der Erſte muß daher, was das Erfte ift, die De- 
muth in der ‚Liebe Chrifti jo üben, daß, wenn er auch 
ſchweigt, das Beifpiel feiner Werke eine kräftigere Ber 
lehrung aibt als jede Rede. Denn beftebt ver Zwed des . 
Cbhriſtenthums in der Nachahmung Chrifti nach Maßgabe 
ſeiner Menfchheit, wie e8 der Berufung eines Jeden ent- 
Spricht, fo müſſen Diejenigen, denen die Leitung Vieler an« 
bertraut ift, die Schwächeren durch ihre Dazwiſchenkunft in 
der Nachahmung Chrifti fördern nad dem Beilpiele des 
feligen Paulus, der ſagt: „Werdet meine Nachfolger, wie 
Chriſti (Nachfolger) bin.“ %) 


2. Daher müſſen die Erften felbft das von unferm 
Seren Jeſus Chriftus überlieferte Maß der Demuth be- 
obachten, um ein ‚vollfommenes Vorbild zu werden. Denn 
„lernt von min,“ fügt er, „denn ich bin fanftmüthig und 
— bemütbig von Herzen.) Ein folhes Benehmen und ein 
demüůthiges Herz fol daher den Vorſteher Tennzeichnen. 
Denn wenn ber Herr fich nicht fcheute, feine eigenen Diener 
x zu bebienen, ſondern fich berabließ, ein Diener der Erde 
i und des Kothes zu fein, den er felbft gebildet und zu einem 
























Weäanſchen geftaltet hatte, — denn fagt er: „Ich bin in 
eurer Mitte wie einer, der dient;") — was müflen wir 
1) I Zimoth. 4, 12. — 2) I. Kor. 11,1. — 3) Mattb. 


11,29. — 4) Luf. 22, 27, 
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— 


BE RE — 
dann nicht unſers Gleichen thun, 
ahmung volltommen erreicht zu haben! Dieb ift eins, was 








um zu glauben, feine Nach— 


ein Vorſteher haben muß. Dann muß er barmherzig fein 


und geduldig gegen Diejenigen, melde aus Unerfahren- 
heit irgend eine Bflicht verfäumen, zu Sünden nicht flill- 
Schweigen, aber ſich gegen Widerfpänftige mit Sanftnuth 
benehmen und ihnen mit aller Milde und Mäßigung die. 
Heilmittel beibringen. Berner muß er fähig fein, das für 
bie Krankheit paſſende Heilmittel aufzufinden, nicht nit An» r 


maßung anherrfchen, fondern mit Sanftmuth ermahnen und 


zurecht weifen, wie gefchrieben fteht, wachfam bezüalich des 
Gegenwärtigen, vorforglich fir das Zukünftige, fähig, ven 


Starken beigufteben, ‘die Schwachbeiten ber Unmächtigen 
tragen und im Stande, Alles zu thun und zu reden, was 


zur Bervolllommnung der Genofjen dient. Er darf ſich nicht 


felbft das Vorſteheramt nehmen, fondern muß von den Bor: 


ftebern der anderen Brüpergemeinden gewählt werben und \ 
in feinem früheren Leben einen hinlänglichen Beweis von 


feinem Charakter gegeben haben. „Denn auch dieſe,“ heißt 
es, „müflen zuvor geprüft werden, dann mögen fie das Amt 


befommen, wenn fie untadelhaft find.” ) Ift nun auf viele 


Weile ein Solcher in das Vorſteheramt eingefest, fo ftelle 


er in der Brüberfchaft eine gute Ordnung ber und theile 


einem Jeden die Arbeit fo aus, wie er dazu tauglich ift. 
vierundvierzigſte Stage. 


Welhen die Reiſen anzuvertrauen und worüber 
fie beiibrer Rückkehr zu befragen find. 


‘ / Antwort. 


1. Das Keifen werde Demjenigen übertragen, ver es 








1) I. Zimoth. 3, 10, 















en er Ilse ie verfteht. IR 
‚aber fein Geeigneter vorhanden, fo ift es befler, bei dem 
Mangel an dem Nothwendigen felbft bis zum Tode jede 
Drangſal und Noth zu erbulden, als leiblichen Behagens 
wegen einen anerkannten Schaden der Seele zu verachten. 


„Denn lieber wollte ich fterben,” faat der Anoftel, „als daß: 


mir Jemand meinen Ruhm vereitelt” ) und zwar in dem 
erlaubten Dingen, wie viel mehr in den gebotenen! Indeſſen 
laäßt auch Dieſes das Geſetz ber Liebe nicht obne Abhilfe. 
Denn trifft es fich, daß in einer Brüdergemeinde ſich Nie- 

 mand findet, der mit Bug abgeſchickt werden fann, fo Sollen 
die benachbarten ven Mangel erfegen, gemeinfam die Reifen 
machen und fich nie von einander trennen, fo daß ſowohl 


Die, welche von Schwachen Geifte find, als auch Die, melche 
einen gebrechlichen Körper haben, durch diefe Gemeinſchaft 
mit den Stärkeren erhalten werden. Auch muß Diefes 


ſchon lange vorher von dem Vorgeſetzten angeordnet werben, 


Ben. damit man nicht in der Noth wegen ver Kürze der Zeit 


rathlos daftehe, um ein Hilfsmittel aufzufinden. Nah ver 
Rückkehr aber foll der Vorgeſetzte den Reiſenden fragen, 


‚was er ausgeführt, mit welchen Menfchen er zufammenge- 


fommen, was er mit ihnen gefprochen, was er bei fich ge- 
dacht, ob er den ganzen Tag und die ganze Nacht in ver 
Furcht Gottes zugebracht hat, ob er gefündigt und eine der 
Verordnungen übertreten, entweder den äufferen Umſtänden 
nachgebend oder von feinem eigenen Leichtfinne fortgerifien. 


2. Und das auf die vechte Weife Gethane beftätige er 
durch feinen Beifall, die begangenen Fehler aber rüge er 
mit forgfältiger und vernünftiger Belehrung. Denn dadurch, 
daB die Reiſenden an die Nechenfchaft, vie fie ablegen 
müflen, venfen, werden fie wachfamer fein, während wir 
nicht einmal zur Zeit ihrer Abwefenheit uns der Sorge 








IL. Kor. 9, 1b. 








ben Heiden Rechenſchaft ga } 
nabas nad) ihrer Rückkehr die Gemeinde verfammelten und 
ibr verkündigten, was Gott mit ihnen gethan hatte,) und 


N 


—— 


* in, — % 
zu entfchlag einen. Diefe 


auch bei ven Heiligen, wie die Apoftelgefchichte it 





indem fie ung berichtet, wie Betrug bei feiner Rückkehr nach 
Jeruſalem den dort Anweſenden von ſeinem Umgange mit 
ab, und wie Paulus und Bar» 








daB die ganze Menge gefchwiegen und zugehört habe, als. 
Paulus und Barnabas erzählten, mas Gott gethan. Auch 
Das muß man noch willen, daß die Brüberfchaften ſich in 


jeder Waſe vor dem Haufiren und Feilfchen, fowie vor 


främerifhen Gewinn hüten müffen, 


Sünfundvierzigfte Stage. 


Über den Stellvertreter, der den Borfteherim 


—Behinderungsfalle zu erfeßen hat. 
Antwort. 


1. Weil e8 oft vorkommt, daß ver Borfteher, fei es 
wegen förperlicher Schwachheit, einer nothwendigen Keife 
oder eines anderen Umftandes, von der Brüberfhaft abs. 
weſend ift, fo foll ein Anderer da fein, der unter Zuftim- 
mung des Vorſtehers und Anderer, die fähig find zu prüfen, 
dazu gewählt ift, dazu nämlich, während feiner Abmefenheit 
die Sorge für die Brüder zu übernehmen, fo daß die An» 
weſenden von Einem die Tröflungen der Rede haben, bie 
Brüderſchaft während der Abmefenheit des Vorftehers ſich 
aber auch nicht einem demokratiſchen Charakter zuneige, die 
Regel und die vorgeſchriebene Einrichtung zerftöre, fondern 


1) Apoflelg. 11,5 u. ſ. w.; 15, 12. 
Bofilins’ ausgem. Schriften II, Br. 10 
















legung Gewählte zur Ehre Gr jeibehalte 
iner ba fei, der ben fremben Reiſenden verfländig 
antworten Tann, die einen Zuſpruch Verlangenden dem Ge⸗ 
genſtande angemeſſen erbaut werden und die ganze Brüber- 
Schaft nicht zu Schanden werde. Denn wenn Alle berbei- 
eilen, um zu Sprechen, fo veranlaßt Das Lärm und ift ein 
Zeichen von Unorbnung, da der Apoftel nicht einmal ges 
tattet, daß von Denjenigen, welche der Gabe zu reden ger | 
vürbigt worden find, Mehrere zugleich Tprechen, wehhalber 
Sagt: „Wenn aber einem Anderen eine Offenbarung zu 
Theil wird, fo fol der Erſte ſchweigen.“ ) Und wiederum 
tadelt er das Thörichte einer folchen Unorbnung, indem er 
Saat: „Wenn alfo die ganze Gemeinde zufammenfime und 
Alle in Sprachen redeten, und e8 kämen Unkundige und Un- 
glaubige hinzu, würden fie nicht fagen: „Ihr fein wahn- 
 finnig ?" %) 






















+. #2 Wenn aber der Fremde aus Unwiſſenheit an einen 

Anderen Fragen ftellte und der Gefragte auch hinlänglich 
antworten fünnte, fo foll er doch der Ordnung wegen 
fchweigen und ihn an Den verweilen, dem dieſes Amt an» 
vertraut ift, wie die Aooftel bei dem Herrn gethan haben, 
daumit die Rede mit Ordnung und Anftand vor ſich gehe. 

- Denn ift bei der Heilung der Körper nicht einem Jeden ges 
ftattet, bei den Franken Arznet oder Eifen anzuwenden, 
fondern nur Demijenigen, der ſich buch eine lange Ers 
fahrung, Übung und Unterricht bei kundigen Männern bie 
RKunſt angeeignet bat; was ift denn für ein Grund, daß 
zur Heilung durch die Rede fih der erite Beſte aufprängen 
fol, zumal hierin das Meinfte Verfehen ven größten 
Schaden verurfacht? Denn bei denen nicht einmal die Aus- 
theilung des Brodes dem erſten Beften überlaflen wird, fon- 
dern dem Einen zuftebt, der zu diefem Dienfte auserwählt 
ift, wie ſoll bei ihnen nicht vielmehr die geiftige Nahrung 





nn er — —n 


1) L Kor. 14,30. — 2) A. a. O. 28. 
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nit Auswahl und Umfiht von einem Befähigten den darum 
Bittenden gefpenbet werden? Es ift daher ein Zeichen vor 
nicht gewöhnlicher Anmaßung, über das Gericht Gottes ge- 
fragt ſich heraus zu nehmen obne Schen und Überlegung 
zu antworten und nicht an Den zu verweiſen, dem die Ver— 
waltung bed Wortes übertragen ift, ber wegen feiner voll- 
kommenen Zuverläßigfeit auch zum verfländigen Verwalter 
gewählt wurde, die geiflige Speiſe zur rechten Zeit zu 
Spenden und feine Reden mit Überlegung einzurichten, wie 
geichrieben ſteht.) Entgeht aber Dem, welchem zu antworten 
obliegt, Etwas, und ein Anderer findet es, fo foll er fi 
nicht beeilen, ihn fofort zurecht zu meifen, fonvern ihm pas 
Betreffende heimlich beibringen. Denn andrerfeits gibt es 
Beranlaflung, daB ſich bie Niederen gegen die Oberen er- 
heben, weßhalb denn auch Einer, der zwar nützlich, aber 
A die Orbnung antworiet, ver Strafe ver Störung ver» 
alt. 


Sebsundvierzigfte Stage. - 


Reiner ſoll dem Bruder over fi feine Sünden 
verheimlichen. 


Antwort. 


Jede Sünde muß dem Vorgeſetzten angezeigt werden, 
entweder von dem Sünder ſelbſt oder von Einem, der darum 
weiß, wenn ſie dieſelbe nicht zu heilen im Stande ſind, wie 
von dem Herrn geboten iſt. Denn eine Sünde, bie ver— 
Ichwiegen wird, ift eine heimliche Krankheit ver Seele. Wie 
wir nun nicht Den einen Wohlthäter nennen möchten, ber 
das Übel in ven Körper einschließt, fondern vielmehr Den- 


1) £uf. 12, 42. 
10* 





nt ode t = 
ber Heilung erfannt wird; ebenfo füßrt un Offenbar die 


mlichung der Sünde für ven Kranfen ven Tod ber- 
Denn der Nagel des Todes,” fagt der Apoftel, „it 

nde.” 2) „Aber freimütbiger Tadel ift beſſer als ver- 
gene. Freundſchaft.“) Daher foll Reiner vem Anderen 
Sünde verbergen, damit er nicht ein Brudermörder ftatt 
Bruderfreundes und nicht fein eigener Mörder 
8. „Denn wer fih nicht felbft durch ſeine eigenen Werke 

ı det in ein Bruder deffen, der ſich feldft ins Ver⸗ 





Siebenundvierzigfte Stage. 


Über Die, welche den Borfchriften der — 
a, fegten nicht nachkommen. 


Antwort. 


Wer dem von dem Vorgeſetzten Verordneten nicht nach⸗ 
ommt, der muß offen oder vor ihm befonders Widerſpruch 
—9— leiſten, falls er einen im Sinne der Schrift triftigen Grund 
hat, oder er muß fchweigend das Befohlene thun. Scheut 
er fich aber, fo bebiene er ſich Anderer als Vermittler dazu, 
damit ev, ift das Gebot.gegen die Schrift, ſowohl ſich als 
die Brüder vor Schaden bemahre, zeigt es fich aber, daß 
es ber gehörigen Ordnung entfpricht, die eitele und gefähr- 
liche ©rübelet fahren laſſe — „denn wer zweifelhaft iſt,“ 
ſagt der Apoftel, „ver ift verdammt, wenn er iffet, weil er 
% nicht aus Überzeugung handelt," 9 — und den Einfältigen 





— 1) Kor. 15, 66. — 2) Sprüchw. 27, 5. — 3) Ebd. 18, 19. 
4 Bin. 1, 28, 
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feine Beranlaflung zum Ungeborfame gebe, „Denn es wäre 
befjer,“ ſagt der Herr, „daß ein Mühlftein an feinen Hals 
gehängt und er in’8 Meer geworfen würde, als daß er eins 
aus diefen Kleinen ärgert." *) Wenn aber Einige im Unger 
borfame verharren, indem fie heimlich tadeln und ihre Un— 
aufriedenheit nicht Hffentlich vorbringen, vie follen als Ur— 
beber des Zwiſtes unter den Brüdern und als Zerftörer 
des Anfehens ver Gelege und als Lehrer der Auflehnung 
und des Ungehorfams aus der Brüberichaft geftoßen werben. 
„Denn treibe," fast Salomon, „vie Veit aus der Berfamm- 
lung, und es wird ber Zank mit ihr fortgehen.“) Und 
ferner: „Schaffet den Böſewicht aus eurer Mitte fort! Denn 
ein wenig Sauerteig verdirbt den ganzen Teig.“ ®) 


Achtundvierzigſte Srage. 


Man foll über die Handlungsmweife des Vorge— 
feßten niht nachgrübeln, fondern auf feine 
eigene Arbeit fehen. 


Antwort. 


Damit aber Niemand leicht durch dieſen Fehler des 
Grübelns und Streitens fih und Anderen Schaden zufüge, 
fo muß überhaupt in der Brüderſchaft darauf gefehen wer— 
den, daß gleich Anfangs Niemand über die Handlungsweife 
des Vorgefetten nachgrübele und ſich mit Dem, was ge- 
fchiebt, zu tbun mache, mit Ausnahme Derjenigen, welche 
dem DVorgefeßten an Rang und Einficht näher ftehen, vie 
er dann auch nothwendig zur Berathung und Überlegung 
der gemeinfchaftlichen Angelegenheiten herbeiziehen wird, ger 
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1) Matth. 18,6. — 2) Sprüdm. 22, 10. — 3) I. Kor. 
5,13 und 6. 







haben wir ihm die Reitung unferer. Se 


ed durchaus unvernünftig, ihm binfichtlich der gering= 
 Fügigften Dinge nicht zu trauen und nicht allein Telbft gegen 
den Bruder Verdacht zu begen, ſondern auch Andere dazu zu 
leiten. Damit Dieles daher nicht geſchieht, ſoll Fever bei 
em bleiben, wozu er berufen ift, fih ganz der Beſorgung 
N; fien bingeben, was ihm obliegt, ſich mit nichts Anderem 
3 thun machen, die heiligen Jünger des Herren nahahmend, 
don denen, obgleih ter Vorfall mit ver Samariterin Ber- 
dacht erregen konnte, doch Keiner, wie Johannes en 
a a „Wornach fragft du, oder was redeſt du mit ihr ?“9 





ſeunundvierzigſte Stage. 


Bon denen, die in der Brüderſchaft unein® 
werden. 


Antwort. 


J Wenn —— über einen Gegenſtand uneins werden, ſo 

RR fie nicht ftreitfüchtig mit einander hadern, fondern bie 
Erntſcheidung denen, die dazu befähigt find, anheimgeben. 
Damit daher weder die Ordnung geftört, wenn Alle und 
überall fragen, noch Anlaß zum Scherzen und Schwäten 
gegeben merbe, jo muß Einer dazu beftimmt und ermächtigt 
ſein, die Streitfache ver Brüperfchaft zur gemeinfchaftlichen 
Berathung vorzulegen oder dem Vorfteher zu überweilen. 
Denn jo wird die Streitfrage richtiger und gründlicher dis⸗ 
Autirt werben. Denn ift bei jeder Sache Kenntniß und Er- 
fahrung nöthig, fo aanz befonvers bei diefen. Und wenn 





1) Pred. 32, 24. — 2) Joh. 4, 29. 


Araut, für die er Gott Rechenſchaft geben wird, — 


















Niem erfahr rauch 
anvertraut, fo muß man um fo mehr bie Handhab 

Reden den Erfahrenen überlaflen, die Drt, Zeit und Art 
der Fragen zu unterfcheiven im Stande find und duch ein» 
ſichtsvolles und kluges Gegenfragen fowie verfländiges An ⸗4⸗0 
bören forgfältig darüber wachen, daß die Löſung der Fragen 
zur Erbauung der Gemeinde gefchehe. — 
































Sünfzigfte Stage. i 
Wie ver Vorgeſetzte ftrafen Soll. — 


Antwort. 


Keineswegs ſoll der Vorſteher mit Leidenſchaft bie 
Strafen über die Fehlenden verhängen. Denn mit Wutb 
und Zorn den Bruder zurechtweifen heißt nicht ihn von 
der Sünde befreien, fondern fih felbft in Sünden ver 
wideln. Daher fast der Apoſtel: „Mit Milde weile er 
die zurecht, welche widerftreben."*) Nicht einmal, wenn er 
felbft verachtet wird, darf er heftig fein; fieht er aber, daB 
ein Anderer verachtet wird, fo beweife er gegen ven Fehlen ⸗) 
ven gütige Nachficht, zürne aber um fo mehr über vie 
Sünde. Denn auf diefe Weife wird er nicht nur dem Ver 
dachte der Eigenliebe entgehen, fondern auch bemeilen, daß 
er nicht den Sünder hafie, wohl aber die Sünde verab- 
Scheue, indem er zwifchen beiden einen Unterſchied macht. 
Zeigt er aber feinen Unwillen nicht in ber gefagten, fondern 
entgegengefegten Weile, To geht daraus bervor, daß er niht 
wegen Gott noch wegen der Gefahr des Sünders, fondern 
wegen feines Ehrgeizes und feiner Herrſchſucht unwilig 
ift. Freilich muß er für die Ehre Gottes, welche dur die R 








1) I. Timoth. 2, 24. 









e — 
mitleidsvoſle der ng 
ers, welcher durch die Sünde Gefahr Läuft, „weil die 
‚ welche ſündigt, flerben wird,“ ) bei jeder Sünde 
‚gleihfam gegen die Sünde aufgebracht werden und durch 
Heftigfeit der Beſtrafung den Eifer feiner Gefinnung 
ben Tag legen. 
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Einundfünfzigite Stage. 
Vie das Vegehren des Sünders zu beffern tft. 


Bee, Antwort. 


: Die mit Leivenfchaften Bebafteten fuche er nach ber 
Meile ver Heilfunde zu beffern,\ indem er ven Schwachen } 
nicht zürnt, fondern die Krankheit bekämpft und, fih den 
Leidenfchaften widerfegt, auch, wann es nöthig ift, zur Hei- : 
lung der Seelenkrankheit eine firengere Disciplin anwendet, b 
3. DB. gegen die Ruhmſucht die Aufleaung von Übungen in 
ber Demuth, gegen die Gefchwätigfeit das Stillſchweigen, 
gegen übermäßigen Schlaf Wachen und Beten, gegen bie 
Trägheit des Körpers Arbeiten, gegen Unmäßigfeit im 
Eſſen Saften, gegen Murren Abfonverung, fo daß weder 
ein Bruder mit ihm arbeite noch feine Arbeit mit ber der 
UÜbrigen zufammengelegt werde, wie früher gefagt worden, 
8 fei.benn, daß er zeige, er babe ſich durch aufrichtige 
Bußbe von dem fehler befreit. Und bann mag bie unter 
Murren verfertigte Arbeit angenommen werben, nicht aber 
zum Gebrauche der Brüber, fondern zu einem anderen 


Zwecke. Der Grund Hierfür ift oben genugfam dargelegt 
worden. 








— — 
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1) Ezech. 18, 4. 
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Smweinndfünfzigfte Srage. 


In welher Gefinnung die auferlegten Strafen 
zu tragen Sind. 


Antwort. 


Wie wir oben gefagt haben, muß ver Vorgefegte den 
Schwachen vie Heilmittel ohne Leivenfchaft beizubringen 
ſuchen. Ebenfo müflen wiederum Diejenigen, welche ge- 
beilt werben, die Strafen nicht als Feindſchaft aufnehmen 
und die Sorge, welche jener aus Barmberzigkeit zum Heile 
ibrer Seele anwendet, nicht ald Tyrannei anfehen. Denn 
es ift fchändlich, daß, während die Leibeskranken den Arzten 
fo viel Zutrauen Tchenfen und fie, mögen fie fchneiden und 
brennen und mit bittern Arzneien beläftigen, für ihre Wohl— 
tbäter halten, wir gegen die Arzte unferer Seelen, wenn 
fie uns durch eine ftrenge Lebensweiſe retten wollen, nicht 
die gleiche Gefinnung begen, da doch ver Apoftel ſagt: „Und 
wer ift, der mich erfreut, wenn nicht Derjenige, der durch 
mich betrübt ift?”*) Und ferner: „Denn fiehe, eben Diefes, 
daß ihr in Gott mohlgefällige Traurigkeit verfegt wurbet, 
welch einen Eifer hat es bei euch bewirkt !"2) Daher müflen 
wir auf das Ende fchauen und den für unferen Wohlthäter 
balten, der uns in eine Gott wohlgefällige Traurigkeit ver- 


ſetzt. 





Dreiundfünfzigſte Srage. 


Wie die Lehrmeiſter die fehlenden Knaben 
zurechtweiſen ſollen. 


Antwort. 


Freilich müſſen auch Diejenigen, welche die Handwerke 


1). Kor. 2, 2. — 2) A. a. O. 7, 11. 





n, die linge, wenn fie Etwas verfehlen, wege “ 
ergehens für fich befonders tadeln und vie Fehler ver- 
fjern. Diejenigen Vergeben aber, welche auf die Ber» 
ehrtheit !ves Charakters fchließen laflen, wie Ungehorſam, 
iderfpruch, Keichtfinn in der Arbeit oder unnützes Reden, 
Rügen oder Anderes dergleichen, was den Frommen unter- 
Sagt ift, müflen fie vem Auffeher der allgemeinen Ordnung 
anzeigen und in feiner Gegenwart tadeln, damit er das 

Maß und?die Art ver Heilung der Fehler beftimme. Denn 
if die Strafe eine Arznei für die Seele, fo darf nicht 
Deder firafen, wie auch nicht Jever heilen kann, es ſei 

denn, der Vorſteher babe e8 Einem nad reiflicher Prüfung 
übertragen. 
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Dierundfünfziafte Sraae. 


Be Die Borfteber der Brüderſchaft müffen fi 

B EM . . . * 

J über ihre Angelegenheiten mit einander 
beſprechen. 


Antwort. 


Es iſt aber gut, daß die Vorſteher ver Brüderſchaften 

bin und wieder zu beftimmten Zeiten und an beftimmten 
y Orten zuſammenkommen, um ſich über unerwartete Vorfälle 

uund ſchwer zu behandelnde Charaktere und die Art, wie fie 

bei Jedem verfahren find, mit einander zu befprechen, fo 
Di daß, wenn von Einem ein Mißgriff gemacht worden iſt, 
biefer durch das Urtheil Vieler ficher aufgedeckt und Das, 
was recht geichehen ift, durch das Zeugniß Mehrerer ber 
kräftigt werde. ME" 








von der Deilkuade — zu — Erg 


Antwort. 







— , EB 2) 5 2 45 


1. Wie uns jede Kunſt zur Unterflügung der Schwih 
unſerer Natur von Gott verliehen if, wie der Aderbau, 
weil Das, was die Erbe aus fich felbft hervorbringt, zur 
} Befriedigung der Bepürfniffe nicht binreicht, ferner bie 
Webelunſt, ba ber Gebrauch der Kleider ſowohl ver Ehr ⸗ 
- barkeit wegen. als auch gegen die fchäplichen Einflüffe der J 
Luft nothwendig ift, in gleicher Weiſe die Baukunſt und ſo 
die Heilkunde. Denn da unfer für Leiden empfänglicher 
Körper verfchievenen Schädigungen, Die ihm theild von auſ⸗ 
fen zufloßen, theils vor innen durdy die Speifen entfiehen, 
unterworfen ift und bald in Folge von Ülberfluß, bald von 
Mangel leidet, fo ift uns die Heilkunde zum Vorbilde ver 
Heilung der Seele von Gott, dem Lenker unfers ganzen 
Lebens, gegeben worden, damit durch fie das Überflüffige 
entfeınt und das Mangelnde erfeßt werde. Denn wie wir 
folange wir im Paradieſe der Luſt waren, weder ver fennte 
niß noch der Arbeit des Aderbaues beburften, ebenfo 
braudyten wir auch, folange wir der Schöpfungsgnabe ge- 
mäß vor dem Falle ohne Leiden waren, feine Heilkunde zu 
unferer Erleichterung. Allein wie wir an diefen Drt ver- 
bannt wurden und hörten: „Im Schmeiße deines An 
ficht8 folft du dein Brod eſſen,“ ) da nad langer Er 
fahrung und Abmühen um die Erde machten wir aus der 
Kunft des Feldbaues ein Troftmittel für die traurigen 


BE a re 2 


= 


Folgen jenes Fluches, indem uns Gott Einfiht und Ver— 
ftand für jene Kunft verlieh, Ebenfo wurde uns auch, nach⸗ 
dem wir wieder an die Erde angewiefen waren, von ber * 
— 
1) Sen. 3, 19. . 
E 





* 
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wir genommen, und an das läſtige Fleifch gefeſſelt, welches 
der Sünde wegen zum Untergange verdammt umd deß— 
wegen biefen Krankheiten unterworfen ift, die Heilkunde ge- 
währt, um ven Leidenden wenigftens einige Erleichterung 
darzubieten. 


2. Denn bie Kräuter, welche für jede einzelne Krank— 
beit paffend find, find nicht von felbft aus der Erde hervor- 
gewachſen, fondern offenbar durch den Willen des Welt— 
ſchöpfers aus dem Grunde hervorgebracht, daß fie ung nüßen 
follen. Daher ift die natürliche Kraft in den Wurzeln und 
Blumen oder in den Blättern oder Früchten oder Säften, 
oder was von Metallen oder was aus dem Meere gefunden 
wird, daß es von Haus aus dem Körber zum Nuten ges 
reiche, der Erfindung von Speifen und Getränken ähnlich. 
Was aber überflüſſig und unnütz erdacht worden und viele 
Mühe macht und gleichfam unfer nanzes Reben der Sorge 
für das Fleiſch zuwendet, Das müffen die Chriften vermet- 
ben und fich beftreben, in die Kunſt, wenn es einmal nöthig 
ift, fie zu gebrauchen, nicht jede Urfache von Geſundheit 
oder Krankheit zu ſetzen, ſondern gleichſam zur Ehre Gottes 
und zum Vorbilde, wie fie für die Seelen zu forgen haben, 
von ihren Heilmitteln Gebrauch zu machen. In Ermangelung 
ärztlicher Hilfe müffen wir nicht ale Hoffnung auf Fin 
derung des UÜbels in jene Kunſt feßen, fondern willen, daß 
der Herr und entweder nicht über unfere Kräfte verfucht 
werben läßt!) oder wie er einft Koth machte, damit die Augen 
beftrich und im Teiche Siloe fih zu wachen befahl,) bald 
fih aber aud mit dem bloßen Willen begnügte und ſagte: 
„sch will, fei gereinigt!" °) Einige aber ließ er auch in den 
Drangfalen fimpfen, um fie durch die Verſuchung bewährter 
zu machen. So verfäbrt er auch mit uns, bald fichtbarer, 
bald unfichtbarer Weife, je nachdem er eg für unfere Seelen 
zuträglich findet, und gefällt es ihm, daß wir ung bei unfern 


1) I. Kor. 10, 13. — 2) Joh. 9, 6. — 3) Matth. 8, 3. 






wie ich fagte, die Sorge für die Seele nicht zu vernadhläfe 
 figen. Denn wie für den Körper nothwendig ift, da das 
Fremdartige entfernt und das Mangelnde zugeführt wird, 


F 
ä 


Tochter meines Volks feine Fortfchritte ?"Y) Auch daß wir 
bei chroniſchen Krankheiten von der Ränge der Zeit und zu: 


— 


von ber Heillkunde nicht den rechten Gebrauch machen, jebe: 


‚fernt und das Naturgemäße aufgenommen werben. Denn 
ſchneiven und brennen laſſen und bittere Arznei nehmen, fo- 


würfe und fagt: „Iſt denn fein Balſam mehr in Galadn? 







ie Heil , u E Erinn ung an bie 
nzuprägen oder au um uns eine And 





ohlthat 
eutung zug 


ebenſo muß auch bei unſerer Seele das Fremdartige ent⸗ 


Gott bat den Menſchen recht gemacht und uns zu auten 
Werken geichaffen, in denen wir wandeln follen. a 


3% Und wie wir dort zur Heilung des Leibes uns a 


müflen wir auch bier zur Heilung ber Seele das Schneis 
dende der Strafrede und die bitteren Arzneien der Zurecht⸗ — 
weiſungen annehmen. Im dieſer Beziehung macht das pro- x 
pbetifche Wort denen, die fich nicht gebeſſert haben, Bor- 


Der ift fein Arzt dort? Warum macht die Heilung der 


gleih von fchmerzlihen und mannigfaltigen Hilfsmitteln 
die Heilung erwarten, ift ein Hinweis, daß wir auch das: 
Gebreften ver Seele durch fleiffiges Gebet, lange Buße und 
firengen Wandel, den uns die Schrift genugfam zur Heilung. 
empfiehlt, beſſern müſſen. Keineswegs dürfen wir, da Einige 


Anwendung derſelben von der Hand weiſen. Denn weil 
unmäßige Lüftlinge die Koch-, Bad- oder Webelunft zur 
Schwelgerei gebrauchen und die Grenze der Bepürfniffe 
überfchreiten, fo dürfen wir darum nicht fogleich alle Künſte 
verwerfen, ſondern müffen im Gegentheile, was von jenen 
verberbt worden, durch den rechten Gebrauch wieder gut‘ 
machen. So ift ed auch nicht vernünftig, wegen des ſchlechten 


1) Jerem. 8, 22, 





oites a iſt es thierifcher 
—— die Hoffnung auf jene a in die Hände - 
ver Ärzte zu Tegen, wie wir einige Unglückliche thun feben, 
bie fih nicht ſcheuen, fie ihre Netter zu nennen; anders 
u ift es Eigenfinn, in ibr gar feinen ( Sebraud zu 





> Bars ihr die erfte Urfache feiner Geſundheit hielt — ihr 
nicht die Heilung feines Leibes zuſchrieb, ſondern Gott die 
Ehre gab und ihm für die Erfhaffung ver Feigen danfte;”) 
ebenſo .pflegen auch wir, wenn wir von Gott, ver unfer 
Reben gut und weile lenkt, Leiven empfangen, ihn Zuerft um 
3 Br Erkenntniß der Urfache, weßwegen er die Leiden über 
uns verhängt, dann aber um Befreiung von den Drang- 
ſalen und um Geduld zu bitten, auf daß er mit der Ver— 
ſuchung auch den Ausgang —— um ausharren zu 


re 





Ba“ 4, Die ung verliehene Gnade der Geſundheit, mag fie 
durch Wein und DI, wie bei Demjenigen, der unter bie 
Ruauber gefallen war, oder durch Feigen, wie bei Ezechias, 
berbeigeführt worden fein, nehmen wir dankbar an. Auch 
machen wir feinen Unterſchied, ob Gott durch ein verbor- 
genes oder finnfälliges Mittel fih unfer annimmt, obgleich 
die leßteren uns oft wirffamer zur Erfenntniß der Gnade 
des Heren führen. Oft fallen wir aber auch der Züchtt- 
gung wegen in Srankheiten und find der Zurechtweifung 
wegen bazu verurtheilt, eine fchmerzliche Heilung zu er- 
dulden; daber denn die rechte ‚Vernunft! weder ſchneiden 
noch brennen, weder die Schmerzen Scharfer und befchwer- 
licher Arzneien noch Hunger, weder eine genaue worgefchrier 
bene Diät noch die Enthaltfamkeit von ſchädlichen Dingen 
Ban verfhmähen räth; dabei bleibt der Zwed, ich wiederhole 


— 
— 


DW. Kin. 20, 7. 





ſte ſie nach dieſem B 
e eigene Heilung bemerfftelligen Br. Es ift a 
a die Gefahr nicht gering, auf den. irrigen Gedanken zu ve 
fallen, jede Krankheit bevürfe ver ärztlichen Hilfe. Denn 
nicht alle Krankheiten entfleben aus der Natur, aus einer 
fehlerhaften Lebensweiſe oder anderen körperlichen Urfahen, 
gegen weldye, wie wir ſehen, hin und wieder die Heilfunde 
nmützlich ift. Oft find auch die Krankheiten Strafen für fie 
Sünden und find der Beflerung wegen verhängt. „Denn 
wen: der Herr lieb bat, ven züchtigt er.) Ferner: „Dae 
rum find unter eu viele Kranke und Schwache und ſchlafen el 
Viele. Denn wenn wir uns felbft richteten, fo würden wir 
nicht gerichtet werben. Wenn wir aber gerichtet werden von 
dem Herrn, fo werben wir gezüchtigt, damit wir nicht mit 
der Welt verdammt werden." ?) Solche nun müflen fiill- 
fchweigend und auf die Ärztliche Hilfe verzichtend die über 
fie verbängten Leiden mit Geduld ertragen, fobald wir un 
fere Fehler erfennen, wie Jener, der da fagt: „Den Zorndes 
Herrn will ich tragen, denn ich fündigte wider ihn,““) und 
dadurch, daß fie würdige Früchte der Buße bringen, Be 
ferung zeigen und des Herrn gevenken, der da fagt: „Siehe 
du bift gefund geworden, fündige num nicht mehr, damit bir 
‚ nit etwas Schlimmeres begegne.” ) 8 treten aber auch 
manchmal Krankheiten auf Begehren des böfen Feindes ein, 
wenn nämlich der gütige Herr Jemanden als großen 
Kämpfer mit ihm in einen Kampf fiellt und-feine Prahlerei 
durch die überaus große Geduld feiner Diener zu Schanden 
madt, was, wie wir und erinnern, bei Job gefchehen ift. 





Oder e8 werben auch von Gott den im Leiden Ungenubigeen 
Einige zum Mufter vorgeftellt, welche die Widerwärtigfeiten — 
ſtandhaft bis zum Tode auszuhalten im Stande waren; ff 
Lazarus, der, wie fehr er von Geſchwüren bedeckt war, body 2 
niemals, wie gefchrieben fteht, weder den Reichen um Etwas. Be 


1) Sprüdmw. 3, 12. — 2) I. or, 11, 30—32, — 3) Veish. 
7,9. — 4) 3b, 5, 14. 





160 Bafilins der Große 


bat noch über feinen Zuftand murrte. Deßhalb erlangte 
er auch die Ruhe in Abrahams Schooße, weil er in feinem 
Reben das Böſe empfangen hatte. Wir finden aber auch 
noch, daß Heilige aus einer anderen Urſache von Rrant- 
beiten befallen werben, wie 3.9. der Apoſtel. Denn damit 
e8 nicht den Anfchein hätte, als überfchreite er die Grenze 
der menschlichen Natur, und man dächte, er fei von der 
Natur befler ausgeftattet, wie die Lykaonier meinten, bie 
ihm Kränze und Stiere brachten, ) war er, damit feine 
menschliche Natur ſich zeinte, beſtändig krank. 


3. Welcher Gewinn Tann daher für folche Leute aus 
der Heilkunde entfpringen und nicht vielmehr Gefahr, die 
aus Sorgfalt für ihren Leib von der rechten Lehre abe» 
weichen? Diejenigen, die durch ein fehlechtes Leben fich die 
Krankheit zugezogen haben, jollen die Heilung des Körpers 
fih zum Beiſpiel nehmen für die Pflege der Seele, wie 
früher gefagt worden. Denn die Entbaltung von dem 
Schäpdlichen, die Auswahl des Nütlichen und die Beobach— 
tung der Vorſchriften, wie die Arzneitunde vorfchreibt, ift 
auch für ung von Nuten. Auch felbft der Übergang des 
Leibes aus dem Franken in den gefunden Zuftand foll ein 
Troft für uns fein, damit wir an der Seele nicht ver- 
zweifeln, als könne fie aus ven Sünden nicht durch Buße 
in ihren früheren natürlichen Zuftand zurückkehren. Daher 
ift die Arzneitunft weder gänzlich zu fliehen noch auf fie 
alle Hoffnung zu feßen. Im Gegentheil, wie wir das Feld 
bauen, Gott aber um die Früchte bitten, und wie wir dem 
Steuermann dag Ruder anvertrauen, Gott aber um Er: 
rettung aus dem Meere anfleben; ebenfo follen wir audh, 
wenn die Bernunft räth, einen Arzt zu rufen, die Hoffnung 
auf Gott nicht aufgeben. Mir fcheint auch die Arzneikunft 
ſehr viel zur Mäßigkeit beizutragen. Denn ich ſehe, fie be« 


1) Apoſtelg. 14, 12. 









der Vorſchriften der Heilfunde bedienen over fie 
angeführten Gründen abmeifen, immer müffen wi 
Zweck im Auge behalten, Gott zu gefallen, ver Seel 

n und das Gebot des Apoftels zu erfüllen, 
Sagt: „Ihr möget Aalfo effen oder trinfen oder etwas 
deres thun, thut Alles zur Ehre Gottes!" 2) 


— e ⸗ 


1) I. Kor. 10, 31. — Tre 
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Des heiligen Kirchenlehrers 


Bafılins des Großen 


dreihundertdreizehn 


kurzgefaßte Vorfchriften ? 


in Fragen und Antworten 


nebſt Ginleitung, 


nach dem Urtexte überfegt 


von 


Dr. Valentin Gröne, 


Pferrer in Irmgarteichen. 








1) Daß fie ein und dbenfelben Berfaffer haben wie bie 
„ausführlichen Kegeln,” nämlich den heiligen Bafilius, läßt 
fih ben erhobenen Zweifeln gegenüber aus äuſſern und innern 
Gründen erweifen. “ 

11 








Hauptinhalt. 
1. Inhalk — SFinleitung. 


Nachdem in ber „Einleitung“ ben mit dem Behr 
Betrauten eingeſchärft worden, ihres Amtes ſowohl öffentlichh 
als privat zu warten und den Lernenden Feine Selegenheit 
vorbei zu laſſen, etwas Nüsliches zu lernen, werben fol- ö 

| gende Punkte abgehandelt: j 





2%. Inhalt der kürzeren Regeln 
(wie ihr Berfaffer felber ihn angibt). 


1. Iſt e8 erlaubt und zuträglich, ohne das Zeugniß ver 
heiligen Schrift Etwas zu thun oder zu reden, was man für 
gut hält. 2. Wozu müllen fih Die befennen, welche auf 
eine Gott wohlgefällige Weife mit einander Ieben wollen. 
3. Wie ift der Sünder zu befehren oder der Nichtbefebrtte 
zu behandeln. 4. Iſt e8 unbarmbersig, auch wegen geringer 
Sünden die Brüder zur Buße aufzuforvern. 5. Welche Buße 
fol für die einzelnen Sünden gefchehen. 6. Was ift von 
- Dem zu halten, ber mit dem Munde Buße thut, aber die 
Sünde nicht ablegt. 7. Weldyes Gericht fommt über Die, 
welche bie Sünder in Schuß nehmen. 8. Wie bat man ſich 
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‚gegen einen aufrichtig Büßenden zu erweifen. 9. Wie gegen 
einen unbußfertigen Sünder. ı0. Mit wie großer Furcht 
und wie vielen Thränen fol eine duch viele Sünden un= 
glückliche Seele von ven Sünden ablafjen. 11. Wier man 
die Sünde haffen fol. 12. Wie die Seele ſich überzeugen 
tönne, Gott babe ihr die Sünden vergeben. 13. Ob der 
nah der Taufe in viele Sünden. Gefallene an feinem Heile 
verzweifeln müffe, oder ob er nach dem Maße feiner Buße 
auf Gottes Güte hoffen dürfe. 14. Nach welchen Früchten 
it die wahre Buße zu beurtheilen. 15. Was heißt: „Wie 
oft fol ich meinem Bruder verzeihen? u. ſ. w.“) 16. Was 
zum wird die Seele oft von ſelbſt zerfnirfcht, und warum 
fann ſie oft nicht einmal mit Gewalt dazu gebracht werben. 
17. IR Jemand, der and Effen venft, fich dann aber ba= 
rüber tadelt, der Angſtlichkeit anzuklagen. 18. Sft einem 
Sünder nah Yängerer Bußübung in der Brüberfchaft ein 
Amt anzuvertrauen und welches. 19. Soll man auf Ie- 
manden, ver im Verdachte einer Sünde ift, Acht haben, da» 
mit die Sünde an den Tag fomme. 20. Soll ein Sünder 
die Gefellichaft Andersgläubiger ſowohl als auch derer, die 
einen fchlechten Lebenswandel führen, vermeiden. 21. Wo« 
ber die Zerftreuung und die eiteln Gedanken entftehen, und 
wie ihnen zu begegnen. 22. Woher die unreinen Träume 
in der Nacht. 23. Welche even als unnüße verurtheilt 
werden. 24. Was ift Läfterung. 25. Was Berleumbung. 
26. Was verdient, wer einen Bruder verleumbet, ober den 
Verleumder anhört. 27. Wie follen wir ung zu dem ftellen, 
der den Vorgefeßten verleumbet. 28. Bon Golden, die 
kühn und ausgelaffen antworten, 29, Wie man fih vom 
Zorne enthalten könne. 30. Wie die böſe Benterlichkeit 
audzurotten ift. 31. Ob es überhaupt nicht erlaubt ift, zu 
lachen. 32. Woher die unzeitige und übermäßige Schlaf» 
ſucht und wie zu vertreiben. 33. Woran erkennt man den Ge⸗ 
follfüchtigen. 34. Wie ift ver Fehler der Gefallfucht zu ver⸗ 


1) Matıh. 18, 21. 


J 
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meiden. 35. Woran erkennt man den Stolzen und wie wird 
er geheilt. 36. Ob man Ehre ſuchen darf. 37. Auf welche 


Weiſe kann der Träge in Erfüllung der Gebote Eifer er» 


langen. 38. Über einen Bruder, der fich einem gegebenen 
Auftrage widerlegt, ihn fpäter aber freiwillig ausführt. 
39. Über Einen, der murrend gehorcht. 40. Wie der zu 
beflern, der feinen Bruder betrübt. 41. Wenn Sener fich 
nicht entichuldigen will. 42. Wie, wenn fich der Beleidiger 
entfchulbigt, der Beleidigte fich nicht verfühnen will. 43. Wie 
man auf Den hören fol, der zum Gebete weckt. 44. Welche. 
Strafe verdient, wer zum Gebete aufgewedt mürrifch oder 
zornig wird. 45. Wer den Willen des Herrn fennen zu 
lernen vernachläßigt, verbient-nicht weniger Strafe als wer 
ihn fennt und nicht tbut. 46. Iſt Der, welcher ven. Ans» 
deren nicht von der Sünde abbält, der Sünde ſchuldig 
47. Soll man einem Sünder gegenüber. ſchweigen. 48. In 
wiefern. ift die Dabfucht verbammlih. 49, Wann ift man 
hoffärtig. 50. Wer vie koftbaren Kleider mit einfachen ver- 
taufcht, aber will, daß dieſe, ſei e8 Mantel over Schuh, 
ibm gut ſtehen, ob der fündige, oder an welcher Krankheit 
er leide. 51. Was beißt Taugenichts. 52. Wer ruhmfüchtig 
und wer oefallfüchtig fe. 53. Was tft Befledung des 
Fleiſches und was Befleckung des Geiftes; wie können wir 
und davon reinigen, oder worin beiteht vie Heiligkeit, und 
wie erlangt man fie. 54. Was ift Eigerliebe, und wie er» 
fennt ſich der Kigenliebige. 55. Welcher Unterſchied ift 
zwilchen Erbitterung, Muth, Zorn und Grimm. 56. Wer 
it hochmütbig, anmaßend, ftolz, wer eitel und aufgeblafen. 
57. Ob Jemand, der einen umverbeflerlichen Tehler Hat, 
bejler zu entlafien fei. 58. Ob nur ber vorfäßlich Lügende 
oder auch der aus Unwiſſenheit die Unwahrheit Sagende 
gerichtet wird. 59. Db auch ber ald Lügner gerichtet werbe, 
der Etwas zu thun Willens war und nicht that. 60. Über 
Denjenigen, der voreilig Etwas zu thun. beichloffen hat, 
was Gott nicht gefällt. 61. Kann Jemand nicht arbeiten 
und will auch die Pfalmen nicht lernen, was ift mit Dem 
zu machen. 62. Was hat Der getban, ber verurtheilt wird 





Derjenige, der das Talent verbarg. 63. Wi 
ene gerichtet werben, 


keit. 66. Was ift MWetteifer und was Wettftreit. 67. Was 


iſt Unreinigkeit und was MWeichlichfeit. 68. Was Bat der 
Zorn und was der gerechte Unwille Eigenthümliches. 69. 
Über Den, der nicht weniger ift als die Übrigen, auch feinen 
Schwachen Körper bat und doch über Umvermögen zur Ar- 


beit Hagt. 70. Was ift mit Dem zu machen, ver feine 








R Kleider und Schuhe mißbraucht. 71. Einige fehen mehr auf 


gute ald auf viele Speife, Andere wollen Lieber viele als 


gute Speifen; wie find Beide zu behandeln. 72, Über Den, 
der fich bei Tifche ungebührlich benimmt und zu gierig ißt. 
23. Über Den, der nicht in der Abficht zu beflern, fondern 


um fih zu rächen, den Fehlenden ftraft. 74. Über Die— 


enigen, welche die Brüpverfchaft verlaffen und ein einfames 


Leben führen. 75. Ob man den Satan ven Urheber aller 
Sünden fowohl der in Gedanken, Worten als Werken 
nennen dürfe. 76. Ob man eines Nutzens wegen lügen 
dürfe. 77. Was ift Arglift, was Bösartigkeit. 78. Wer 
find Erfinder des Böſen. 79. Wer fich beftändig anflagt, 


gegen feinen Bruder hart zu fein, wie ift Der zu beffern. 


80. Woher kommt e8, daß unferm Geifte gute Gedanken 
und Gott gefüllige Sorgen fehlen. 81. Ob die Gewiffen« 


‚haften ebenfo wie die Gleichgiltigen zu beftrafen feien. 


32. Ob eine ältere Frau, hat fie diefelbe Sünde wie eine 
junge begangen, verfelben Strafe unterliege. 83. Wie ift 
Der zu behandeln, der in Vielem recht thut, fich aber in 
Einem verfeblt. 84. Über Den, der einen unrubigen und 
verfehrten Charakter bat. 85. Ob man in der Brüder- 
ſchaft Eigenthbum haben dürfe. 86. Was ift mit Dem zu 
machen, der fagt: „Sch nehme weder Etwas von meinen 
Brüdern, noch gebe ich ihnen, fonvdern bin mit dem MWenigen 


zufrieden, was ich habe. 87. Kann Jemand dem Ges 


fege entfprechend fein altes leid verfchenfen, wen er will. 


ER 


88. Was ift zeitliche Sorge. 89. Da gefchrieben ſteht: „Das 


AR welche über bie Letzten murrten. 
64. Was heißt Argerniß geben, und wie kann man fih da» 
vor hüten. 65. Wie bewahrt man Wahrheit in Ungerechtig- 





man ein  Nachttlei aus Haaren oder e einem uber: Stoffe 
haben darf. 91. Wird ein Bruder, der nichts Eigenes ha 
von einem Nackten um feinen Rock gebeten, was fol ı 
thun. 92. Da der Herr die Güter zu verlaufen befiehlt, in 
welcher Geſinnung fol Das gefchehen. 93. Hat Jemand 
ſich feiner Güter entlebigt und fein Eigentbum zu haben - 
gelobt, in welher Öefinnung muß er bie zum Leben nt 
wendigen Dinge wie Kleidung und Nahrung gebrauchen. 
94. Über Den, ver die Steuern nicht entrichtet hat und zur 
Brüderſchaft fommt. 95. Ob es aut ift, daß die Neuein- 
tretenden gleich Ausſprüche der Heiligen Schrift lernen. 
9%. Ob man Jedem, der will, erlauben fol, die Schrift zu 
lernen oder zu lefen, 97. Ob ver aufzunehmen ift, ver nur 
einige Zeit bleiben will. 98. Welche Gefinnung fol den 
Vorgeſetzten bei feinen Befeblen und Verordnungen leiten. 
99. In welcher Gemüthsverfaſſung foll ver Strafende firafen. 
100. Wie follen wir Die abfertigen, die von drauffen fm 
men und betteln. 101. Über Den, der die Güterverwaltung 
bat und die Bittfteller. 102. Über Den, der aus irgend 
einem runde aus ber Brüperfchaft tritt. 103, Da es wohl 
vorkommt, daß auch ein Älterer ftrauchelt, ob diefer auh 
-zurechtgewiefen werden muB. 104. Was ift zu beobachten, 
wenn den Brüdern die Beforgung der Gefchäfte anvertraut 
wird. 105. Db die Eintretenvden fofort Handwerke lernen 
follen. 106. Welcher Strafen foll man fich in der Brüder— 
ſchaft bedienen. 107. Über Den, ber in die Brüperfchaft 
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einzutreten wünfcht. 108. Db ver Borfteher in Abweſen— Ar 
beit der DVoriteherin mit einer Schwefter Das beipreden 
dürfe, was zur Erbauung im Glauben dient. 109. Dbbr 
Borfteher mit der Vorfteherin oft und lange reden dürfe. s 
110. Ob, wenn eine Schweiter dem Älteſten beichtet, auch ie. 
2 i 
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die Älteſte vabet fein müffe. 111. Wenn ver Ältefte ohne 
Wiffen ver Ülteften, ven Schweitern Etwas zu thun be— 
fiehlt, ob dann die Altefte mit Necht zürne. 112. Ob ver 
Borfteher Einen, der in den Gott wohlgefälligen Stand 
eintreten will, ohne Zuflimmung der Brüder aufnehmen 
fünne, 113. Ob Derjenige, dem. die Sorge für die Seelen 
anvertraut ift, den Ausſpruch beobachten könne: „Wenn ihr 
euch nicht befehrt und wie die Rinder werdet." *) 114. Müſ— 
fen wir Jedem, der befiehlt, und in Allem, was befohlen 
wird, geboren. 115. Wie man einander gehorfam fein 
folle, 116. Wie weit ſich der Gehorſam erftreden müffe. 
- 117. Wer mit Dem, was ihm täglich befohlen wird, nicht 
zufrieden ift, fondern ein Handwerk zu lernen wünfcht, was 
Der für eine Krankheit hat, und ob man ihn dulden folle. 
118. Wer fonft eifrig if}, aber nicht thut, was ihm befohlen 
wird, fondern was er felbft will, welchen Lohn Der bat. 
119, Ob Jeder die ihm angewiefene Arbeit ablehnen und 
fi eine andere erbitten darf, 120. Ob man ohne Auf 
trag des Vorſtehers aufgehen dürfe, 121. Ob man ſchwerere 
Arbeiten ablehnen dürfe. 122. Wenn Jemand zur Strafe 
den Segen nicht empfüngt und in Folge deſſen nicht eſſen 
will, ob Der zu dulden fei. 123. Wenn Jemand ſich da» 
rüber betrübt, daß ihm Das nicht zu thun geftattet wird, 
was er nicht gehörig kann, ob man Den bulven ſolle. 
124. Db Einer, der mit Ketzern und Heiden zufammentrifft, 
mit ihnen eſſen over fie grüffen dürfe, 125. Ob Dem das 
Geſchäft zu belaffen, vem es übertragen ift, der aber ohne 
Auftrag gegen den Befehl handelt. 126. Wie überwindet 
man bie Luft an wohlſchmeckenden Speilen. 127. Einige 
fagen, e8 fei für den Menfchen unmöglich, nicht in Zorn zu 
gerathen, 128. Iſt Jemandem zu geftatten, über feine Kräfte 
fih zu enthalten, fo daß er fogar an der Erfüllung feiner 
Derufepflicht gehinbert wird. 129, Über Jemanden, der zu 
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viel faſtet und die gemeinſchaftliche Koft nicht ertragen kann. 


130. Wie Toll man faften, wenn man faften muß. 131. Ob 
Der recht handelt, der die Speilen nicht ift, welche bie 
Brüder effen, fundern andere verlangt. 182. Wenn, Je- 
mand fagt: Das ift mir ſchädlich, und unmwillig wird, wenn 
ihm nichts Anderes gegeben wird, was iſt Das. 133. Wenn 
Yemand über das Effen murrt. 134. Wenn Jemand ſich 
fogar aus Zorn weigert, das Nothwendige zu fich zu nehmen. 
135. Ob ein Ermüdeter mehr als gewöhnlich verlangen 
dürfe. 136: Ob Mle zur Zeit des Effens da fein müflen, 
und wie Dem zu begegnen, der wegbleibt und nad dem 
Eſſen tommt. 137. Ob es recht fei, daß Jemand ſich 
vornimmt, einige Zeit einer gewiffen Speiſe oder eines 
Getränkes fich zu enthalten. 138. Ob in der Brüberichaft 
ver Eine mehr als der Andere faften dürfe. 139. Da wir 
durch vermehrtes Faften zur Arbeit fchwächer werben; 
müffen wir daher wegen der Arbeit das Faften uber vie 
Arbeit wegen bes Faſtens unterlaffen. 140. Iſt Jemand 
im Genuffe ſchädlicher Speilen unmäßig gemefen und in Folge 
veffen in eine Krankheit verfallen, ob man Den verbflegen 
folle. 141. Ob man Frembe in den Werkftätten zulaflen 
folle. 142. Ob die Handwerker ohne Gutheiffung bed Bor- 
ftebers von Jemandem eine Arbeit annehmen dürfen. 143. 
Wie Sollen die Arbeiter für bie ihnen anvertrauten Geräth— 
Schaften Sorge tragen. 144. Wenn aber Jemand Etwas 
aus Nachläßigkeit verliert over aus Verachtung mißbraucht. 
145, Wenn er aber eigenmädhtig ein Werkzeug gebraucht 
oder nimmt. 146, Wenn aber im Falle der Noth der Vor— 
fteher ein Werkzeug verlangt und ver Arbeiter ed verweigert. 
147. Wer in dem Keller oder der Küche over anpermeitig. 
befhäftigt ift und beim Blalmgefange und Gebete nicht ge» 
genwärtig fein fann, ob Der an feiner Seele feinen Schaben: 
Yeide. 148. Wie weit erftredt ſich bie Macht des Seller 
meifters. 149, Welches Urtheil trifft ven Hausbalter, wenn 
er Etwas aus perfönlicher Küdficht oder Streitfucht thut. 
150. Wenn er dem Bruder aus Nachläßigkeit nicht gibt, 
was er bevarf. 151. Ob e8 dem Diener erlaubt if, zu 


® 







ſprechen. 152. Über Denienigen, ber im D iſte 
der Küche ſich über feine Kräfte abmüht. 153. Wie hat die 
Schaffnerin mit der Wolle zu verfahren. 154. Tritt der 


Sollen und fie ſich von einander getrennt in die Arbeit 
theilen müfien, ob Das ohne Gefahr fei. 155. Wie im 
ofpitale Die Kranken zu behandeln find. 156. Muß ver 
ellermeifter, oder jeder Andere fein Amt immer behalten, 
der Wechfel eintreten. 157. In welcher Gefinnung fol 
man Gott dienen. 158. Im welcher die Strafe ertragen. 
159. Wie ift Der befchaffen, ver gegen den Strafenven auf- 
gebracht wird. 160. Im welcher Gefinnung fol man den 
Brüdern dienen. 161. Mit welcher Demuth fol man von 
dem Bruder einen Dienft annehmen. 162. Welche Liebe 
follen wir gegen einander haben. 163. Auf welche Weife 
kann man die Liebe gegen den Nächften erlangen. 164. Mas 
heißt Das: „Nichtet nicht, und ihr werdet nicht gerichtet 
werden.“ ) 165. Woran erfennt Jemand, ob er gegen den 
fehlenden Bruder aus göttlichen Eifer oder aus Zorn auf⸗ 
gebracht iſt. 166. Mit welcher Gefinnung muß man Den an- 
hören, der zur Exrfitllung des Gebots auffordert. 167. Wie muß 
% die Seele befchaffen fein, welche gewürdigt worven iſt, fich 
ganz mit dem Werle Gottes zu befchäftigen. 168. In welder 
Geſinnung fol ein Bruder leid oder Schub, wie fie immer 
- fein mögen, annehmen. 169. Wird ein jüngerer Bruder be 
auuftragt, einen ülteren zu unterrichten, wie foll ex fich gegen 
Abm benehmen. 170. Iſt auf Den, ver mehr, und auf Den, 
der weniger Gutes thut, gleiche Rückſicht zu nehmen. 171. 
Betrübt ſich aber der Zurückſtehende, daß ihm der Frömmere 
vorgezogen wird, wie ift mit ihm zu verfahren. 172. Dit 
: welcher Furcht, Überzeugung oder Sefinnung follen wir den 
Leib des Herrn empfangen. 173. Ob es geftattet it, während 
des häuslichen Pſalmgeſangs Gefpräche zu führen. 174. Wie 


kann man von Herzen und mit Fremdigfeit die Gebote des 
J 
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Serrn erfüllen. 175. Woraus gebt hervor, daß man den. 
Bruder nad; dem Gebote des Herrn liebt. 176. Welch 
Zeinde wird und zu lieben geboten. 177. Wie follen bi 
‚Starten die  Gebrechlichleiten der Schwachen ertragen 
178. Was heißt: „Einer trage des Anderen Laſt.“ ) 179. 
Wie kann man ohne Liebe einen folchen Glauben haben, 
daß man Berge verfeßt, oder alle feine Güter den Armen 
gibt oder feinen Leib zum Verbrennen überliefert. 180. Mit 
welcher Gefinnung und Aufmerffamkeit wir anbören follen, 
was uns bei Tifche vorgelefen wird. 181. Sind zwei Brüder 
Ichaften neben einander, von denen die eine arm, die an 
dere aber nicht gern mittheilt, wie foll die arme gegen die 
nicht mittbeilende gefinnt -fein. 182. Woran foll man ere 
fennen, daß Jemand den Fehlenden aus Mitleid zurechtweiſt. 
183. Sind Einige in der Brüderfchaft uneing, ift es dann 
nicht gefährlich, der Liebe wegen mit Solchen umzugehen. e 
184. Wie kann Jemand fowohl beim Ermahnen ad Zu 
rechtweifen fich einer verftändigen Rede befleiffigen und jr 
wohl das Gott als auch benen, zu welchen er fpriht, 
ſchuldige Verhalten bewahren. 185. Wenn Jemand fiebt, 
daß die Zuhörer feiner Rede zuftimmen, und fi darüber 
‘freut, wie fann er wiffen, ob er fich in guter Gefinnung 
| oder aus Eigenliebe freue, 186. Für welche Freunde wir- 
das Leben hingeben follen. 187. Ob Jever von feinen lie “ 
lichen Verwandten Etwas bekommen müffe. 188. Wie folen 
wir unfere früheren Hausgenoſſen oder Berwandten ans | 
fehen. 189. Wenn fie und aber zureden und zu den Ihrieen 
zurüdführen wollen, ob wir auf fie hören müflen. 190.06 
wir uns auch ber leiblichen Verwandten annehmen follen. 
um fie zu retten. 191. Wer ift janftmütbis. 192. Welhes 
ift die Traurigfeit wegen Gott und welches die weltlihe 
Traurigkeit. 193. Welches ift Freude im Herrn. 194. Welche: m 
Traurigkeit müflen wir haben, um ver Geligkeit würbig u 
werden. 195, Wie tbut Jemand Alles zur Ehre Goties.. 
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{but bie a Eiinas, Taste — es bie Cine "weiß. 198. 


Was ift Demuth, und wie erlangen wir biefelbe. 199. Wie 
erlangt man die Bereitwilligfeit, ſich ſelbſt für Das Gebot 
des Herın Gefahren auszuſetzen. 200. Wie können Die— 
enigen, welche ſchon im Werke Gottes arbeiten, ven. Neu- 
eintretenden nüßen. 201. Wie erlangt man die Nichtzer- 
ftreutbeit beim Gebete. 202. Rann man in Allem und 
überall ohne Zerftrenung fein. 203. Beſteht in Dem, was 


nach dem Gebote des Herrn geſchieht, für Alle ein und 











daſſelbe Maß, oder hat der Eine mehr, der Andere weniger. 
204. Wie verdient man des heiligen Geiftes theilhaftig zu 
werben. 205. Wie find die Armen im Geifte. 206. Da 
ber Herr befiehlt, nicht beforgt zu fein, was wir eſſen ober 
trinken oder womit und kleiden; wie weit geht dieſes Ge- 
bot, oder wie wird ed erfüllt. 207. Wenn wir alfo für bie 


Rebensbepürfniffe nicht beſorgt fein follen, fo ift das Ar- 


beiten überflüffie. 208. Ob es überhaupt aut ift, Still 
Schweigen zu üben. 209. Wie können wir die Gerichte Gottes 
fürchten. 210. Welches ift die von ven Apofteln gelehrte 
ehrſame Kleidung. 211. Welches ift das Maß der Gotted« 
Liebe. 212. Wie erlangt man die Gottesliebe. 213. Welches 


find die Kennzeichen der Gottesliebe. 214. Worin unter- 


ſcheidet ſich Gutherzigkeit und Güte. 215. Wer ift ver von 


dem Herrn felig gepriefene Friepfertige. 216. Worin müf- 


ſen wir und belehren und wie die Kinder werben. 217. Wie 
werden wir das Reich Gottes gleih einem Kind aufnehmen. 
218, Welche Einficht follen wir won Gott begehren. 219. 


Wenn und Jemand Gutes erweift, wie fünnen wir dann 
Tomohl dem Herrn den fhuldigen Dank rein und voll als 
auch dem Wohlthäter nah Gebühr abftatten. 220. Ob 
man Iedem erlauben foll, fih mit ven Schweſtern zu unter- 
reden. 221. Da der Herr lehrt, daß wir beten ſollen, da⸗ 
mit wir nicht in Verſuchung gerathen, dürfen wir auch 
bitten, daß wir nicht von leiblichen Schmerzen befallen 
werden. 222. Wer iſt der Widerſacher eines Jeden von 


ns, ober wie werden mir gutgeſinnt gegen ihn. 228. Wer 









aus einem Gott mwohlgefälligen Grunde faften will und 
‘wider feinen Willen von den Menfchen geſehen wird, wa 

fol Der thun. 224. Ob auch jet noch Einige vor der 
erften Stunde, Andere vor ber eilften Stunde arbeiten, und. 

wer Diefe find. 225. Da der Herr aefagt hat: „Wo Zwei. 

oder Drei in meinem Namen verfammelt find, ba bin ich 
mitten unter ihnen;"") wie wir deſſen gewürdigt werden. 
Tonnen. 226. Da der Apoftel fagt: „Mean verflucht uns, 
und wir fegnen: man läftert uns, und wir tröſten;“ ) we 
fol der Berfluchte fegnen oder der Geläfterte tröften 
227. Ob, Jeder Das, was er denkt, Anberen mittheilen oder 
in ver liberzengung, es nefalle Gott, e8 für fich behalten 
Soll. 228. Ob man in Allem dem Willen Derjenigen, bie 
Argerniß nehmen, nachgeben müſſe, oder ob man ſich in 
Manchem nicht verftellen vürfe, auch wenn Einige ſich är— 
gern. 229. Db man die verbotenen Handlungen Allen auf 
decken folle over bloß Einigen und welchen. 230, Was ift 
Gottespienft und was der vernünftige Gottesdienſt. 231. 
Penn ein Bruder oder felbft aud ein Priefter mirUmcht 
hut und mich anfeindet, darf ich dann auch gegen ihn ie 
mir gegebenen Gebote der Feindesliebe beobachten. 232.31 
Zemand verlegt und will aus Großmuth und Geduld Dig 
Riemandem fagen, ſondern das Urtheil Gott überlafien ob | 
Der auch dem Herrn gemäß hanbelt. 233. Wenn von allen 
guten Werken Jemandem eines fehlt, ob er deßwegen naht 
gerettet wird. 234. Wie verfündigt Jemand ben Tod des 
Herrn. 235. Ob e8 nüßlich ift, aus ber Schrift Bieles 
auswendig zu lernen. 286. Wie follen Diejenigen, welche 
gewürdigt find, die vier Evangelien auswendig zu lernen, 8 
diefe Gnade aufnehmen. 237. Welche Seele richtet ſich nach N 
dem Willen Gottes. 238. Kann man, ohne von ber Ab- & 
wartung der unreinen leiblichen Bepürfnifie geftört zu mer 
den, unabläßig Plalmen fingen oder leſen oder über das 

ort Gottes nachdenken. 239. Welches ift der gute und 
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will der Apoflel mit den Worten fagen: „Zürnt, aber fün- 
digt nicht ; die Sonne gehe nicht unter über euern Zorn ;" 
— da er boh anderswo fagt: „Alle Bitterfeit, Ummille, Zorn 
werde entfernt von euch.” 2) 244. Was heißt: „Gebet dem 
a Raum.” ®): 245. Wer ift flug wie bie Schlange und 
—— wie die Tauben. 246. Was heißt: „Die Liebe iſt 
nicht unverſchämt.““) 247. Welches iſt das Rühmen im Herrn 
und welches das verbotene. 248. Wenn der Herr Weisheit: 


eng vas Thor * mal * Meg, — zum Leben 
' führt, und wie gelangt man durch venfelben. 242. Was 
beißt: „Liebet einander mit brüderlicher Piebe!"t) 243, Was 


ie u u er ee 


gibt und von feinem Antlige Kenntniß und Einficht kommt, 


wenn durch ven heiligen Geift dem Einen das Wort der 
Weisheit, vem Andern das Wort der Erfenntniß verliehen 
wird; wie fagt der Herr dann tadelnd zu feinen Jüngern: 
S: Seid auch ihr noch umverftändig”®) und befchulvigt der 
Apoſtel Einige als „Unverftändige.”) 249. Was ift ehrbar 
und was geredht. 250. Wie gibt man das Heilige den 
Hunden oder wirft die Perlen den Schweinen vor; oder ge- 
ſchieht das darauf Folgende: „Damit fie diefelben nicht mit 
ihren Füßen zertreten, zürnen und zerreiffen.“”) 251. Wa: 
rum verbietet der Herr das eine Mal auf dem Wege Beutel 
und Taſche zu tragen und fagt ein anteres Mal: „Nun 
aber, wer einen Beutel bat, nehme ihn und zugleich auch 
die Tafche, und wer fein Schwert bat, verkaufe feinen Rod 
und faufe ein Schwert,“°) 252. Welches ift das tägliche 
Brod, um deſſen tägliche Verleihung wir zu bitten gelehrt 
wvorden find. 253. Was ift das Talent und wie ‚verwahren 
I wir ed. 254. Welches iſt der Tiſch, auf welchen du, wie 
der Herr fagt, das Geld hätteft Iegen follen. 255. Wohin 











1) Röm. 12, 10. — 2) Epheſ. 4, 26 und 31. — 3) Röm. 
12, 19. — 4) I. Kor. 13, 5. — 5) Matth. 15, 16. — 6) Röm. 
31. — 7) Matth, 7, 6. — 8) Luk. 10, 4 und 22, 36. 















3 fagt: „Werdet nicht umverftändig",®) ein). ander Mal: 





„Nimm 


die Erften und — auch die Letzten empfangen, 257. 
Welche find die Spreu, die mit unauslöſchlichem Teuer ver» 


brannt wird.) 258. Wer ift Derjenige, der von dem Apoſtel 
mit den Worten verdammt wird: „Niemand überliſte euch, 


der da es will vermöge Demüthigung und Dienfl“ u. f. w. 
259. Wer ift eifrig im Geifte. 260. Da der Apoftel einmal. 





= > —— in De Lohn den 5 







„Werdet nicht klug für euch ſelbſt;“ 9 ift es ba — ER 
daß Der, welcher nicht unverfländig ift, für fih niht Ang 


ift. 261. Wie auch die Heiligen Einiges, um was fie bitten, 


nicht erlangen. 262. Was ift für ein Unterfchied zwiſchen = 
Armuth und Dürftigfeit, und wie fagt David in Wahrheit : 


„sh bin arm und dürftig.“) 263. Was will der Herr 


durch die Beispiele Iehren, denen er hinzufügt: „So kann auch 


Keiner. von euch, der nicht Allem entſagt, was er befitt, — 
mein Schüler fein." 264. Was iſt Reinheit. 265. Sind 


die Worte: „Wenn bu deine Gabe zum Altare bringft x — 
u. ſ. w.“ ) allein für die Prieſter geſagt. 266. Weldes ift 


das Salz, das der Herr zu haben gebot. „267. Wenn ver vi 
Eine viele, der Andere wenige Streiche bekommt, wie be» En 
haupten denn Einige, e8 gebe fein Ende der Strafen. 268. 


In welhen Sinne werden Einige Söhne des Ungehorſams 
und Kinder des Zornes genannt. 269. Da geichrieben fteht: 
„Shuend den Willen des Wleifches und der Gedanken,” °) 


iſt denn der Wille des Fleiſches ein 'anderer ald der der. 


Gedanken und wie Das. 270. Was heißt: „Wir find rathe 


108, aber verzweiflen nicht.” °) 271. Ob man durch Almofen — 


von allen Sünden gereinigt wird, die man begangen hat. 
272. Da es ein Gebot des Herrn iſt, nicht ängſtlich für 


den morgigen Tag zu ſorgen: wie werden wir das Gebot 


1) Matth. 20, 14. — 2) Ebd. 3, 12. — 3) Epheſ. 5, 17.— 
4) Röm. 12, 16. —5) Bf. 39,18. — 6) Luk. 14, 33.—7) Matth. 
5,23. — 8) Ephei. 2,3. — 9 LU. Kor. 4, 8. 
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bor. 275. Sad IR Satan das $ Borkaten — 
verhindern. 276. Was beißt der Ausſpruch des 
Apoſtels: „Auf daß ibr prüfet, was ber Wille Gottes fer. 
as gut, woblgefällig und vollfommen.“" 277. Welches iſt 
as Kämmerlein, in welches der Herr dem Betenden zu 
ben befiehlt. 278. Wie betet der Geift eines Menſchen, 
md if fein Verſtand ohne Furcht. 279. Was heißt: „Lob- 
et mit Einficht, ") 9280, Wer ift reinen Herzens, 
331. Soll man eine Schwefter, die nicht pfalliven will, dazu ' 
wingen. 282. Wer find Diejenigen, weldhe fagen: „Wir 
"Haben in deiner Gegenwart gegeſſen und getrunfen," und 
dennoch vernehmen: „Ich kenne euch nicht.“) 283. Sit 
Der, welher ven Willen eines Anderen tbut, deſſen Ger 
noffe. 284. Iſt eine Brüderſchaft in Folge von Unglück 
"oder Krankheit in Armuth geratben, kann fie dann ohne 
Bedenken das Notbmwendige von Anbern annehmen und, 
‚wenn es erlaubt ift, von welchen. 285. Wenn eine Brüder» 
ſchaft mit der anderen Gefchäfte macht, fol fie dann den 
genauen Werth der Sache fordern. 286. Db man Den- 
eenigen, ver in ber Brüberfchaft lebt, wann er in eine leib⸗ 
liche Krankheit Fällt, in ein Hofpital bringen fol. 287. 
Welches find würdige Früchte der Buße. 288. Wer feine 
Sunden befennen will, muß ber fie Allen und Jedem bes 
kennen, ober welchen. 289. Was foll Der thun, ver bie 
Sünde bereut bat und wieder in diefelbe gefallen if. 290. 
Wie iſt man im Werke des Herrn immer vorzüglih. 291. 
Welches ift das geknickte Rohr und der glimmende Docht; 
- und wie wird man jenes nicht zerbrechen, biefen nicht aus» 
Löfchen. 292. Ob in einer Brüderfchaft ein Lehrer für welt- 
lihe Kinder fein fol. 293. Wie ift mit Denen zu ver- 
fahren, welche die größeren Sünden vermeiden, vie Heinen 
aber ohne Bedenken begeben. 294. Aus welcher Urfache ver» 


1) Bi. 48, 8. — 2) Lut. 18, 26 u. 27. 


überzeugt fich, bie Seele, daß fie nom Ehrgeize fre fe 





w N Zerſtreute erkannt. 296. Wie 

ic Seele, daß fie rein fei von Sünden, 297. 
man ſich von den Sünden belehren. 2%. Erla 
Schrift das Gute nad) eigenem Gefallen zu thun. 2 











Wi 










300. Welches ift die Weife ver Belehrung, wenn e8 fi 


Armen von dem eigenen Vorrathe mittheilen. 303. Muß m 
An ber Brüderfhaft Dem, mas Alle fagen, gehorchen. : 
Darf man für Die, welche der. Brüperfchaft übergeben _ 
wurben, von ihren Verwandten Etwas annehmen. 305. 
Darf man von Auswärtigen Etwas annehmen entweder au 
Freundſchaft oder wegen früherer VBerwandtichaft. 306. Wi 
wird bie Zerftreuung vermieden. 307. Soll man mit tägliche 
Abwechſelung mit dem Pfalmgefang oder mit dem Gebet 
anfangen. 308. Soll Dem, der einer Brüderfchaft aibt, ver 
golten und die Vergeltung im Verhältniß zu der Gabe ein 
gerichtet werben. 309. Soll Einer, wenn ihm etwas Natür- 
liches begegnet, e8 wagen, zur Kommunion ver Heiligen zu 
‚geben. - 310. Darf in einein gewöhnlichen Haufe Gottes⸗ 
dienſt gehalten werben. 311. Soll man auf Befuch gehen, % 
wenn man eingelaben ift. 312. Sollen Laien, bie Befuh 
machen, zum Gebete binzugezogen werben. 313, Sollen wie 
arbeiten, wenn uns Einige befuchen. h 








Einleitung zu den kurzgefaßten 


Regeln. 


ann 


Der gütige Gott, welcher ven Menfchen Erfenntniß 
lehrt, befiehlt Denienigen, denen die Lehrgabe anvertraut ift, 
durch den Apoftel, in der Belehrung zu verharren, und er» 
mahnt Diejenigen, welche der Erbauung in den göttlichen 
Lehren bebürfen, durch Mofes, indem er faat: „Brage deinen 
Bater, und er wird es dir verkünden, deine Ahnen, fie wer» 
den es dir ſagen.“) Daher liegt uns, venen das Lehr⸗ 
amt anvertraut ift, die Nothwendigkeit ob, zu jeder Zeit 
für bie Unterweilung ver Seelen bereit zu fein und Diefes 
fowohl allgemein vor der gefammten Kirche zu beweiſen, 
als auch insbeſondere Jedem, der fommt, zu geftatten, 
und nad) Gefallen zu fragen, was auf den gefunden Glau— 
ben und den wahren Wandel unſers Herrn Jeſus Chriftus 
Bezug bat, durch welche beiden Dinge ter Menfh Gottes 
gefeftigt und vollendet wird. Ihr aber müßt Nichts, als 
fei e8 für euch fruchtlog und unnüß, vorübergeben laſſen, 
fondern neben Dem, was ihr gemeinfchaftlich lernt, auch 


a 





1) Deuter. 32, 7. 
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noch beſonders fragen, was für Seven zuträglich ift, und die 
ganze Muße eures Lebens auf das Nütliche richten. Wenn 
nun Gott uns dazu zufammengeführt bat und wir deßbalb 
von dem weltlichen Getümmel unbeläftiat find, fo wollen 
wir und weder einer anderen Thätigfeit zuwenden noch 
wiederum unſere Leiber dem Schlafe überlaffen, ſondern in 
der UÜbung und Betrachtung des Nothwendigen den vom 
Schlafe übrigen Theil der Nacht zubringen, Das erfüllend, 
was vom feligen David gefagt worben ift: „Im Geſebe 
des Herrn wird er betrachten Tag und Nacht.“ *) 


1) Pi. 1, 2. 


— I — 


Die 
dreihnnderidreisehn kurzgefaßten 
Kegeln 


in 
Form von Frage und Ankwork. 





1. Frage. 


Iſt e8 erlaubt und zuträslih, nach feinem Be 
dünken ohne das Zeugniß der göttlichen 
Schriften Etwas zu thun oder zu reden? 


Antworf. Da unfer Herr Jeſus Chriſtus von dem beiligen 
Geiſt fagt: „Denn er wird nicht von fich felbft reven, fondern 
was” er gehört bat, Das wird er ſagen,“) von fich ſelbſt 
aber: „Der Sohn kann Nichts von ſich felbft thun,“) und 
ferner: „Ich babe nicht von mir felbft geredet, ſondern 








1) Joh. 16, 13. — 2) Ebd. 5, 19, 





* 





niß lebt? Denn „das Geſetz des Herrn iſt glänzend und 


* 





bot gegeben, was ich reden und was ih fagen Toll. 
id weiß, daß fein Gebot das ewige Reben iſt. Da. 
alſo rede, das rede ich ſo, wie es mir der Vater geſagt hat“ 
‚wer kann daher fo wahnſinnig fein, daß er aus ſich felbft 
Etwas zu denken wage, da er doch der Führung des ber 
ligen und guten Geiftes bedarf, um auf ven Weg der Wahr- 

beit gelenkt zu werben, fowohl im Denken als im Neben 
und Handeln, da er doch ohne die Sonne der Gerechtigkeit 
unſers Heren Jeſus Chriftus, der und durch feine Gebote 
gleihlam mit Strahlen erleuchtet, blind iſt und in Sinfter MR 













erleuchtet bie Augen“. 2) ‚Da aber einige ver Handlungen 
ober Keen, bie bei uns im Gebrauche find, auf Gottes 
Geheiß in der heiligen Schrift erflärt, andere aber mit 
Stillfhmeigen übergangen find, fo ift Binfichtlich deſſen, 
was niedergeſchrieben, überhaupt Keinem die Erlaubniß ger 
geben, entweder Etwas von Dem zu thun, was verboten, 
oder von Dem zu unterlaſſen, was geboten ift, da ver Herr 
einmal befohlen und gefast bat: „Und beobachte das 
Wort, welches ich dir heute gebiete: füge Nichts zu dem⸗ 
ſelben hinzu und nimm Nichts davon weg. "3) Denn es er⸗ 
wartet ein ſchreckliches Gericht und ein heftiges Feuer, 
welches fie verzehren wird, Diejenigen, die Derartiges wagen. 
Über Das aber, was mit Stillſchweigen übergangen it, bt 
und der Apoftel Paulus eine Regel gegeben, indem er fat: 
„Mir ift Alles erlaubt, aber nicht Alles frommt; mir ift 
Alles erlaubt, aber nicht Alles erbaut. Niemand ſuche a8 
Seinige, fondern ein Jeder Das des Anderen." ‘) Daher 
iſt e8 in jeder Weife notbwendig, entweder Gott nad ſei⸗ 
nem Gebote oder Anderen wegen ſeines Gebotes ſich unter— IE 
zuordnen. Denn es ftebt gefchrieben: „Seid einander unter 
than in der Furcht Chriſti!“s) Auch fagt der Herr: — N 








1) 30h. 12, 49. 50.— 2) Bi. 18, 9.— 3) Deuter. 10, 97. Be 
— 4) 1. Kor. 10, 22-24. — 5) Epheſ. 5, 21. 5 










2. Frage. 


elches Befenntniß müffen die von einander 
fordern, welche auf eine Gott wohlgefällige 
Weiſe mit einander leben wollen? 


Antwort. Das von dem Herrn Jedem, der zu ung 
“  Tommt, vorgefchriebene Belenntniß, welches beißt: „Wenn 

B mie Jemand nachfolgen will, fo verleugne er ſich felbft und 
nehme fein Kreuz auf fih und folge mir nach.“) Was 
n jedes dieſer Worte bebeute, ift in ver Frage hierüber 
usführliche Regeln n. 3) aefagt worden. 


RN. x 3. Frage: 
Bie iſt der Sünder zu belehren oder wie, wenn 
» er ſich nicht befehrt, zu behandeln? 


| abo: Wie und vom Herrn geboten ift, der fagt: „Hat 
dein Bruder gefündigt, fo gehe hin und verweife es ihm zwi⸗ 
{chen dir und ihm allein. Hört er auf dich, fo haſt du deinen 











— 














3 db net mit bir, ren * ganze — A bem Du 
zweier ober dreier Zeugen berube. Hört er aber auch 
dieſe nicht, fo fage e8 ber Kirche; hört er aber auf diefe nicht, 
‚ To fet erdir wie ein Heide und öffentlicher Sünder." ) Wenn 
Diefes num freilich gefchieht, fo ift für einen Solchen viefe 
Beſtrafung durch Viele hinreichend, 2) zumal der Apoflll 
ſchreibt: „Überfübre, firafe, bitte mit aller Geduld und Be» 
Tebrung ;"°) und wiederum: „Wenn aber Iemand unferm 

Worte nicht geborcht, fo bezeichnet Diefen in euerem Briefe 
oe ee feine Gemeinſchaft mit ibm, auf daß er fih Be Be. 

ehre.“ ER 








4. trage. 


Wenn Jemand aud wegen geringer Sündendie 
Brüder beängftigt, indem er fagt: Ihr müßt 
eud belebren;ift einSolder nicht a 

und verlegt die Liebe? 





Antwort. Da ber Herr behauptet, Fein Jota oder fein A 
Punkt werde von dem Geſetze vergehen, bis Alles geichehen Hi 
fei,°) und da er erflärt, Die Menfchen würden über jedes müßige 
Wort, das fie reden, um Tage des Gerichts Kehenihaftt 
geben, °) fo dürfen wir Nichts als gering verahten; „venn 
wer eine Sache veradhtet,” fagt Salomon, „ber wird ihret- 
wegen verachtet.””) Und anderfeits, welche Sünde wird es ä 
mand gering zu nennen wagen, da ver Apoftel ausprüdlich fast, ' 


1) Matth. 18, 15—17.— 2) II. Kor. 2, 6. — 3) I. Timoth. 
4, 2. — 4) II. Theil. 3, 14. — 5) Matth, 5,18. — 6) Ebb. 
12, 36. — 7) Sprüchw. 13, 13. 








n iß u 
3ig, eliher dazu *— ch * eig * —— — fietabeit, 





n das Gift läßt, nicht wer es fortichafft. Ein Solcher 
ct ein die. — denn es u geichrieben: 





5. Frage. 


ie folt man für jede Sünde Buße fuhen, und 
N welche würdige Früchte der Buße ſoll man 
zeigen? —— 


Antwort. Er ſoll die Geſinnung deſſen annehmen, der ſagt: 
35 hafl e die Ungerechtigfeit und verabfchene fie", *) und tkun, 


W und was nad) dem Zeugniffe des Apoſtels die gethan haben, 
die eines Sünders wegen in gottgefüllige Traurigkeit ver- 
> feßt wurden. „Denn fiehe," fagt er, „eben Diefes, daß ihre 
in gottgefällige Traurigkeit verfeßt wurdet, welche Bereit⸗ 
willigkeit hat Das bei euch bewirkt, ja welche Entfchuldigung, 
Unwvillen, Bucht, ja welches Verlangen, welche Abndung, 


rein feid in der Sadye ?" 4) Ferner foll er oftmals die ent» 
» ‚gegengefetste Tugend üben. 





— 5 Bi Röm. 2, 23. — 2) Sprüchw. 13, 24. —3 118, 119. 
4) Kor. 7, 11. se u 


erjenige, welcher dem von einer giftigen Schlange Ge- 
„Date 4 


welchen Straf-Eifer in Allem babt ihr bewiefen, daß ihr 
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a Bone einem Golden ailt, was  ehiehen 
„Ben Hg ber. Feind mit lauter Stine bittet, fo tra 


J— 





ber Menich, der Durch feine eigene zur — 
rücklehrt.“ 


“er 


7. Srage. 


Welches Gericht kommt über Die, —— bie 
Sünderin Schuß nehmen? 


Antworf. Ein ſchwereres, glaube ich, als über Den, ua 
- welchem geſagt ift: „Es wäre befler für ihn, wenn ein Mühl- 
ſtein an feinen Hals gehängt und er in’8 Meer verfentt würde, 
als daß er eines von biefen Kleinen ärgert.““) Denn Der, 
welcher gefünbigt bat, wird dann nicht mehr beftraft zur 
Beflerung, ſondern entfchuldigt zur Beftärkung in der Sünde, 
auch verleitet er Andere zu ähnlichen Vergeben. Daher vaht 

auf Den, der die Sünder in Schuß nimmt, wenn er nit 
würbige Früchte der Buße aufmweift, Das, was der Hart 
fagt: „Wenn dich dein rechtes Auge ärgert, fo reiffe es al Peg 





1) Sprügiw. 26,2%. — 24.0 0.8.11. — 3) dl. 
er 2. r 

















is 8. Frage. | 
Bat man fi genen einen aufrihtig Bil 
fenden zu beweifen? 









— — Wie der Herr lehrt, indem er ſagt: Er ruft 
ine Freunde und Nachbarn zuſammen und ſpricht zu ihnen: 
— ‚eu mit mir, denn ich babe mein Schaf gefunden, 


SEN 9. Frage. 


Wie hat man ſich gegen einen unbußfertigen 
Sünder zu benehmen? 


ie au er Wie ter Herr befohlen bat, da er fagte: „Wenn 
SEE: aber auch die Kirche nicht hört, fo fei er dir wie ein Heide 
and Bffentlicher Sünper,”®) und wie ber Apoſtel gelehrt 
bat, indem er fchrieb: „Entziebet euch jedem Bruder, der 
unredlich wandelt und nicht nach der Überlieferung, die er 
von uns empfangen hat.“ %) | 





1) Matth. 5, 29. — 2) Luk. 15, 6. — 3) Matth. 18,17. — 
4) II. Zhefi. 3, 6 | 








IL wire dire stete eher tn dlihe 
von ben Sünden ablafjen, und mit welder 
2 Hoffnung und Gefinnung zu Gott treten? 











_ Antwort. Zuerft muß fie das — Berl Reben. 
haſſen und felbft das Andenken daran verabſcheuen und ve 
wünſchen. Denn es ſteht geſchrieben: „Ich hafle die Ungerech- 
tigkeit und verwünfche fie, aber vein Gefeß liebe ich.” ) Ferner: 
Toll fie fidh durch die Androhung des ewigen Gerichte und. 
der ewigen Strafe über die Furcht belehren laſſen und er⸗ 
kennen, daß die Zeit der Buße eine Zeit ver Thränen iſt, 
wie David im fechften Pſalm lehrte, und die fefte Über 
zeugung begen, daß die Reinigung von den Sünden durch — 
das Blut Chriſti bewirkt wird in der Größe ver Barmherzig⸗ 
keit und der Fülle ber Erbarmungen Gottes, ver da faatz 
„Wenn eure Sünden wie Scharlach find, fo werde ich fie 
weiß machen wie Schnee; wenn fie wie Burpur find, 0 
will ich fie weiß machen wie Wolle." 9) Hat fie dann Er 
laubniß und Macht erhalten, Gott zu gefallen, fo mag fie 
‚ fagen: „Am Abend wird Weinen einfehren, und am Mor ⸗ 
gen Freude. Du haft mir mein Weinen in Freude verwane ⸗0 





- belt, mein Bußkleid zerriffen und mich mit Freude umgeben, ; er 
auf daß ich finge meinen Ruhm.“) Und fo mag fie bin 2 
treten und Gott lobfingend ſprechen: „Sch will dich er- Pr: 


heben, o Herr, denn du haft midy aufgenommen und meinen. 
Feinden feine Freude über mich verftattet.” *) 








BL 18,1, HL — Ra 
-9)9.00.82 | Be 














ie foll Einer die Sünde baffen? 


ort. Aus einem ſchändlichen und traurigen Auge 








und großen Übeln die Sünde die Urſache ift, fo habt 






hat, welcher fagt: „Ich haſſe die Ungerechtigkeit umd verab⸗ 
ſcheue ſie.“ ) | 


—* * | 12. Frage. 
br Wie ſich die Seele überzeugen könne, daß ihr 
Gott die Sünde nachgelaſſen babe. 


Antwort. Wenn fie ſich in der Gemüths ſtimmung vefien 

ſieht, der gefant bat: „Ich haffe die Ungerechtigfeit und verab⸗ 
ſcheue fie." Denn Gott, welcher feinen eingebornen Sobn 
ur Vergebung der Sünden herabſchickte, bat, ſoviel an ihm 

war, Allen fchon vorher die Sünden vergeben. Da aber 
der Beilige David von Barınberzigfeit und Gericht Ipricht 
nd bezeugt, daß Gott barmberzig und gerecht ift, jo muß 
non und nothwendig Das gefchehen, was von ben Propheten 
ab Apofteln in ven Stellen von ver Buße geſagt worben 
damit die Gerichte der Gerechtigkeit Gottes offenbar werben 













vollende. 


1) Pſ. 118, 168. 


tipringt immer Haß gegen Diejenigen, welche davon 
chuld tragen. Iſt Daher Jemand überzeugt, von wie ° 


ich und von Herzen die Sünve, wie ver bewieſen ® 


and feine Barmherzigfeit in Vergebung der Sünden fih 










ie ae 
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Ser 





müßte man alle Hoffnung fahren laſſen. Können dieſe aber, 
‚wie befannt, Towohl gezählt als auch gemeffen werben, die - 


weder gemeflen nody gezählt werben, fo ift feine Gelegenheit 


ber das väterliche Erbe nahm und in Sünden vergeubete, 








RL 18. Frage. et — u 
Ob der nad ber Taufe in viele Sünden Ge 
fallene an feiner Rettung verzweifeln mülfe, 
_ ober obernah bem Maße feiner Bußeauf 

Gottes Güte hoffen pürfe. — 


— 
——— 


Antwort. Könnte man bie Menge der Erbarmungen * 
Gottes zählen und bie Größe der Erbarmungen Gottes meflen 
nah Maßgabe der Menge und Größe der Sünden, dann _ 


Barmderzigkeit Gottes hingegen und feine Erbarmungen 


zur Verzweiflung, fondern zur Anerkennung ver Barınberiiee 
Teit und zur Verabfcheuung der Sünden, deren Vergebung, 
wie gefchrieben fteht, im Blute Chriſti vorliegt. Daß wir 
aber nicht verzweifeln follen, darüber werden wir an vielen — 
Stellen und vielfach belehrt, vorzüglich aber buch das 

Gleichniß unſers Herrn Jeſus Chriftus von jenem Sohne, — 


Weß großen und herrlichen Feſtes ſeine Bekehrung gewür— —* 
diat wurde, haben wir aus den Worten des Herrn ſelbſt 
kennen gelernt. Aber auch durch Sfaios ſagt Gott: „Wenn 





eure Sünden wie Scharlady find, fo will ich fie weiß machen 8 
wie Schnee; und wenn fie wie Purpur find, fo will ihfe 
‘weiß machen wie Wolle." *) Wir müffen wiflen, daß Dil 
nur dann wahr if, wenn die Buße aus einer die Sünde 


verabicheuenden Gelinnung gefchieht, wie im alten und neuen — 
Teſtamente geſchrieben ſteht, und wenn die Frucht würdig 
iſt, wie in ver Frage hierüber geſagt worden iſt. — 








1) Jſ. 1, 18. 



















* age. A 
üchten iſt Die wa 
oe beurtbeilen? 
antwort. Der Wandel des Bußfertigen und bie Ge —4 

Jener, welche von der Sünde ablaſſen, und der — 


Eifer, würdige Früchte zu wirken, find gehörigen Drtd er- 
worden. nah 


bre Buße 


— 


vv 


——— 















15. Frage. we 


Was heißt: Wie oft follih meinem Bruder ver- 
eihen? u. f. w.“) und bei welden Sünden bin 
ich verpflichtet, ihm zu vergeben? 
Antwort. Die Gewalt, Sünden zu vergeben, ift nicht ab. 
{ut verlieben, fondern hängt von dem Gehorſame des Büßen- -⸗ 
den und von dem Einvernehmen mit Dem ab, dem fein Seelen 
heil anvertraut ift. Denn von Solchen ftebt gefchrieben: 
„Wenn mei auf Erden übereinftimmend find in was immer, 
i fur einer Sache, um die fie bitten, Das wird ihnen werden von 
mieinem Vater, der im Himmel iſt.“ ) Bon welden Sünden 
Das zu verftehen feid darf man nicht einmal fragen, da das 
neue Teflament feinen Unterfchied angibt, fondern Allen, 
welche aufrichtig Buße tkun, die Verzeibung einer jedem 
Suͤnde verheißt, zumal fie der Herr im eigener Perfon ber 
 züglich jeder Sache verheiflen bat. 3 er 










X “ 














ie 





Matth. 18, 21. — 2) Ebd. 18, 10. 






sat 


Warum wird die Seele oft von felbſt zerknirfſcht, 
‚ und warum fann fie oft nicht einmal mit Gewalt 


— u 


dazu gebracht werden? 


Anfwort. Eine folhe Zerknirſchung ift ein Geſchenk 





Gottes, entweder zur Erwedung des Verlangens, biefen 
-- Schmerz, wenn die Seele einmal “feine Süßigkeit geloflet — 


. bat, eifrig zu pflegen, oder zum Beweife der Wahrkeit, daß 
die Seele durch eifriges Beftreben immer im Zuftande der 
Zerknirſchung fein könne, damit Diejenigen ohne Entfchule 
digung find, welche fie aus Leichtſinn aufgegeben haben. 


Was Das aber angeht, genöthigt werden und nicht onnen, 


ſo ift Das ein Beweis von unferer Sorglofigfeit in früherer 
Zeit; — denn es ift nicht möglich, daß, wenn Jemand ohne 


Überlegung und obne viele und forgfältige Übung plögfihan 


eine Sache herantritt, er ihrer Herr werde, — wie e8 bann ferner 


anzeigt, daB die Seele von andern Leidenſchaften beberrfcht % 3 
und ihr von jenen nicht geftattet wird, für Das frei BR 


fein, was fie will, noch dem Ausfpruche des Apoftels, wele 
her fast: „Ich aber bin fleifchlich, verfauft unter bie 
Sünde; denn was ich nicht will, Das thue ih, fonbern 
was ich haſſe, Das thue ich.“ Und ferner: „Nun aber 
irke nicht mehr ich Dieſes, ſondern die in mir wohnende 
ade." *) Denn Gott läßt uns Diefes zu unferem Beften 
Aberfahren, damit die Seele durch Das, was fie wider» 
willig leidet, zur Erfenntniß beffen gelangt, was fie beberrfcht, 
und, wenn fie erfannt hat, worin fie der Sünde widerwillig 
dient, ſich dem Fallſtricke des Teufels entzieht und bie r 
Barmberzigteit Gottes findet, welche zur Aufnahme Derer Fi 
bereit ift, die aufrichtig Buße thun. 


1) Röm. 7, 14. 25 u, 17. 
Bafilius’ ansgem. Schriften IL Bb. 13 























‚Sf Jemand, der ang Eff en denkt, fi vann aber 
arüber tadelt, der Ängſtlichkeit anzuflagen? 





Antwort. Denkt Jemand, ohne daß die Natur ibn bes 
Yäftigt, vor ber Zeit an den Hunger, fo ift Das offenbar 
eine Zerftreuung ber Seele, welche fie fomobl_der Anhänge 
lichkeit am das Zeitliche ale auch der Vernachläßigung befr 
fen, was Gott mwohlgefällig if, anflagt. Aber auch in dies 
ſem alle ift die, Barmberzigkeit Gottes bereit. Denn wenn 
Zemand fich felbft verdammt, fo ift er in Folge der Buße 
yon ber Schuld freigeſprochen und wenn er fich fernerbin 
por dem Walle hütet, eingeben ber Morte des Herrn: 
„Siehe, du bift gefund geworben, fündige nicht mehr, damit 
His nicht etwas Argeres widerfahre.“ ) Zwingt und aber bie 
Natur und der überhanpnehmende Hunger and Eſſen zu 
denken, und es fiegt die Vernunft durch den Eifer für do 
Beſſere und bie Beichäftigung bamit, fo ift biefer Gebar 
 gicht tadelswerth, fondern ein ruhmvoller. Sieg. 








18. Frage. 





SR in der Brüderfchaft einem Sünder n 
längerer Bußübungein Amt anzuvertraue, 
ge und weldes? ? 


N Antwort. Eingedent des Apoftels, der da fagt: „Geb 
mich Argerniß weder den Jungen nody den Greilen nod, 
N der Kirche Gottes, gleichwie auch ich in Allem Allen zu 
Gefallen bin, indem ich nicht ſuche, was mir, fondern was. 
Vielen nüblich ift, damit fie gerettet werden," 2) müflen wir 
große Sorgfalt anwenden, auf daß wir dem Evangelium 








1) 30%. 5, 14. — 2) J. Kor. 10, 32. 33, 
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19. Stage. 


E: Soll man auf Jemanden, ver im Berdadte einer 
Sünde iſt, Acht haben, damit die Sünpe anden 


Tag fomme? 


Anfworf. Böfer und aus böswilligem Vorurtheile ent» 
Tpringender Argwohn mird von dem Mpoflel getadell.) 
Der aber, welchem die Sorge für Alle anvertraut H, ud 


aus chrifilicher Liebe und dem Wunfche, ven Verbächtigen 


3u heilen, auf Alle Acht haben, damit ver Nusfpruch Des 7 2 
Apoftels erfüllt werde: „Auf daß wir jeten Menfchen vol- 


tommen in Chriſtus barftellen.” 2) 


_ 


20. Frage. 
Soll ein Sünder die Gefellfhaft Andersglän- 


biger fowohl als auch derer, die einen ſchlechten 
Lebenswandel führen, vermeiden? 


Antworf. Da der Apoftel ſagt: Entziehet euch jedem 








Bruder, ber unreblich wandelt und nicht nach der Üben — rn 


TIteferung, tie ihr von uns empfangen habt;"®) fo iſt 


überhaupt für Jeden jede Theilnahme an jeder verbotenen. 7a 


N * 


13* 


1) I. Timoth. 6, 4. — 2) Koloſſ. 1, 28. — 3)IL. Tele 
6 \ * 










ſchädlich und ger 


fo mehr auf ihrer Hut fein, erftens, weil bie an die Sünde 
gewöhnte Seele meiftens mehr dazu geneigt ift, dann, weil, 
‚gleichwie die Leiber der Kranken einer forgfältigeren Pflege bes 
ürfen, fo daß oft Das, was für die Gefunden beilfam ift, 
‚verfagt wird, ebenfo, auch die an der Seele Kranfen eine 
‚weit größere Wachfamkeit und Sorgfalt nötbig haben. Wie 
groß aber ver Schaden ift, der aus dem Umgange mit 
Sundern entftebt, zeigt der Apoftel in folgendem Sate, in 
em er fagt: „Ein wenig Sauerteig durchfäuert den ganzen 
Teig.“ ) Wenn aber Diejenigen, welche in dem Sittlichen 
fehlen, fo Sehr fchäplich find, was fol man erft von Jenen 
fagen, bie über Gott verkehrt denken, und bie diefe verkehrte 
Anfiht auch in dem Übrigen nicht gelund fein läßt, da fie 
ſich in Folge deſſen einmal den jchädlichen Laſtern bingegeben 
haben, wie an vielen Stellen gezeigt wird, beſonders aber: 
in Dem, was im Briefe an die Römer über Einige in fol- 
gender Weiſe aefagt iſt: „Und wie fie e8 nicht werth adh» 
. teten, Gott zu haben in ber Erfenntniß, überließ fie Gott 
dem verwerflichen Sinne, zu thun, was fich nicht ziemt; 
fie wurden erfüllt mit jeder Ungerechtigkeit, mit Hureret, 
Bosheit, Habfuht, Schlechtigfeit; voll Neid, Mord, Zant, 
Argliſt, Bösartigfeit; fie wurden Obrenbläfer, Verleumder. 
Gott verhaßt, übermütbig, ftols, prableriich, erfinderifch tm 
Bbſen, ungehorfam den Eltern, vernunftlos, unbändig, lieb⸗ 
los, treulos, unbarmberzig; fie, welche, nachdem fie die Ge⸗ 
rechtigfeit Gottes erkannt hatten, nicht einfahen, daß die, 
welche Solches thun, den Tod verbienen, und nicht allein 
Diie, welche Solhes thun, fondern auch Die, welche Denen 
beiſtimmen, die es thun.” ?) 


1) I. Kor. 5, 6 — 2) Röm. 1, 28 -32. 





fäl " Die in Sünden fich müffen aber um 
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Eee 21. Frage — 


Wodber die Serſtreuung und die eitlen Gedan 
entſtehen, und wie ibnen zu begegnen. 


Antwort. Die Zerſtreuung entfieht, wenn der Geift 
Untbätigfeit iſt und fich nicht mit dem Notbwendigen be 
ſchäftigt. Der Geift wird aber unthätig und forglos, we 

er nicht an Gottes Gegenwart glaubt, der Herzen u 
Nieren erforfcht. Denn glaubte er daran, fo würde er auch 
gewiß Das thun, was gefagt iſt: „Ich fah den Herrn 
immer vor meinen Augen, denn er ift mir zur echten, dar 
mit ich micht wanke"t) "Mer aber Diefes und hnliches 
tthut, der wird weder jemals wagen noch Muße haben, Et 
was zu denfer, was nicht zur Erbauung des Glaubens 
bient, felbft wenn es gut zu fein fcheint, gefchweige denn 
etwas Verbotenes und Gott nicht Wohlgefälliges. a 
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22. Frage. — 
Woher die unreinen Träume in der Nacht. 


Antwort. Sie entſtehen aus den unordentlichen Reggungen 
der Seele am Tage. Hält ſich aber bie Seele von imen 
Regungen rein, indem fie bie Gerichte Gottes betrachtet 
und ſich beftändig mit fchönen und Gott wohlgefälligen 
Dingen befhäftigt, fo wird fie auch Diefem entfprehenne 
Träume haben. | 





23. Frage. 


Welche Reden als unnüß verurtheilt werben. — 
Antwort. Überhaupt iſt jedes Wort, das nicht den 


D Pſf. 15, 8. 









J tb F 
en Worte 0 groß, daß, ſelbſt 


ens beiträgt, der Redende wegen der Güte des Wortes 
der Gefahr entrinnt, ſondern dadurch, daß das Ge— 
te nicht zur Erbauung diente, den heiligen Geiſt Gottes 
ibt. Denn Dieles bat der Apoftel ausprüdlich gelehrt, 
m er fagt: „Keim bäßliches Wort gehe aus eurem 
nde, fonvdern was gut ift zur Erbauung im Olauben, 
it ed Gnade verleibe den Hörenvden,“ und ‚binzufügt : 
d betrübet nicht den heiligen Geift Gottes, in welchem 
befiegelt ſeid!“) 








24. FIrage. 
Was iſt Läſterung? 


A 9 

RR Antwort: Jedes Wort, das in ber Abſicht ausge 
A ——— wird, zu entehren, iſt Läſterung, auch wenn das 
; Wort felbit nicht ſchmachvoll zu fein fcheint. Und Dieß er- 
bellt aus Dem, was das Evangelium von den Juden ſagt: 
Dra laſterten fie ibn und ſagten zu ihm: „Sei du fein 
6  Sünger!" ®) 
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25. Frage. 
Wasift Berleumdung? 


= —— 


* 


Antwort. Zwei Verbältniſſe gibt es meines Erachtens, 
in denen es geſtattet iſt, über Jemanden etwas Böſes zu 
Tagen: wenn Jemand genöthigt ift, fich mit anderen biefür 


2) Ephef. 4, 29. 30. — 2) Joh. 9, 28. 


er 
a Br * 8 
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8 Gefagte gut iſt, aber nicht zur Erbauung des en 
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widerſetzt.“) Wer aber ohne eine ſolche Dringlichkeit wider 


# 






au n if, und wenn es “ferner. notbwendig 
zu warnen, bie fi aus Unwiſſenheit an einen 

anſchließen möchten, weil fie ihn für gut Balten, d 
Apoftel gebietet, mit Solchen nicht umzugeben, damit 
Seele nit in Fallftride geratbe..) Daffelbe bat, wie 
finden, ver Apoftel gethan, indem er an Timotheus fchrei 
„Alerander, der Schmied, hat mir viel Böſes erzeigt, vo 
ihm büte auch du dich, denn er bat ſich unfern Neben ehe 













Jemanden Etwas fagt, um ihn dadurch Zu verkleinern oder 

durchzuziehen, der iſt ein Verleumder, aud; wenn Das, was 

er fagt, — A; — 
26. Frage. 


Bad verdient, wer einen Bruder verleumbet: NE 
ober den Berleumber anbört? — 


Antwort. Beide verdienen ausgeſchloſſen zu werden; · 
„denn wer heimlich feinen Nächſten verkleinert, den verfolge 


ich.“) Und anderswo heißt es: „Einen Berleumber höre — — 


gerne an, damit du nicht verdorben werdeſt.“ 





27. trage. 


Wie follen wir ung zu Dem ftellen, der ben 
Borgefesten verleumdet? 207, 


Antwort. Das Gericht hierüber zeigt fi im Zorne 
Gottes gegen Maria, weil fie Mofes verleumbet Hatte, 


» U. Thefſ. 3, 1. — 2) IL Timoth. 14, 15. — 3) Pi. ; 
100, 5. — 4) Sprüchw. 20, 18. J 
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RS HE 


tet und, darüber zur Rebe geftellt, fast, er 
babe niots Böfesim Herzen; ob Dem 





Ana s 


nn muß man ee. bet der a — wenn der Sünder 
feine Krankheit nicht fennt, dem Herrn glauben, der ihm 
ſowohl als denen, vie mit ihm umgeben, verfichert, daß ver 
böſe Menfh aus dem böfen Schate feines Herzens das 
ni Bbſe hervorbringt. Wohl beucelt ver Böfe oft ein gutes 
Wort oder eine aute Handlung; Dagegen ift e8 unmöglich, 
daß ber Gute etwas Böſes heuchle. „Befleiffiget euch des F 
Guten,“ beißt e8, „nicht allein vor dem Herrn, fondern auch 
vor ben Menfchen.“ %) 


* 


u Di 


Br: 29. Frage. 
Wie man fih des Zornes enthalten fann. 


? Antwort. Wenn man glaubt, daB man von dem Alles 
ſehenden und bem gegenwärtigen Herrn immer gefeben 









1) Rum, 12, 10. — 2) Röm. 12, 17. | 











3 Kuren: Finca Bürften,. was dieſem nicht gerät? Erwartet 
er auch von Anderen keinen Geherfam, fo fol er doch sum 


Seborfame bereit fein, indem er Alle für höher hält als 
ſich felbft. Denn’ forvert er ven Gehorfam feines eigenen 
Nutzens wegen, fo fol er wiffen, daß das Wort des Herrn 
Iehrt, Jeder folle ven Anderen dienen; ſtraft er aber vie 
Übertretung des Gebotes des Herrn, fo bedarf es nicht des 
Zornes, fondern des Mitleids und der Barmberzigfeit nah 
dem Borbilde deiien, ver da fapt: „Wer wird ſchwach, und 
äh werde nicht ſchwach?“ ) — 





Srage. 
Wie rotten wir die böfe Begierlichkeit aus? 


Antwort. Durch ein brennendes Berlangen, ben Willen ö 


Gottes zu erfüllen, und zwar durch ein folches, weldhes 


Jener an den Tag legte, der ſprach: „Die Gerihte ve 
‚Herrn find wahrhaft, gerechtfertigt in fich felbft; winfchens- 
werther als viel Gold und Ebelftein und füßer ale Honig 
und Honigfeim. “2) Denn das Verlangen nah Beflerem 
nöthigt immer, wenn ed in unferer Gewalt und Made 


Steht, das Erſehnte zu genießen, das Geringere zu verachten 


und zu verfhmähen, wie alle Heiligen gelehrt haben; um 
wie viel mehr das Schlechte und Schändliche ! 


31. Frage. 1 — 
Ob es überhaupt nicht erlaubt iſt zu laden. r vB 


Antwort. Da der Herr Dieienigen, welche jest Inden, 


1) IL Kor. 12, 29. — 2) Bi. 118, 10. 11. 








‚Rachen habe, zu umal bei der ‚großen Menge Derienioen, — 
e durch die Übertretung des Gebotes Gott verachten und 
der Sünde ſterben, über die man trauern und ſeufzen 2 







2. Frage. 
R Bober die unzeitige und übermäßige Schlaf 
RR ſucht, und wie zu vertreiben? 


j nikon, Eine ſolche Schlaffucht entfteht, wenn die 
Seele an Gott zu denken vernachläßigt und wir Gottes 
- Gerichte verachten. Wir befreien uns aber von derfelben, 
wenn wir aufrichtig und geziemend an die Herrlichkeit Got⸗ 
tes denken und feinen Willen zu thun begehren wie Sener,, 
der gefagt hat: „Ich will meinen Augen feinen Schlaf, 
meinen Augenlivern feinen Schlummer, meinen Schläfen 
keine Ruhe vergönnen, bis ich einen Ort gefunden habe für 
ven Herrn, eine Wohnung für den Gott Yulobs.” 2) 


” 33. Srage. 
Woran erkennt man den Gefallfühtigen? 


Antwort. Wenn er fih um Diejenigen eifrig bemüht, 
die ihn loben, die aber vernachläßigt, welche ibn taveln. 
Denn wenn er dem Herrn gefallen will, wird er immer 
und überall Derfelbe fein, erfüllend, was gefagt worden : 
‚Durch die Waffen ver Gerechtigkeit zur Rechten und 





N) ME 6,2. — 2) Pi. 13, 4 5. 


) 








durch Ehre und Schmadh, — — und. ſchlechten 
ii Berführer aehalten- und Aida, wahrbaft. — ar Sa 





54. Frage. 


Wie ift der Fehler der Gefallfudt und Rubme { 
ſucht zu vermeiden? 


Antwort. Durch bie vollfommene Überzeugung. nor EN Jen 
Gottes Gegenwart, das unabläffige Beftreben, Gott zu ge 


fallen, und durch ein inbrünftiges Verlangen nady ven von 





Gott verbeiffenen Seligfeiten. Denn Niemand dent n 


Gegenwart feines Herren taran, feinem Mitknecht zu ge- A 





fallen zur Schmach für feinen Herrn und feiner eigenen —— 


—— OR) 


35. Frage. 


Woranertennt man denStolzen, undwiewird 
er gebeilt? 


Anftworf. Er wird daraus erfannt, daß er nad) dem 
Vorrange trachtet, und geheilt, wenn er dem Urtheile deſſen 
glaubt, der gefagt bat: „Gott widerfieht den Hoffärtigen,. 
den Demüthigen aber gibt er feine Gnade.“?) Indeſſen 





müffen wir Jenes wiffen, daß, wie fehr Jemand auh das 


Urtheil über vie Hoffart fürchtet, er doch von diefem Fehler 
nicht ‚geheilt werden kann, wenn er nicht allem Streben. 
nad) Bevorzugung entfugt ; wie benn auch Niemand eine: 


Sprache ober irgend eine Kunft verlernen kann, wenn er 


gänzlih davon abläßt, nicht allein etwas auf jene Kunft 


1) II. Kor. 6, 7. 8. — 2) Jak. 4, 6. 







‚anzuhören, d en, und Solche R, 
üben. Diefes iſt "bei jede Ser 3 — 


36. Frage. 
Ob man Ehre ſuchen darf. 


Antwort. Wir ſind unterrichtet worden, dem Ehre zu 
geben, wen Ehre gebührt;?) aber es ift und verboten, Ehre 
zu fuchen, da der Herr fagt: „Wie könnt ibr glauben, da 
ihr Ehre von einander nehmt und die Ehre, weldhe von 
Gott allein ift, nicht fuchet?"%) Daher ift bei den Menſchen 
Ebre ſuchen ein Beweis des Unglaubens und der Vernach— 
läßigung der Gottesfurcht, wie der Apoſtel ſagt: „Wenn 
ich noch Menſchen gefiele, fo wäre ich Gottes Diener nicht.” ®) 
 Menn aber Diejenigen, die von den Menfhen erwiefene 
Ecbhre annahmen, auf diefe Weife verurtbeilt wurden, welch 
unausfprechliches Gericht wartet dann Derer, welche nicht 
gegebene Ehre ſuchen! 


r 


37. Frage. 


SB \ Auf welche Weile fann der Trägein — 
UN der Gebote Eifer erlangen? 


Antwort. Wenn er feft überzeugt ift von ber Gegen» 
wart Gottes, des Herrn, der Alles fieht, ſowie von der den 
Trägen gemachten Androhung und der Hoffnung ber grof> 
fen Belohnung bes Herrn, die von dem Apoftel Baulus 

verheiſſen worden, daß Jeder feinen Lohn nad feiner Arbeit 


1) Röm. 13, 7. — 2) Ioh. 5, 44. — 3) Galat. 1, 10. 








den Eife 
Gotte 





38. Frage. en Re. 


Über einen Bruder, der fih einem gegebenen 


Auftrag widerfegt, ihn fpäter aber freiwillig m 


ausführt. nt: 
Anutwort. In Dem, worin er foiderfpricht, fol era 


widerſpänſtig, Andere aufreizend umd als Solcher erfannt 1 


werben, ber jenem Uxtheile verfallen ift: „Sever Schlechte 


erhebt Wiperfprüche, der Herr aber fendet einen unbarm * 


herzigen Engel zu ihm.“) Er ſoll aber feft überzeugt fein, 
daß er nicht einem Menfchen wiberfpricht oder gehorcht, li 
fondern fogar felbft dem Heren, der gefagt bat: „Wer enh 
hört, ber hört mich, und wer euch verachtet, der veradhtet. i 
mich." ®) Und fobald e8 ibm gereut, fol er fich entichule 
digen und fo, wenn es ibm geftattet wird, das Werk vers. 
richten. ; Euren 





39. Trage. a ; 
Über Einen, ver murrend gehordt. —— 
Antwort. Da der Apoſtel gefagt hat: CThuet Alles 


ohne Murren und Zaubern,“ fo trennt ſich Jeder, der 
murrt, von der Gemeinſchaft der Brüder und entzieht fein 
Werk ihrem Gebrauche. ‘ Ein Solder leidet aber offenbar 

an der Krankheit des Unglaubens und der Unſicherheit ver: 
Hoffnung, | 








1) I. Kor. 3, 8. — 2) Sprüdw. 17, 11. — 3) Lu, 10,16. 
— 4) Bhilipp. 2, 14, 





En in Der zu effern,. der feinen Bruder — 
E ä Er  unbeitäßes 


rt nee Hat er ibn fo betrübt, wie der Apoſtel 
Re : „Denn ihr feid auf eine Gott wohlgefällige Weile 
belrübt, ſo daß ihr von uns auf keine Weiſe geſtraft 
werdet,“) fo bedarf nicht Der, welcher betrübt hat, ber 
———— ſondern Der, welcher betrübt wurde, muß 
die Eigenſchaften einer Gott wohlgefälligen Trauer an ſich 
wahrnehmen laffen. Hat aber Jemand feinen Bruder in 
 gleichgiltigen Dingen betrübt, fo vente Der, welcher be- 
| trht bat, an die Worte des Apoſtels: „Wenn aber dein 
- - Bruder wegen einer. Speife betrübt wird, fo wanbelit du 
nicht mehr nach der Xiebe,” ?) und menn er die Sünde er» 
 Tannt bat, fo erfülle er den Ausspruch des Herrn: „Wenn 
du deine Gabe zum Altare bringft und erinnerft dich da= 
ſelbſt, daß dein Bruder Etwas gegen Dich hat, ſo laß deine 
Gabe dort vor dem Altare und gehe hin und verſöhne dich 
ar = deinem Bruder und dann fomme und opjere bie 
Gabe.“ 


41. Frage. 
Wenn fih aber Jener nicht entſchuldigen will? 


Antwort. So müflen wir an ihm erfüllen, was ber 
Herr von Dem, welcher ſündigte und nicht Buße that, ge— 

Tagt hat: „Wenn er aber auch die Kirche nicht hört, fo ſei 
“er wie ein Heide und öffentlicher Sünder.” *) 


* 


1) II, Kor. 7, 9, —2) Röm. 14, 25. — 3) Matth. 5, 23.24, 
— 4) Ebp. 18, 17. 





DE 2. Frage. ee) & a 


Fa aber, wenn der Beleidiger ſich entichulpigt, — 
der Beleidigte fi aber nicht verföhnen. will? 


Antworf. Das Untbeil des Herrn über einen Solchen 
‚zeigt fich deutlich in dem Gleichniffe über das Benehmen 
des Knechts gegen feinen Mitknecht, ver, obgleich gebeten, 
Feine Nachfiht haben wollte. Als die Meitfnechte fahen, 





heißt es, was geſchehen war, erzählten fie ed ihrem Herrn. 


der Herr aber gerieth in Born, wiberrief bie ihm erwiefene 
Gnadbe und übergab ibn den Peinigern, bis er bie ganze 
Schuld bezahlt haben würde. *) ’ 


43. Frage. 


Wie man auf Den bören foll, der zum Gebete 
2 wedt 


Antwort. Wenn Jemand das Nachtheilige des Schlafes 
erkennt: wie tie Seele um ſich felbft Nichts weiß, dagegen 
den Vortheil des Wachens einfiebt, und befonders bie aus 
gezeichnete Ehre, wenn man zum Gebete vor Gott Bintritt, 
ſo wird er Denijenigen, der ihn zum Gebete oder zur Er 
füllung fonft eines Gebotes aufwedt, wie einen Menfchen 
achten, der ihm große, jeden Wunsch überfteigende Wohl- 
thaten erweift. 5 


44, Frage. 


Welche Strafe verdient, wer, zum Gebete aufge: 
wedt, mürriſch oder zgornig wird? 


Antworf. Einige Zeit fol er mit Abfonderung und 


1) Matth. 18, 31—34. 





——— 
ne wie vieler und — Güter er fü & bitch feine 
Thorheit beraube, und fo ſich befehre und fich freue über 
die Gnade veflen, der fügte: „Sch dachte an Gott und 

freuete mich.“) VBerbarrt er aber im feiner Thorbeit, fo 
werde er wie ein faule8 und verberbted Glied von dem 
Koörper getrennt; denn e8 fteht gefchrieben: „Es ift beſſer, 
daß eined von beinen Gliedern verloren gebe, als daß dein 
ER ganzer Leib in die Hölle geworfen werde.“ 





























45. Frage. 


ot Jemand denHerrn fagen hören, der Knecht, 
—welcher den Willen feines Herrn fannte und 
nicht tbat, auch nicht bereit war, feinen Willen 
zu erfüllen, wird viele Streide befommen, 
wer ihn aber nit fannte und that, was Schläge 

verdiente, wird wenige bekommen; wenn ein 
Solcher es nun verfäumt, ven Willen des Herrn 
-Tennen zu lernen, fann er fich dabeiberubigen?‘) 


Antwort. Bei einem Solchen ift die Unfenntniß offen⸗ 
bar nur Borwand und kann er daher dem Gerichte über 
die Sünde nicht entgehen. „Denn wenn ich nicht gefommen 
wäre,” fpricht der Herr, „und hätte nicht zu ihnen geredet, 
fo hätten fie feine Sünde; nun aber haben fie feine Ent— 
ſchuldiaund Für ihre Sünde,“?) zumal bie heilige Schrift: 
überall ven Willen Gottes verfündigt. Daher wird ein 
Solcher mit den Unwiſſenden nicht milder gerichtet, Ton- 
—— dern vielmehr mit Jenen zu einer größeren Strafe verur« 
lheilt, von denen gefchrieben ſteht: „Gleich einer tauben: 
Natter, die ihre Ohren verftopft, daß fie nicht hört auf die 
Stimme der Beſchwörer und des Zauberer, der feine 





— 





1) Bi. 76, 4. — MLuk. 12, 47. 48. — 3) Joh. 15, 22. 









verſteht.“ 





erſteht. ).Vernachlähiot 
ehramt anvertraut if, daffelbe, 
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übrigens Der, dem das 
fo wird er gleich einem 


Mörder verdammt, wie geichrieben flieht.) 


46. Frage. 


If Der, welder einen Anderen nicht vonder 
. Sünde abbält, ver Sünde Ihuldig? | 


Antwort. Diefes erhellet aus 


bem Urtheile, weldyes in 


den Worten enthalten ift, bie der Herr zu Pilatus fagte: 


„Der, welcher mich Dir überlieferte, bat eine größere Sünde.“ ® 


Dieraus geht hervor, daß auch Pilatus, weil er die über · 
wenn auch eine geringere : 


liefernden annahm, eine Sünde, 
beging. Auch beftätigt Diefes de 
Eva nachgab, ſowie Eva, welche be 


utlich Adam, welcher der 


t Schlange nachgab, denn 


Keiner von ihnen wurde als unfhuldig ftraflog entlaffen. 
Auch felbft der Zorn Gottes gegen fie zeigt Diefes deut⸗ 


lich; denn ale Adam als Entfehuldigung vorbrachte; „Das Fer: 
Weib, das du mir gegeben Baft, gab mir, und ich af," ante 


mortete Gott: „Weil du Gehör gegeben haft ver Stimme 


deines Weibes und von dem Baume geaeffen Bolt, von a 


allein zu effen ich Dir verboten babe, fo fei die Erbe ver» 
4 


flucht in deinen Werken“ u, ſ. w. 


) 


47. Frage. 
Sollman Sündern gegenüber f[hweigen? 


Antwort, Daß man Dieß nicht darf, erhellet aus den 
Geboten des Herrn, der im alten Teftamente fagt: „Du 
ſollſt deinen Naͤchſten offenherzig warnen, damit du ſeinet⸗ 


1) Bf. 57, 5. 6. — 2) Ezech. 38, 
4) @enel. 8, 12. 17. 


. Bafılins’ ausgew. Schriften II. Br. 


8. — 3) Joh. 19, 11. — 
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wegen feine Sünde auf dich ladeſt;“ ) im Evangelium aber: 
„Hat dein Bruder wider dich geſündigt, fo geb’ ‚bin und 
verweife es ihm zwiſchen bir und ihm allein! Gibt er dir. 


Gehör, fo haft tu deinen Bruder gewonnen. Gibt er bir 
aber fein Gehör, fo nimm noch Einen oder Zwei zu bir, 
damit vie ganze Sache auf dem Munde zweier ober dreier 
Zeugen berube. Hört er auch diefe nicht, To fage es ber 
Kirche; wenn er aber auch ber Kirche nicht hört, fo ſei er 
dir wie ein Heide und öffentlicher Sünper.") Welch ein 
Gericht aber auf diefer Sünde haftet, Tann man gewiß 


aus dem Aus ſpruche des Herrn erfehen, der ganz allgemein 


alfo fagt: „Wer. dem Sohne nicht glaubt, der wirb das 
"eben nicht ſehen, ſondern der Zorn Gottes wird bleiben 


über ihm ;"®) ferner auch aus den Geſchichten, welche ſo⸗ 


wohl im alten als im neuen Teſtamente erzählt werben. 
Denn fiehe, da Achar eine goldene Spange und ein feines 
Gewand aeftohlen hatte, fam der Zorn Gottes über das 
aanze Volk, obgleich e8 weder ben Sünder noch die Sünde 
Tannte, bis der oben Erwähnte entdeckt wurbe und mit al’ 
den Seinigen jenes fchredfliche Ende fand. *) Heli aber, ob⸗ 
gleich er nicht ſtillſchwieg au den Shändlichteiten feiner 
Söhne, fondern fie oft warnte und fante: „Nicht doc, 
meine Kinder, ich höre nichts Gutes von euch,“ und ihnen 


in längerer Rede die Thorheit der Sünde und bie Unver- 


meiblichfeit bes Gerichts vorhielt, erregte dennoch, weil 
er fie nicht voll und ganz beftrafte und nicht, wie er hätte 
müſſen, gegen fie eiferte, To fehr den Zorn Gottes, daß 


felbft das Volt mit feinen Söhnen vernichtet und felbit 


die Bunbeslade von den Fremden geraubt wurde und auch 
er eines erbärmlichen Todes farb.) Wenn nun gegen 
Diejenigen, welche nicht einmal Den, ber die Sünde be- 
ging, kannten und fie nicht allein zu verhindern Juchten, 
fondern auch wider fie zeugten, fo fehr der Zorn Gottes 








1) eo, 19, 17. — 2) Matth. 18, 15—17. — 3) Joh. 3, 36. 


— 4) If. 7, 21. — 5) I. Kön. 2, 24 











nah Dem, was der Apoftel zu den Korinthern gefagt hat: 
„Barum babt ihr nicht mehr getrauert, damit aus eurer 
Mitte gefchteden werbe, welcher diefe That begangen hat?" 2) 


‘was ihnen ferner von demfelben bezeugt wurde, indem er : 


ſchrieb: „Denn fiehe, eben Diefes, daß ihr in Gott wohlge- 
fällige Traurigkeit verfebt murbet, welch eine Sorgfalt Kat 
es bei euch bewirkt; aber auch welche Abwehr, welchen Uns 
willen, welche Furcht, melde Sehnfucht, melden Eifer, 
welde Beftrafung! In Allem babt ihr bewiefen, daß ihr 
unſchuldig feid in dieſer Sade;"2) fo laufen auch jetzt 
überhaupt zugleich Alle Gefahr, in daſſelbe Verderben zu 
geratben oder gar in ein fchlimmeres, und zwar um fo 
viel der Verräther Gottes ſchlimmer ift ala Der, welcher 
das Gefe des Moſes verachtet, ſowie Der, welher Das- 
Telbe wagte, was Derjenige, welcher ihm in der Sünde fo=- 
wohl wie in der Strafe voranging. „Denn Rain wurde fie- 
benmal gerächt, Lamech aber, der die gleiche Sünde be= 
ging, fiebenzigmal fiebenmal.“ %) 





48, Frage. 
Inwiefern ift Die-Habfu dt verdbammlidh? 


Antwort. Wenn man bie Grenze des Geſetzes über- 
ſchreitet. Diefes gefchieht aber nach dem alten Teftamente, 
wenn man mehr für fich als für feinen Nebenmenfchen 
ſorgt, denn es fteht gefchrieben: „Du follft deinen Nächften 
lieben wie dich ſelbſt;“) und nach dem Evangelium, wenn 
Einer für fich mebr begehrt, als er für den gegenwärtigen 
Tag nötbig hat, wie Jener, ber hörte: „Du Thor, noch in 


1) I. Kor. 5,2. — 2) II. Ror. 7, 11. — 3) Genef. 4, 24. 
— 4) Lev. 19, 18. 


14* 


utzeſatir Ren. 1li 


entbrannte, was ſoll man dann von Solchen ſagen, welche — 
um fie wiſſen und dazu ftillfchweigen? Thun Diefe nicht 
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diefer Nacht werden fie deine Seele von dir fordern; was 
"pu nun bereitet haft, weffen wird es fein ?“ ) Diefem wird 
noch allgemeiner binzugefügt: „So geht e8 Dem, ver fick 
Schäbe fammelt und nicht bei Gott reich —38 





49. Frage. 


Wann iſt man hoffärtig? 
Antwort. Alles, was nicht des Bedürfniſſes wegen, 
ſondern aus Prunkſucht herbeigeſchafft wird, trifft der Vor⸗ 
wurf der Hoffart. °) 





50. Stage. 


Mer die loftbaren Kleider miteinfahen ver- 

tauscht, aberwill, daß dieſe, fei es Mantel 

oder Schub, ihm aut ftehen, ob der fündige, 
oder an welder Krankheit er leide. 

‚ Antwort. Wer, um den Menſchen zu_ gefallen, will, 
daß das leid ihm gut fieht, der leidet offenbar an Ger 
tallfucht, ift in feinen Getanfen fern von Gott und fröhnt 
fogar in Heinlichen Dingen vem Lafter ver Hoffart. 


51. Frage. 


Was heißt Taugenichts Raka)? 


Antworf. Es ift ein landläufiges Wort, das eine ge⸗ 
{indere Schmähung bebeutet, und beffen man fich gegen 
vertrautere Bekannte bedient. 





LEruR 127202 
2) Das zweite Eoncil von Nicäa, 787, hat dieſe Kegel im 
16. Kanon, 








32. Frage. 





Der Apoſtel faat einmal: „Raffet uns nihtnab 


eiteler Ehre trachten,“) ein ander Malaber: 
„Nicht ans Augendienerei, um den Menfhen 
3u gefallen;”?) wer tradtet nun nad eiteler. 
Ebre, und wer fuht den Menfchen zu gefallen? 


Antwort. Meines Erachtens trachtet der nach eiteler 


Ehre, der Etwas thut oder fagt, um bet Denjenigen, vie 


3 ſehen oder hören, ben winzigen Ruhm in der Welt zu 
erlangen; Derjenige aber fucht den Menfchen zu gefallen, 
der Etwas nach dem Willen eines Menfchen thut und zwar, 
um ihm zu gefallen, felbft wenn Dat, was er thut, Tadel 
verbient. - } 


53. trage. 


Was ift Befleckung des Fleifhes und was Be — 


fleckung des Geiſtes? Wie können wir ung davon 
reinigen, oder worin beſteht die Heiligkeit, 
und wie erlangt man fie? 


Anfworf. Eine Befledung bes Fleiſches dürfte ein- 
treten, wenn man ſich unter Solche mifcht, die Verbotenes 
verüben, eine des Geiftes, wenn man gleichailtig ift gegen 
Diejenigen, die vergleichen venfen over thun. Rein ift man 
Dagegen, wenn man dem Apoftel gehorcht, ver ba fagt: 
„Mit einem Soldyen jolle man nicht einmal effen und ver» 
gleichen ;"®) oder wenn er in ſich fühlt, was David gefagt 
bat: „Beitürzung ergreift mich ber Sünder wegen, bie 
dein Geſetz verlaflen,” und wenn er eine folhe Traurig 


1) Galat. 5, 26. — 2) Epheſ. 6,6. — 3) I. Kor. 5, 11. 
— 4) Bf. 108, 53. 








tkeit beweift, wie fie die Korinther bemiefen baben, als ihnen — 
vdorgeworfen wurde, fie hätten ſich gegen den Sünder gleichailtig 


benommen, indem ſie in Allem bewieſen, daß ſie in der 
Sache rein ſeien.) Heiligkeit beſteht aber darin, von Her⸗ 
zen und unaufhörlich dem heiligen Gott ergeben zu ſein 
und 3a jeder Zeit mit Sorgfalt und Eifer Das thun, was 
ibn wohlgefält. Denn Verftümmeltes wird nicht ale 
Spfergabe angenommen, und das einmal Gott Geweihte in 
mienſchlichen und gemeinen Gebrauch herabzuziehen iſt gott⸗ 


108 und nicht zu wagen. 


54. Strage. # 
Was ift Eigenliebe, und wie erfennt fi der 
* Eigenliebige? * 





* Antwort. Vieles wird in einem uneigentlichen Sinne 
deſagt, wie Folgendes: „Wer feine Seele liebt, wird fie 


verlieren, und wer feine Seele in diefer Welt haflet, der: 


wird fie zum ewigen Leben bewahren." ) Mer fich felbit 


liebt, der ift freilich eigenliebig. Er lernt fih aber daran 


fennen, wenn er Das, was er thut, auch wenn e8 dem Ge- 
bote entfpricht, feinetwegen thut. Denn feiner eigenen Ruhe 


weegen Etwas von Dem unterlaffen, was zur geiftigen over 


Teiblihen Nothdurft des Bruders dient, wird auch ſchon 
von Anderen für das Lafter der Eigenliebe angefehen, deren 
Ende Berberben ift. 


55. Frage. 

Welcher Unterſchied ift zwiihen Erbitterung, 
i Wuth, Zorn und Grimm? 

Anfworf. Der Unterſchied zwiichen Wuth und Zorn 


1) IL Kor. 7, 11. — 2) Joh. 12, 2. 








liegt — in der Stimmung und Regung vn Gemüths; 5 7: 
denn ver Zornige bat die Leidenschaft nur in feiner Stim- _ 3 
mung, wie der andeutet, welcher fagte: „Zürnet, und fan 


diget nicht!“ ) Der MWüthenve zeigt Ihon Etwas mehr. 


„denn ihr Wüthen,“ heißt‘es, „gleicht dem einer Schlange." d | 


Ferner: „Herodes. fampfte wüthend gegen die Tyrier und 
Sidonier.“) Und Grimm beißt die aus der Wuth ent» 
ftebende heftige Aufregung, die Erbitterung zeigt eine an⸗ 
dauernde Heftigfeit der Bosheit. 





56. Frage. 


Der Herr haterflärt: „Wer fich erhöht, wirh 


erniedrigt werden,’ und der Apyoftelbe 


fieblt: „Seiniht bohmüthig,”®) und ander | 


wofaster: „Anmaßenod, boffärtig, ftols.”9 
und wiederum: „Die Xiebe ift nicht aufge 
blafen;"”) wer ifinun der Hochmütbige, wer 


der Anmaßende, wer der Stolze odberwer 


der Aufgeblafene? 
Antwort. Hochmüthig ift wohl Der, welcher fich felbft 


erhöht, der fich auf feine guten Werke Etwas einbildet und. 


groß thut wie jener Pharifäer und mit den Demüthigen 
Nichts zu thun haben will. Derfelbe könnte auch wohl aufe 
geblafen genannt werden, wie veflen die Korinther befchul- 
digt wurden.) Anmaßend aber if, wer nicht nach dem 
Borfchriften wandelt, auch fich nicht bemüht, nach der Kegel 
zu wandeln und Dem entfprechennd zu denken, fonvern fich 
eine eigene ©erechtigfeit und Frömmigkeit erfinnt. Hofe 
färtig aber, wer mit Dem prunft, was er bat, und mehr zu 


1) Bf. 4, 5. — 2) Ebb. 57, 5. — 3) Apoftelg. 12, 20. —, 
4) ut. 18, 44. — 5) Röm. 11, 30, — 6) II. Timotb. 3, 2. — 
7) I. 8or. 18,4. — 8) Ebb. 5, 2 



























[8 er 2 wirttich iſt. Der Stolze iſt mit dem 
Hoffärtigen — gleich ober ihm nahe nah dem — — 


ES 


57. Frage. & 


Ob Jemand, der einen unverbefferliden 
e Febler hat und ſich durch öftere Zurechtwei— 
——— verletzt fühlt, beſſer zu entlaſſenſei? 


Antwort. Auch ſchon anderswo iſt geſagt worden, daß 
— die Sünder mit Langmuth zu bekehren ſuchen müſſe 
in ber von dem Herrn bewieſenen Art und Weile. Iſt aber 
die Midbilligung und der Tadel der Mebrbeit für ihn fein. 
bhinreichender Grund der Belehrung, wie für jenen Ro- 

rinther, fo muß er wie ein Heide angefeben werben. Dem 
von dem Herrn Berurtheilten aber noch länger zu bebalten, 
iſt für Keinen in feiner Weile nützlich, da der Herr geſagt 
hat, es ſei beſſer, daß Einer mit einem Auge, einer Hand 
oder einem Fuße in das Himmelreich eingehe, als daß er 
eines dieſer Glieder ſchonend ganz in das hölliſche Feuer 
geworfen werde, wo Weinen und Zähneknirſchen iſt,) und 
auch ber Apoſtel bezeugt, daß wenig Sauerteig den ganzen 
er Teig ducchfäuere. ®) 


Bl a u a u ae w 


ee ee 





Le SR 58. Frage. 


Wirb nur Der gerichtet, welcher vorfäßlidh 
lügt, oder auch Derjenige, welcher aus Un— 
wiſſenheit rundweg Unwahres redet? 

Antwort. Das Urtheil des Herrn iſt auch gegen Die, 
— welche aus Unwiſſenheit ſündigen, wie offenbar aus ſeinen 


1) LTimoth. 6,4.— 2) Matth. 5, 29. 30, — 8) I. Kor. 6,6. 


} 


und gethan bat, was Schläge verdient, ber wirb weniger 


Worten hervorgeht: „Wer nicht gefannt bat (ben Willen) 






befommen.“*) Überall aber gewährt die aufrichtige Reue 


eine fichere Hoffnung auf Berzeihung. 


59. Frage. 


WenntemanpWillens war, Etwals zutbun, 
und nidht that, ob Diefer auch als Lügner - 


gerihtet wird? — 
Antwort. Iſt Das, was er zu thun beabſichtigte, dem 


Gebote gemäß, fo wird er nicht allein als Lügner, fondern 
auch als Ungehorſamer verurtheilt. „Denn Gott rforfht 
- Herzen und Nieren.“ 3) | 2 


2 


* 


60. Zirage. 5) 

- HatIemanpdvoreilig befhloffen, Etwas zu 2 
tbun, was Gott nidht wohlgefällig ift, muß @ 
Dielerfeinen böfen Vorſatz aufgeben over. \ 
aus Furcht vor der Lüge die Sündetbun? 


Antworf. Da der Apoftel fagt: „Nicht weil wir fähig 
find, aus uns felbft Etwas zu denken,” ®) und felbft ber 
Herr befennt: „Ich kann Nichts aus mir felbft thun,“*) 
und ferner: „Die Worte, bie ich zu euch rede, rede ich 
nicht aus mir felbft,"?) und an einem anderen Orte fagt: 
„sh bin vom Himmel berabgelommen, nicht damit ich 
meinen Willen thue, fondern den Willen des Vaters, ver 
mich geſandt hat;“) fo muß ein Soldher Bude thun: 
erftens weil er e8 gewagt hat, aus fich felbft Etwas zu be» 


1) &uf. 12, 48. — 2) Bf. 7,10. — 3) IL Kor. 8, 5. — 
4) 30h. 5, 19. — 5) Ebb. 14, 10. — 6) bh. 6, 38, 


I * * 









5 fhließen, was e8 immer fein mag, benn nicht einmal b 


Sute darf man eigenmäctig tbun. Dann aber, was no 
mehr ift, weil er fich nicht gefchent Kat, Etwas wider ben 


Willen Gottes zu beichließen. Daß man aber Das gegen 
das Gebot des Herrn mit Übereilung Beſchloſſene aufgeben 
müffe, zeigt fich deutlich bei dem Apoftel Petrus, ver in 
Übereilung bei fich befchloffen hatte: „Du follft mir bie 
Füße in Ewigkeit nicht wachen,“ als er aber dann bie Er- 
 Härung des Herrn vernahm: „Wenn ich dich nicht waſche, ſo 
haſt du feinen Theil an mir,“ ſofort feine Meinung änderte 

und fagte: „Herr, nicht allein meine Füße, Tondern auch 
die Hände und ben Kopf.“) 











— 61. Frage. 


Kann Jemand nicht arbeiten und will auch 
die Pfalmen nicht lernen, was iſt mit Dem 
zumachen? 


— Antwort. Da der Herr in dem Gleichniſſe von dem 
unfruchtbaren Feigenbaume ſagte: „Haue ihn ab, was fol 
er noch das Rand einnehmen ?“*) fo müflen wir ihm zwar 
alle Sorgfalt widmen, leiſtet er aber feine Folge, auf ihn 
‚anwenden, was über den in der Sünde Verharrenven gelagt 

worden if. Denn wer nichts Gutes wirkt, wird mit dem 
Teufel und feinen Engeln verdammt. 


62. Frage. 


* 


wie Jener,der das Talent verbarg? 
Antwort. Wer was immer für eine Gnade Gottes 











U Joh. 13, 8. 9. — 2) Luk. 13, 7, 





2 Was bat Der getban, der verurtheilt wird 


N x 






% 


Talent verbarg. 





63. Frage. 


Washat Dergethban, der wie Gene verurs - 


tbeiltwird, welde gegen vie fetten 
murrten? 


Antworf. Ein Jever wird feiner eigenen Sünben we⸗ 


gen verurtheilt und bie, welche murrten, des Murrens wegen. 
Die Einen murren aus dieſem, die Anderen aus jenen 


Grunde. Einige, wie bie Schlemmer und Bauchdiener, 


weil ihnen fehlt, um fich zu mäften; Andere, weil fie den 
felben Lohn wie die Letzten empfangen, Zeugniß ablegen- 
von ihrem Neide, vem Genofien des Mordes, und Andere 
- aus einem anderen Grunde. 


64. Sirage. 


Unſer Herr Jeſus Chriſtus fast: „Ihm wäre 


es beſſer, daß ein Mühlſtein an ſeinen Hals 
gehängtunder in das Meer geworfen würde, 
als daß er eines dieſer Kleinen ärgert:“9 
was beißt Argerniß geben, oder wie hüten 
wir uns vordiefem [hredlihen Urtheile? 
Antwort. Ürgerniß gibt, wer in Wort oder That das 
Geſeß übertritt und einen Anderen zur Übertretung ver- 
“ leitet, wie die Schlange die Eva und Eva den Adam, oder 
wer verhindert, DaB der Wille Gottes gefchieht, wie Petrus 
den Herrn, als er fagte: „Das fei fern von bir, Herr, das 


1) Mattb, 18, 6. - 








zu ſeinem eigenen Genuſſe behält und Andere nicht daran 
Theil nehmen läßt, der wird wie Jener verurtheilt, verdas 
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wviird dir nicht geſchehen;“ und als er hörte: „Hinweg von 


‚mir, Satan, du bift mir zum Ärgerniß, denn du benfft 


nicht auf Das, was Gottes ift, fonvdern auf Das, was ber. 


Menſchen iſt;“ ) ober wenn er den Sinn des Schwachen 
30 etwas Verbotenem aufmuntert, wie von dem Apoftel ge: 
ſchrieben ift in folgenden Worten: „Denn fiebt Jemand 
ich, der du die Erfenntniß haft, im Götzentempel fpeifen, 

wird nicht fein Gewiffen, da er ſchwach ift, aufgemuntert, 
Götzenopfer zu eſſen?“ Und dann fügt er noch binzu: 










. 
5 
f 
- 
L 
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„Darum, wenn eine Sheife meinen Bruder ärgert, will ih 
Fein Fleiſch effen in Ewigkeit, damit ich meinen Bruder 
0 nicht ärgere." ) Das Ärgerniß entfteht aber aus mehreren 


5. Ürfadhen. Denn entweder entfteht es durch Den, der es 
gibt, oder durch Den, der ed nimmt. Und bei biefen tritt 


es wieder im verfchtedener Weile ein, manchmal aus Bos- 


3 Heit, manchmal auch aus Unwiflenheit des Einen oder An- 
deren. Gefchieht es, daß Einige Argerniß nehmen an rechten 
Worten und dergleichen Thaten, fo ift Das eine offenbare 

Bosheit. So, wenn Jemand Argerniß daran nimmt, daß 
Einer ein Gebot Gottes erfüllt oder ohne Schen von Dem 
x Gebrauch macht, was in feiner Macht fteht. Nehmen dar 


s ber Menfhen an Dem, was dem Gebote Gottes gemäß ge: _ 


tban ober gefprochen wird, Anftoß und ärgern fi) daran, 
wie im Evangelium Einige an Dem, was von dem Herrn 
nad dem Willen des Vaters gethan und gefprochen wurde, 
fich ärgerten, fo müffen wir an den Herrn denen, welcher, 
da die Jünger zu ihm famen und fagten: „Weißt du, dad 
die Pharifäer, als fie die Rede hörten, fich ärgerten ?“ be— 
aüglich folder Menſchen ihnen antwortete: „Eine jeve 
Pflanzung, die mein himmlifcher Vater nicht gepflanzt hat, 
wird ausgerottet werben. Laſſet fie, fie find blind und Führer 


von Blinden. Wenn aber ein Blinver einen Blinden führt, ° 


10 fallen Beide in die Grube." ?) Und Vieles vergleichen 


1) Matth. 16, 22. 23. — 2) I. Kor. 8, 10. 13. — 3) Matt. 
15, 12-14. - 








Nimmt aber Jemand an Dem, was und zufteht, Anſtoß 


oder ärgert ſich daran, dann müffen wir uns an die Worte, 


bie ber Herr zu Petrus fprach, erinnern, indem er fagte : 


Alſo find doch die Kinder frei; damit wir fie aber nicht 
argern, fo gehe hin ans Meer, wirf die Angel aus und 
nimm. den Fiſch, der zuerft herauffommt, und wenn dw 
feinen Mund dffneft, fo wirft du einen Stater. finden, ben 


nimm. und gib ihn für mich und dich!“ und an das 
Schreiben des Apoftels an vie Korinther, worin er faat : 


„Ih will fein Fleiſch effen in Ewigkeit, damit ich meinen 


Bruder nicht ärgere,” 2) und wiederum: „Beſſer ift es, fein 


Bleiih zu effen und feinen’ Wein zu trinfen oder Etwas 
zu tbun, woran dein Bruder Anftoß nehmen oder fi är- 


gern oder wodurch er ſchwach werden könnte.” ?) Wie ſchreck⸗ 
lich es aber tft, in Dem, was uns zuzuftehen fcheint, auf 
den daran Ärgerniß nehmenven Bruder feine Rückſicht zu 
nehmen, zeigt die Vorſchrift des Herrn, der überhaupt jebe 
Art des Argerniſſes verpönt, indem er ſagt: „Sehet zur, 
daß ihr feines von diefen Kleinen verachtet; denn ich fage- 
euch, ihre Engel im Himmel ſchauen beftändig das Ange- 

ficht meines Vaters, der im Himmel iſt.“) Daffelbe be- 
zeugt auch der Apostel, indem er einmal fast: „Sondern 
darauf fehet vielmehr, daß ihr dem Bruder nicht Anftoß: 
ober Argerniß gebet;") bald aber mit wahren und flärferen. 
Wort das Vergehen verbietet, indem er fagt : „Denn wenn: 
Jemand dich, der du Kenntniß baft, im Götzentempel fpei- 
fen fießt, wird nicht fein Gewiffen, weil er ſchwach ift, gereizt 
werden, Götzenopfer zu effen? Und es wird dur deine 
Kenntniß ver Bruder verloren gehen, für den Chriftus ge— 


ftorben iſt.“ Dieſem fügt er hinzu: „Indem ihr euch fo- 


an den Brüdern verfündist und ihr ſchwaches Gewiſſen 
verletzet, verſündigt ihr euch an Chriſtus. Darum will ich, 





1) Matth. 17, 25: 26. — 2)1. Kor. 8,13, — 3) Kim. 
14, 26, — 4) Diaith. 18, 10. — 5) Röm. 14, 13, 





kann man finden in den Evangelien und bei dem Apoſtel. 
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wenn eine Speife meinen Bruder ärgert, fein Fleiſch eſſen 2 
in Ewigfeit, damit mein Bruder fih nicht ärgere.” ') Und 
— nachdem er an einer anderen Stelle geſagt hat: „Ober habe 
ieh und Barnabas allein nicht die Vollmacht, Dieß zu thun ?” 3 
| Führt er fort: „Aber wir haben ung diefer Vollmacht nit 
RR bebient, fondern wir ertragen Alles, um dem Evangelium 
0 Shrifti fein Hinderniß zu bereiten." ) Wenn es num, wie 
0 gezeigt worven, fo fchredlich ift, den Bruder durch Dad, 
was ung zufteht, zu ärgern, was foll man daan von Jenen 
fangen, welche durch verbotene Werke oder Worte rgerniß 
geben? Zumal, wenn Der, welcher Argerniß gibt, eine 
orößere Kenntniß zu baben ſcheint oder ein priefterliches 
Imt befleivet, wenn Der, welcher für die Anderen gleich 
ſam Regel und Beifpiel fein foll, entweder das Geringſte 
von Dem, was gefchrieben fteht, vernacdhläßigt oder etwas 
> Berbotenes thut oder etwas Gebotenes unterläßt oder 
überbaupt zu Etwas dergleichen ftilfchweist, fich ſchon durch 
Diefes allein ein fo ftrenges Gericht zuziebt, daß das Blut 
des Sünders, wie es heißt, von feinen Händen geforbert 
wird. ®) 





65. Frage. 

Wie bewahrt man Wahrheit in Ungerehtigfeit? 

Antwort. Wenn man die von dem Herrn verliehenen 
Güter nach feinem eigenen Willen mißbraucht, was ver 
Apoftel verwirft, indem er fagt: „Denn wir find nicht wie 
Biele, die das Wort Gottes verfälfchen ;"*) und wiederum: 
„Denn niemals haben wir uns ſchmeichelhafter Worte be— 
dient, wie ihr wiſſet, weder aus Habſucht, Gott iſt Zeuge, 


noch weil wir Ehre von Menſchen ſuchten, weder von euch 
noch von Anderen.” ®) 


1) I. Kor. 8,.10—13. — 2) bb. 9, 6.12. — 3) Ezech. 
3, 18. — 4) IL Kor. 2, 17. — 5) I, Tbeff. 2,5. 6. 
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66. Frage. 


- Was ift Wetteifer, und was iſt Mettiiueite.n 
Antwort. Wetteifer ift, wenn man, um nicht geringer 


au fcheinen als ein Anderer, ſich Etwas zu thun beftrebt ; 


Wettſtreit aber, wenn man duch Das, was man thut 


prableriih und ſtolz Andere zu Gleichem auffordert und 


anreist. Denn der Apoftel fügt auch da, wo er des Wer 
ſtreits erwähnt, die eitle Ehre hinzu, indem er ſagt: „Nichts 


aus MWettftreit oder eitler Ehre,“) und verbietet ein an 
deres Dial, wo er die eitle Ehre voranftellt, mit diefer auch 
den Wettitreit unter einer anderen Bezeichnung, indem er 


- Sagt: „Laſſet uns nicht nach eitler Ehre fireben, indem wir 


einander herausfordern.” 2) 


67. Frage. 


Was iſt Unreinigleit, und was ift Wei 
Lichfeit?®) 

Antwort. Die Unreinigfeit erklärte fchon das Geſetz, 
indem es fich diefer Bezeichnung bei Dingen beviente, die 
aus natürlicher Nothwendigkeit wider Willen eintreten; die 
Meichlichleit fcheint mir der fehr weiſe Salomon anzu 
deuten, wo er von einem Behaglichen und Schmerzlofen 
fpricht, fo daß die MWeichlichfeit ein Zuftand der Seele ift, 
wo fie ven Schmerz ver Kämpfer nicht bat oder nicht er- 
trägt; wie denn auch die Unenthaltfamleit barin beſteht, 
Daß fie keine Gewalt über die und reizenden Lüfte hat. 


68. Frage. 
Was bat der Zorn und was der gerehtellnwille 


1) Phil. 2, 3. — 2) Gal. 2, 26. — 3) IL Kor. 12, 21. 














Eigenthämticen, und —— daß ieh 
oft mit vem Unmwillen anfangend im Borne 


betroffen werden? 


$% Antwort. Das Eigenthümliche des Zornes iſt — 
heftige Aufregung ber Seele mit ver Abſicht, Dem übel zu 


tbun, der uns gereist hat. Das Eigenthümliche eines ger 


rechten Unwillens dagegen ift die aus dem Mißfallen an 
dem Geſchehenen hervorgegangene Abficht, Den, welcher ges 
fehlt bat, au beilern. Daß aber die Seele vom Guten aus» 
gehend ins Böfe geräth, ift nicht zu verwundern, denn ber» 


gleichen Fälle kann man viele finden. Daher müffen wir 


‘und der ‚göttlichen Schrift erinnern, „welche fast: „Sie 


legten mir rgerniffe an ben Weg,“ ®) und wiederum: 
„Denn auch wer im Wettkampfe ftreitet, wird nicht ge= 
trönt, wenn er nicht gefegmäßig gekämpft hat.“) Auh muß 
man fich überall von dem Übermaß, der unrechten Zeit und 
der Unordnung hüten. Denn aus diefer Urfache artet jedes 
der genannten Dinge, auch wenn es gut zu fein jcheint, 


oft in Böſes aus, 


69. Frage. 


Was iſt mit Dem zu machen, der nicht weniger 
iffet als die Üübrigen und weder einen ſchwachen 
Körper bat noch auch als krank erkannt wird 
und doch über Unvermögen zur Arbeit klagt? 
Antwort. Jeder Vorwand zur Trägheit iſt ein Vor⸗ 
wand zur Sünde. Denn bis zum Tode muß man Eifer 


und Geduld beweiſen. Daß aber die Trägheit mit der 


Bosheit verbunden iſt und den Trägen verurtheilt, erhellt 
aus den Worten des Herrn, welcher ſagt: „Du böſer und 
fauler Knecht!“*) 


1) Pf. 139, 6. — 2) I. Timoth. 2, 5. — 8) Matth. 25, 26. 
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Was iſt mit Dem zu machen, ver feine Kleider — 
ober Schube mißbraucht umd ermabnt, meint, 


‚ber Ermabner fei farg und mürrifh? Be 


harrt er aud bei einer weiten und Dritten 
 Ermabnung bei dem Sehler, was ift mit. 
i ibm zu madhen? . 


Antwort. Den Mißbrauch verwirft ver Apoftel, in 


brauch und nicht Mißbrauch machen") Denn dag Maß 

des Gebrauches beftimmt die Noth des unabweislichen Be- 
bürfnifjes; der Gebrauch, aber, welcher über das Bedürfniß 
geht, iſt die Krankheit der Habſucht, der Sinnenluſt oder 


bern er font: „ie Solche, welche von biefer Welt Ger 


Ruhmſucht. Den in ver Sünde Verharrenden tert dns N \ 


Urtbeil des Unbußfertigen. 


v ex 


71. Frage. { 


Einige ſehen beim Eifen mehr auf gute als 

aufviele Spyeifen, Andere Dagegen wollen 

der Sättigung wegen lieber viele als gute 
Speifen; wie find Beide zu behandeln? 


Antwort. Beide find franf, ver Eine an ber Sinnen 
luft, der Andere an der Habfucht. Aber weder der Ber» 
gnügungsfüchtige noch der Habfüchtige in irgend einer 
Sache entgeht ver VBerbammung. Beider muß man fi in» 
deſſen erbarmungsvoll annehmen, um fie von der Krane 
heit zu heilen. Laſſen fie fich aber von der Krankheit niht 
beilen, fo trifft fie offenbar das Urtheil des Unbußfertigen. 
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F ferner: „Alles geſchehe mit Anſtand und Drbnung,“') und 
 perbient Zurechtweilung, es fet denn, daß ihn die Arbeit 


* das Anftößige vermeiden. 
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Wer ſich bei Tiſche unbeſcheid en benimmt, in⸗ 
Dem er entweder zu gierig iBt oder trinkt, Toll 7 
a — Der geſtraft werden? — 
Antwort. Ein Solcher beobachtet nicht das Gebot des 
Aupofiels, welcher Sagt: „Ob ihr eflet oder trinket oder et 






"was Anderes thuet,  thuet Alles zur Ehre Gottes;" und 


. u 


oder Eile nötbigen; aber felbft dann Toll man forgfältig 





73. Frage. 


Wer nicht in der Abſicht, feine Brüder zu bef— 
fern, fondern aus leidenſchaftlicher Rachſucht 
den Feblenden ſtraft, wie tft Der zu beffern, 
wenn er nah wiederholter Ermahnung indem 

Fehler verbarrt? } 

Antwort. Ein Solcher ift als felbft- und berrich- 
ſüchtig anzufeben und die Weile, ihm zu beifern, nach ven 
Grundfägen der Frömmigkeit vorzunehmen. Verharrt er 

aber in ver Bosheit, fo trifft ihn offenbar das Urtbeil der 

Unbußfertigen. 


74. Frage. 


Wir bitten aus der Schrift darüber belehrt zu 
werden, ob Diejenigen, welche aus verBrüder 
Ihaft austreten und ein einfamestebenführen 
oder mit Wenigen nah vemfelben Ziele iver 
Srömmiglett ffreben wollen, von den Übrigen 

zu trennen find. 


i 
e 
| 
3 
| 








1) 1. Kor. 10, 31; 14, 40, 
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Nichts von ſich felbft;" N) und: „Ich bin vom Himmel 


bherabgeſtiegen, nicht damit ich meinen Willen thue, fondern 


den Willen des Vaters, ber mich gefandt hatz“2) und 


gegen, fo daß wir nicht Das thun, was wir wollen ;" 3) 


To it Alles, was aus eigenem Willen gewählt wird, den — 


Gottesfürchtigen fremd. Ausführlicher haben wir hierüber 
in den größeren Vorſchriften geantwortet. 





5. Frage, 


Ob man den Satan den Urheber aller Sünden 
mögen fiein Gedanken, Worten oder Merten 
vollbradt werben,-nennen dürfe. 


Antwort. Im Allgemeinen glaube ih, daß der Sa- 
tan an und für ſich bei Niemandem der Urbeber einer 
Sünde werven fan, fondern daß er fih bald der dem 
Menſchen innemohnenden natürlichen Regungen, bald der ver- 
botenen Neigungen bevient und dadurch die nicht Wachfamen - 
zu leidenſchaftlichen Werken zu verleiten fucht. Der natürlichen 
Regungen bevient er ſich, wie er es bei dem Herrn zu thun 
verfuchte, da er ben Hunger veffelben bemerkte und ſprach: 
„Biſt du Gottes Sohn, fo ſprich, daß dieſe Steine Brod 
werben ;"*) ber verbotenen Reivenfchaften aber wie bei Sur 
das. Denn als er erkannte, dieſer fei an der Geldliebe 
krank, benützte er dieſe Leidenſchaft und verleitete ben Hab⸗ 
ſüchtigen zu dem Verbrechen des Verraths dur die breiffig 

Silberlinge. Daß aber auch das Böfe aus uns ſelbſt ent⸗ 
ſpringt, bezeugt der Herr deutlich „Denn aus dem Herzen,“ 
jagt er, „kommen bie böfen Gedanken.“ °) Diefes tritt aber 


1) Job 5, 19. — 2) Ebd. 6,38. — 3) Gal. 5, 17, — 
4) Diatth. 4, 3. — 5) Ebd. 15, 19, 


15* 





der Apoſtel bezeugt: „Das Fleiſch widerftreht dem Seifte, 
der Geift aber dem Fleiſche, denn fie find einander ent 





ä Antwort. Da der Herr oft fagt: „Der Sohn tbuet % F 








EA k : ? — EEE FR ef 
bei Solchen ein, welche den natürlichen Samen bes Guten 
aus Sfeichailtigfeit unangebaut laflen, wie im ben Sprühen 

eſagt ift: „Wie ein Ader ift ein thörichter Mann und wie 
ein Weinberg ein unvernünftiger Menſch. Verläßt du ibn, 

$p wird er wüft werben und ganz von Unfraut firogen und 
; 














verlaffen werben." ) Die in folder Sorglofigkeit unbebaut 
- und oͤde gelaffene Seele muß folgerichtig nothwendig Dorner 
und Difteln bervorbringen und es ihr geben, wie geſagt iſt: 
„Ich erwartete, daß er Trauben brächte, er brachte aber 
- Dornen." *) Bon diefer Seele war früher gefagt : „Und ich 
- pflanzte einen Weinftod Sorel,“°) was in unferer Sprache 
uuserwahlt heißt. Etwas Abnliches fann man auch bei Je— 
Mias finden, ver in der Berfon Gottes fagt: „Sch pflangte 
einen fruchtbaren Weinſtock, einen ganz ächten; wie bift du 
= in —— verwandelt worden gleich einem wilden Wein— 

* ſto us 


76. Frage. | 


Ob man eines Nutzens wegen Lügen dürfe. 
Antwort. Diefes verbietet der Ausfprud des Herrn 
der fchlehtweg fagt, daß die Lüge vom Teufel fei, obne 
einen Unterfchied in der Lüge zu machen.) Aber audy ver 
Apoftel bezeugt Diefes, indem er fchreibt: „Auch wenn 
Einer im Wettkampfe ftreitet, wird er nicht gelrönt, wenn 
er nicht geſetzmäßig gekämpft bat.“ ®) 


77. Frage. 


Was iſt Argliſt und was Bösartigkeit? 
Antwort. Bösartigkeit iſt, wie ich dafür halte, die 


) Spruchw. 24, 30. 31.— 2) Iſ. 5, 4. — 8) Ebd. 5, 2. — 
4) Jerem. 2, 21. — 5) Joh. 8, 44. — 6) M. Timoth. 2,95. 








erfte und verfiodte Bosheit des Charakters: Araliſt aber it 
das eifrige Streben, Einem nachauftellen, jo wenn man et» 
was Gutes beuchelt und diefes wie einen Köder Einen 











vorbält, um dadurch die Nachftellung auszuführen. Rn . 

Bi | — Dee 
2 78. Zirage. u 
— Wer find Erfinder des Bifen? = 
— Antwort. Die zu den gewohnten und bekannten Üben 
der Menge noch andere erfinnen und erfinden. ER 

‘ 4 —* 

| 3. Frage | — 8 
Wer ſich beſtändig anflagt, daß er genen feinen 
Bruder hart verfahre, wieift Der zu beffern? BE. 
Antworf. Diefer Umftand rührt her, wie ich aus im 

Telbft ichließe, entweder von einer übermäßig flogen Ein 
bildung oder von der Trauer über die Sünden Derer, bie R 


gut- handeln follten. Denn erwartet man etwas Gutes, und Bi 
, 88 erfolgt Entgegengefeßtes und Betrübendes, fo wird fie 
Seele davon um fo heftiger ergriffen. Es fordert aber ine 
um fo größere Sorsfalt, daß wir im erften Falle vie —* 
Leidenſchaft des Stolzes zähmen und, iſt es ver zweite Fall 
durch Zuſprechen und Ermahnen Barmherzigkeit zeigen, —— 
bevor es zum Unwillen kommt. Zeigt ſich dann aber dieſe 
Art der Heilung unwirkſam wegen der der Leidenſchaft zu “N 
Grunde liegenden Bosheit, dann erft Sollen wir die Heftige — — 
feit des Unwillens gepaart mit Mitleiden zum Nuten und — 
zur Beſſerung des Sünders zur rechten Zeit und mit Ver 
nunft anwenden. er 


80. Frage. ? 
Woher lommt es, daß dem Geiſte gute Gedanken 
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and Gott gefällige Sorgen gleihfam fehl 
' und wie können wir und Davor büten? 
Antwort. Da David fagt: „Es fchlummerte meine 
; Seele aus Sorgloſigkeit,“) fo ift offenbar, daß dergleichen | 
von bem Schlummer und der Gefühllofigkeit der Seele herr 
rührt. Denn einer wachfamen und nüchternen Geele fehlt 
"ss nie an einer Gott wohlgefälligen Sorgfalt und einem guten 
Sebdanken, im Gegentbeile fiebt fie, daß fie jener fehle. Denn 
reicht pas Auge des Leibes nicht bin, auch nur einige wenige 
Werke Gottes zu betrachten und wenn es fih an Dem, 
was es einmal geſehen hat, nicht fätiigen kann, ſondern nicht 
müde wird, immer denſelben Gegenſtand zu betrachten und 
anzufehen, um wie viel weniger reicht da8 Auge der Seele 
bin, wenn es wahlam und nüchtern ift, die Wunder und 
Gerichte Gottes zu betrachten! „Denn deine Gerichte," heißt 
B: es, „ind ein großer Abgrund,“) und an einer andere 
Re Stelle: „Wunderbar ift dein Wiflen vor mir, gar mächtig 
0 Aftes, ich kann e8 nicht erreichen.“ °) Und dergleichen Stellen 
gibt e8 viele. Fehlt aber der Seele ein guter Gedanke, jo 
0 Fehlt ihr offenbar auch noch die Erleuchtung, nicht weil das 
= nn fehlt, ſondern weil Das fchläft, was erleuchtet werben 
fol. 


& — 


81. Frage. 


ob die Gewiffenhbaften ebenfo zu beftrafen 
feien wie die Gleichgiltigen, wenn Beidein 
derfelben Sünde betroffen werden. 


Antworf. Wenn wir die Gelinnung des Sünders und 
die Art der Sünde berüdfichtigen, werden wir auch die Art 
F der Strafe erfennen. Denn obgleich die Sünde des Gleich— 

giltigen und des Gewiſſenhaften viefelbe zu fein ſcheint, fo ift 





1) Pf. 118, 8. — 2) Ebd. 35, 7. — 3) Ebd. 1838, 6. 









EEE 


doch unter ihnen ein großer Unterfchied. Denn ber Gewiff en⸗ 


hafte, eben weil er gewiſſenhaft iſt, kämpft und ringt um 
das Wohlgefallen Gottes, iſt wegen eines Unfalls und faſt 


wider ſeinen Willen geſtrauchelt und gefallen; der Gleich⸗ 
giltige dagegen, der weder auf ſich noch auf Goit Rückſicht 


nimmt und, wie ſchon der Name anzeigt, zwifchen Sündigen 


und Rechtthun keinen Unterſchied macht, iſt an dem erfien 
und größten Übel Frank, entweder an ver Verachtung Gottes 


ober an dem Unglauben an Gottes Dafein. Denn biefe 
beiden veranlaſſen die Seele zum Sündigen, wie die Schrift 
bezeugt, indem fie einmal fast: „Es fpricht der Ungerechte 
bei fich felbft, daß er fündige, Furcht Gottes ift nicht vor 
feinen Augen;"*) ein ander Mal: „Der Thor fpriht in 
feinem Herzen: Es ift fein Gott. Verderbt find fie und abe 
Scheulich find fie geworben in ihren Anfchlägen."?) Daher 
verachtet er entweder Gott und ſündigt dadurch oder leugnet 
felbft, daß ein Gott fei, und ift daher ververbt in feinen Ber 
ftrebungen, wenn er auch Gott zu befennen fchein. Denn 
„fie geben vor, Gott zu kennen, leugnen ihn aber in ihren 


Merken.” ?) Da fich Diefes nun fo verhält, fo muß meines. 


Erachtens auch die Art der Strafe gegen fie verfchieben 
fein. Denn der Gewiffenhafte bedarf gleichfam eines ört⸗ 
lichen Beiftandes und muß, worin er gefehlt hat, auch ge- 
ftraft werden; der ©leichgiltige Dagegen, ber die ganze 


Schönheit ver Seele zugleich zerftört hat und an ven Haupt» 


übeln felbft krank ift, foll entweder als Verräther, wie ich 
faste, oder als Ungläubiger betrauert, ermahnt und be- 
ftraft werden, bis man ihn überzeugen fann, entweder daß 
Gott ein gerechter Richter ift, und er in Furcht geräth, 
oder überhaupt, daß ein Gott fei, und er erfchüttert wird. 
ber auh Das muß man wiffen, daß die fehler der Ge- 
wifienhaften oft auf Gottes Zulafiung zu ihrem Nußen ges 
fchehen. Denn Gott läßt fie manchmal fallen zur Heilung 


1) Pf. 35, 1. — 2) Ebp. 13, 1. — 3) Zit. 1,16. 









lithres früheren Hochmuths, wie 3. B. von Petrus gefagt 
und bei ihm eingetreten ift. 
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82. Frage. 


Da geſchrieben ſteht: „Ältere Frauen wie 
Jüngere,"?) begeht nun eine ältere Frau die 
ſelbe Sünde wie eine jüngere, ob fie derfelben 


Strafe unterliege? 
Antwort. Der Apoftel hat gelehrt, wir follten alte 


Frauen wie Mütter, die nicht Strafwürbiges thun, ehren. 


Trifft es ſich aber einmal, daß die ältere Frau diefelbe 








Sünde begebt wie die jüngere, To müffen wir erſtens, um 
mich fo auszubrüden, die natürlichen Fehler des Alters er— 
wägen und fo einem jeden Alter das angemeſſene Maß her 
Strafe beftimmen. So ift 3. B. die Tränheit dem Greifen- 


: alter natürlich, nicht aber der Jugend; wie denn die Ber: 


ſtreuung, Aufregung, Kühnheit und dergleichen ver Jugend 


eigen ift, nicht aber dem Greifenalter, und es fcheint, als 


fänden fie ihre Stüße in der natürlichen Wärme ber Ju⸗ 
gend. Daher verdient dieſelbe Sünde der Trägheit, zeigt 
fie fich bei der jüngeren Frau, ſchwerere Abndungen, weil 
das Alter fie nicht entfchuldigt. Und eben viefelbe Sünde 
ver Zeritrenung, der Kühnheit oder Aufregung macht die 


* ältere Frau einer größeren Strafe würdig, weil ſie in ihrem 


Alter an der Sanftmuth und Gelaffenheit eine Stuhe 
findet. Überdieß bat man auch bei jever der beiden Per⸗ 
ſonen die Art der Sünde zu erwägen und ſo durch die ent⸗ 


ſprechende Strafe die angemeſſene Art der Heilung anzu⸗ 
wenden. 








1) I. Timoth. 5, 


fo) 





eh 


Wie follen wir Den behandeln. der in vie 


Antworf. Wie der Herr den Petrus. 


— 


84. Frage. 





Hat Jemand einen unrubigen und verlehrten 


Charakter, und wenner, veßbalb getabelt, faat, #9 
Gott babe die Einen gut, die Anderen böfege 


ſchaffen, ob Der recht rede, 


Antwort. Diefe Anſicht if ſchon längſt als ketzeriſch 
verworfen, denn fie iſt gottesläſteriſch und gottlos und 
macht die Seele zur Sünde aufgelegt. Daber Toll ein Solcher — 


fich beſſern oder aus der Mitte geſtoßen werden, damit 


Bolgendes nicht gefchehe: „Ein wenig Sauerteig verbirt 


die ganze Maſſe.“ 





85. Frage. 


Db man in der Brüderfhaft eimas Eigenes — 


haben dürfe. 


Antwort. Dieſes iſt entgegen dem Zeugniſſe über die 


Gläubigen in ver Apoſtelgeſchichte, wo geſchrieben fteht: 
„Auch fagte Niemand, daß Etwas von Dem, was er befaß, 


fein fei."?) Wer alſo fagt, daß Etwas fein fei, ver fondert 

fih von der Kirche Gottes und von ber Fiebe des Heren, 
der duch Wort und That gelehrt bat, daß man für feine 
Freunde fein Leben einſetzen müſſe, geichmweige bie zeitlichen 


Güter. e \ 


1) Sal. 5, 9. — 2) Apoftelg. 4, 32. 


— 
Dingen recht thut, ſich in einem aber verfehlt? 















ei Semaaber Ich — — Etwas von 


dem Meinigen zufrieden; was haben wir gegen 
3 — * einen Solchen zu beobachten? 


—— der ſagt: „Liebet einander, wie ich euch geliebt 
e,“2) jo müflen wir dem Apoftel folgen, der fast: „Ente 
net den Böfen aus. eurer Mitte," damit nicht eintritt, 
as N ſteht: „Ein wenig Sauerteig verbirbt die: 


87. Frage. 


Kann Seder fein altes Kleid oderalten Shub 
geben, wemermill, dem Geſetze gemäß? 

Antwort. Geben oder nehmen, felbft nady dem Ger 
fee darf nicht ein Jeder, fondern nur Derienige, dem nach 
beſonderer Probe diefes Amt anvertraut ift. Diefer bat da» 
ber fowohl bie alten als auch die neuen Kleider, wie es bie 
 Berbältnifie eines Jeden fordern, zu geben und zurüdzu- 
nehmen. 


88. Frage. 


Was iſt zeitlihe Sorge? 


Antwort. Jede Sorge, auch wenn fie fich auf nichts 
Derbotened zu erftreden fcheint, die nicht zur Frömmigkeit 
beiträgt, ift eine zeitliche. 





1) Joh. 13, 34. — 2) 1. Kor. 5, 2. 6. 





den Brüdern, noch gebe ih ihnen, id Binmit 


Antwort. Richtet er fih nicht nach der Lehre des 
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Da geſchrieben ſteht: „Das Löſegeld für. das 
Leben des Mannes iſt ſein eigener ——— 


wir aber feines haben, was follen wirtbun? 
Antworf. Wenn wir und darum bemühten, ohne Er 


fola zu haben, fo follen wir uns der Antwort bed Heren 
an Petrus erinnern, der darüber beforgt war und fagte: 


„Siebe, wir haben Alles verlaffen und Is dir nacdhgefolgt, 


— 
— 


was wird uns denn dafür werden?“ Der Herr antwortete 


ihm alſo: „Jeder, welcher Haus oder Brüder oder Schwe⸗ 
ſtern oder Vater oder Mutter oder Frau oder Kinder oder 


Ader meinet- oder des Evangeliums wegen verläßt, wird 
bundertfältig dafür erhalten und das ewige Leben erben." 2) 
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Haben wir aber aus Sorglofigfeit Dieß nicht getban, fo : 


wollen wir und jest eifrig darum bemühen. Haben wir 


aber nicht mehr Zeit und Kraft dazu, fo tröfte ung der 


Apoftel, welcher fagt: „Ich ſuche nicht das Eurige, ſondern 
euch.” ?) 





90. Zirage. 


Db es erlaubt fet, ein Nachtkleid aus Haaren 
ober einem anderen Stoffe zu haben. 
Antworf. Der Gebrauch des härenen Kleides hat 
feine befonvderen Zeiten. Denn es wird nicht des leiblichen 
Bedürfniſſes wegen getragen, fondern zur Zerfnirfchung und: 


Pervemüthigung der Seele. Da aber ver Befig zweier 


Röcke verboten ift, fo mag Seber bei fich itberlegen, ob ber 
Gebrauch ohne die erwähnte Urfache geftatter ift. 


1) Bi. 13, 8. — 2) Matth. 19, 27. 29. — 3)I1. Kor. 12,14, 






ze Be ehe Frage. — 


Wird ein Bruder, der nichts Eigenes bat, von | 


zinem Nadten um das Kleid gebeten, weldhes er 


— trägt, was foller thun? 


Antwort. Ob Einer nackt oder böfe, oder aus Berürfnif 
oder Habfucht bittet, e8 ift einmal geſagt worden, daß nicht 
Jeder geben oder nehmen dürfe, fondern nur Derjenige, 
dem nach beftanvdener Probe das Amt übertragen worden 
tft. Auch find die Worte zu beachten: „Ein Jever bleibe 


5: * in Dem, wozu er berufen worden ift.“ ) 





‘ 


92. Frage. 


Da der Herr die Güter zu verfaufen befiehlt, 

in welder Gefinnung muß man Das tbun, ent- 

weder weil die Güter von Natur aus ſchädlich 

find, oder weil durch fie die Seele von Gott 
abgezogen wird? 


Antwort. Darauf läßt fich zuerft Tagen, daß feines ver 
Güter, wäre e8 an fich böfe, von Gott würde gefchaffen. 
fein; „denn Alles, was Gott erfchaffen hat,” heißt es, 

„tft gut und nicht verwerflich;“ ) und zweitens, daß das 
Gebot des Heren feineswegs lehrt, die Güter als böfe weg⸗ 
zuwerfen und zu fliehen, ſondern fte recht zu gebrauchen. Auch 
wird Keiner verdammt, weil er überhaupt Güter befeflen, 
 fondern weil er über fie verehrt dachte oder fie nicht gut 
anwandte. Denn eine leidenschaftlofe und gefunde Anfiht 
von ihnen und ein dem Gebote enfprechender Gebrauch ift 
und zu DVielem und zwar dem Nothwendigſten nitlich: 
bald zur Reinigung von unferen perfönlichen Sünden, weß⸗ 
wegen gefchrieben ftebt: „Übrigens gebet von Dem, was 
übrig ift, Almofen, und fiebe, Alles ift euch rein;"®) bald 


1) I. Kor. 7, 20. — 2) I. Timoth. 4, 4. — 3) Lut. 11,41. 


wi 
ir 


ürchte dich nicht, du Meine Heerde, denn e8 hat eurm 
himmliſchen Vater gefallen, euch das Reich zu geben. Ber- 
‚ Taufet, was ihr Habt, und gebet Almofen, bereitet eu 

Deutel, die nicht veralten, einen Schag im Himmel, der 


4 


- 


unm das Himmelreich zu erben und einen Schaß zu erlangen , 


w. N 


der nicht abnimmt, wie an einem anderen Orte gefagt ift: 


nit abnimmt !" ®) 


33. Frage. 


Hat fih Jemand einmal feiner Güter entledigt 5 
und belennt nichts Eigenes zu befiten, im. 
welcher Gefinnung muß der die zum Leben noth- 
wendigen Dinge, wie Kleivung und Nahrung, 


gebrauden? 


Antwort. Eingedenk, wie gefchrieben fteht. daß Gott 
es ift, der allem Fleifche Nahrung gibt. Aufferdem muß 


er auch Sorge tragen, daß er als Arbeiter Gottes feiner 
Nabrung würdig fei, und zwar nicht einer foldhen, bie in 
feiner Macht liegt, fondern wie fie ihm von Dem, ber mit. 


diefer Sorge betraut if, zur rechten Zeit und in redhtem 
Maße zugetbeilt wird, wie gefchrieben fteht: „Es wurde | 


aber einem Jeden ausgetheilt, je nachdem er bedurfte." 





34. Frage. 


Wenn Jemand, ohne die Steuern entrichtet Zu 

baben, indie Brüderfchaft tritt, feine Ver— 

wandten aber feinetwegen angegangen und ges 

quält werden, ob Diefesihm oder Denen, die 

ibn aufgenommen haben, fein Bedenken und: 
feinen Nachtheil verurfadt. 


‚ 1).tuf, 12, 32. 33. — 2) Apoſtelg. 4, 85. 
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ee Unfer FR Zefus Chriſtus eG 


ae die ihn fragten, ob e8 erlaubt fei, dem Kaiſer Zins 


zu geben, ober nicht: „Zeiget mir einen Denar! Wellen 


Bild und Umfchrift trägt er?" Als fie aber fagten: „Des 


Kaiſers,“ antwortete er ihnen und fprah: „Alſo gebet 


dem Raifer, was des Raifers ift, und Gott, was Gottes 


5 Al") Da nun hieraus deutlich hervorgeht, daß die erflärter 
Maßen dem Kaifer unterworfen find, bei denen, was bes 


Kaiſers ift, gefunden wird, fo muß Derjenige, der mit Et- 
was, was des Kaiſers ift, zur Brüderfchaft fommt, notb- 


= wendig die Steuern entrichten. Iſt er aber mit Zurüd- 


laſſung alles Eigenthums von feinen Verwandten fortge- 
zogen, To fällt fowohl für ibn wie für die, fo ihn aufges 


nommen baben, jedes Bedenken weg. 





35. Frage. 


Ob es gutift, Daß die Neueintretenden gleich 
Ausfprüde der Schriften auswendig lernen. 

Anfworf. Auch diefe Frage ift aus dem früher Ge— 
ſagten zu berichtigen. Denn daß Jeder Das aus der gött- 
lihen Schrift auswendig lerne, was zu feinem Gebrauche 
dient, if} angemeflen und nothwendig, fomohl um fih in 
der Frömmigkeit zu vervollkommnen, als auh um fih an 
teine menschlichen Überlieferungen zu gewöhnen. 


96. Frage. 
Ob man Jedem, der will, erlauben foll, die 
Schrift zu lernen oder zu leſen. 


Antworf. Da der Apoftel fagt: „Damit ihr nicht 
Alles thuet, was ihr wollt“) fo ift e8 in jeder Sache 


1) Luk. 20, 22. 24. — 2) Gal. 5, 17. 
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Aurzefate Rage Ren — En, 


: häbtich, Einem Das zuzulaſſen, was er aus eigenem Willen 


wählt; dagegen muß Alles angenommen werden, was von 
den Vorgeſetzten gutgeheiſſen wird, ſelbſt wenn es dem eis 
genen Willen widerſtrebt. Auch trifft Dieſen der Vorwurf 


des Unglaubens, da der Herr ſagt: „Seid bereit, denn der 


Menſchenſohn wird zu einer Stunde fommen, da ihr es 
nicht meinet;"*) denn offenbar fchreibt fich ein Solcher bie 
Lebenszeit felbft vor. 


97. Frage. 


MWenn Jemand fagte: „Ih will mich einige Zeit 
bei euch zu meiner Förderung aufhalten,” ob 
man einen Soldhen aufnehmen foll. 


Anfworf. Da der Herr faot: „Wer zu mir fommt, 


Den werde ich nicht hinausſtoßen,“) und ver Apoſtel ers 


Hört: „Aber wegen ber eingeführten falfchen Brüder, vie fich 
eingefchlichen haben, um unfere Freiheit, Die wir in Chriftus 
Jeſus haben, auszutundfchaften, damit fie uns in Dienfte 
barkeit brächten; Diefen wichen wir bezüglich der Unter- 
werfung nicht eine Stunde, damit die Wahrheit des Evan⸗ 
geliums bei euch bleibe;"°) To muß man ihnen zuvor ven 
Zugang verftatten, fowohl weil ver Erfolg zweifelhaft ift, 
— denn oft wird er, bat er einige Zeit den Nuten ver« 
fpürt, überhaupt an dem Leben Wohlgefallen finden, wie 
Das oft gefhehen ift, — als auch damit Demjenigen, der 
von uns vielleicht eine, ganz andere Anficyt hatte, unfer 
Wandel offenbar werde. Übrigens müffen wir uns ihm gegen- 
über einer ftrengeren Zucht befleiffigen, damit fomohl bie 
Wahrheit offenbar als auch der Verbacht jeder leichpiltig- 
keit gehoben werde. Denn fo werben wir Gott gefallen 
und wird Jener gefördert und eines Beſſeren belehrt werben. 


1) Luk. 12, 40, — 2) 30h. 6, 37. — 3) Galat. 2,4. 5. 











98. Srage. 


Welche Geſinnung ſoll den Borgelegten se 


feinen Befehlen und Berorpnungen leiten? 
‚Antwort. Gegen Gott foll er fein wie ein Diener 


i Cbhriſti und Ausfpender der Geheimniſſe Gottes,) der ſich 


fürchtet, gegen den in den Schriften tundgegebenen Willen 


Gottes Etwas zu thun oder zu verorbnen und als falfcher 
Zeuge Gottes oder Gottesräuber gefunden zu werden, in» 


dem er entweder von ver Lehre des Herrn Abmweichendes 


anführt oder Gott MWohlgefälliges unterläßt. Gegen die 


Brüder aber fol er gefinnt fein wie eine Amme, vie ihre 


eigenen Rinder ftillt,) Willens, Jedem mitzutheilen nad 


dem Wohlgefallen Gottes und Allen zum gemeinfamen 


Nuten, nicht nur das Evangelium Gottes, fondern auch 
fein Leben nach dem Gebote unfer8 Herrn und Gottes Yes - 


ſus Chriftus, der da fagt: „Ein neues Gebot gebe ich euch, 


- daß ihr euch einander Liebet, wie ich euch geliebt babe.“ ®) 


„Eine arößere Liebe als diefe bat Niemand, daß er fein Les 


> ben laßt für feine Freunde.“ %) 


99. Frage. 
Sm welder Gemüthsverfaffung foll der 
Strafende ftrafen? 
Antwort. Gegen Gott mit berienigen, bie David be= 
wies, als er fagte: „Ich fah die Unverftändigen und wurde 


befümmert, weil fie deine Worte nicht beobachteten“. Gegen 
die Strafbaren muß er die Gemüthsverfaflung eines Va 


ter8 und Arztes annehmen, der feinen Sohn mit Mitleid 


und Erbarmen weislich zu heilen fucht, zumal wenn 
Schmerz vorhanden und die Art der Heilung mühſam ift. 








AL Kor. 4,1. — DL Theſſ. 2,7. — 3) Joh. 18, 34. 
— Ebd. 15, 13. N 


P: 


thut, ift ald Störer der Ordnung au beftrafen, bi er feine 


‚100. Frage. 


Wie follen wir Die abfertigen, die von auffen 


fommen und betteln? Darf Jeder Brod oder 

etwa8 Anderes austheilen, over muß ud 
Diefes Einem übertragen werden? 

Antworf. Da der Herr erklärte: „Es ift nicht recht. 

ben Kindern das Brod zu nehmen und den Hunden vorzu⸗ 

werfen,” aber auch die Antwort billigte: „Denn aud die 








Dündlein effen von dem Tifche ihrer Herren:"Yfomuß Der, ? 


dem die Austbeilung übertragen ift, Diefeg mit Umfiht 


tbun. Jeder aber, der es ohne Willen und Willen Jenes 


Stellung einzuhalten lernt, nad dem Ausſpruche des 
Apoſtels: „Worin ein Jeder berufen ift, darin verbleibe 


ers?) 


191. Frage. 


Db Derjenige, dem die Berwaltung der dem 
Herrn geweihten Güter anvertraut ift, noth— 
wendig ven Ausſpruch erfüllen müffe: „Gib 


Jedem, der did bittet, und wende dich nicht 


weg von Dem, der von dir borgen wiLlL!"3) 
Anfworf. Jenes: „Gib Jedem, ber dich bittet, und wende 


dich nicht weg von Dem, welcher von bir borgen will,“ it, 


wie die folgenden Worte zeigen, eine Art Berfuhung und 
für die Gottlofen beftimmt, darf alfo nicht überhaupt, fone 
dern nur unter Umftänden beobachtet werben. Denn das 
Hauptgebot des Herrn ift: „Verkauf, was du haft, und gib 
e3 den Armen ;"*) und wiederum: „Verkaufet, was ihr babet, 
und gebet Almofen!"5) Wenn nun dag für die Einen Be— 


1) Matth. 15, 26. 27, — 2) I, Kor. 7, 24. — 3) Ruf. 6, 80, 
— .4) Gbb. 18, 22. — 5) Ebd. 12788.” 7 
Baſilius' ausgew. Schriften IL, Bd. 16 










ſtimmte nicht ohne Gefahr auf Andere übertragen 

Tann, da der Herr ſagt: „Ih bin nur gefandt zu den v 
forenen Schafen des Hanfes Iſrael;“ un 
 vorzuwerfen;"*) warum foll man nicht von fich ſelbſt ur- 
theilen, was vecht iſt? 


102. Frage. 
Ob man Den, ber aus irgend einem Grunde 
aus der Brüderfhaft austreten will,durd Er 
mahnen zurüdhalten foll oder nibt; wann 
00000 0 and unter welden Bedingungen. 
0. Anfworf. Da der Herr ſagt: „Wer zu mir fommt, 
Den werde ich nicht Binausftoßen;"*) und wiederum: „Die 
Geſunden bebürfen des Arztes nicht, fondern die Kranken ;"®) 
und an einer andern Stelle: „Wer von euch, der hundert 
Schafe bat, verläßt, wenn eines aus ihnen ſich verirrt bat, 
0 micht Die neunundneunzig und geht bin und fucht das ver> 
inte Schaf, bis er e8 findet ?* %) fo muß man ben Kranken 
auf jede Weile zu beilen ſuchen und fo zu fagen das ver⸗ 
renfte Glied wieder einrichten. Verharrt er aber im der 
Bobeit, wie biefe immer fein mag, fo ift er als ein Bruder 
zu entlaffen. Denn e8 flebt gelchrieben: „Jede Pflanzung, 
welche mein himmliſcher Vater nicht gepflanzt bat, wird 
ausgevottet werben. Laſſet fie, fie find blind.” °) 
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103. Frage. - 


-Dab man den Älteren geboren müſſe bis zum 
- Tode, haben wir bereits fennen gelernt; Da es 





— A Ebd. 18, 12. — 5) Ebd. 15, 13. 14. 


db: „E86 if nit 
recht, ben Kindern das Brod zu nehmen und ven Hunden 


1) Matth, 15, 24. 26.— 2) Joh. 6, 37. — 3) Matth, 9, 12. 
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und wo er zurechtgewiefen werben ſolle; und 
was gefhehen muß,wenn er bie Zurechtweifn: 
Br“ nidt annimmt? * A 
E Antwort. Darüber iſt deutlich und ausführlih ge 
ſprochen iworben. Rn 

A 













a g " 
belt, fo möchten wir vernehmen, ob, 
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‚104, Frage. k —— 


Wie bie Geſchäfte dem Bruderübergeben werben 
follen, ob der Vorgeſetzte allein darüber zu ur⸗ 
theilen hat oder auch die Brüder ihre Stimmen 
abzugebenhaben,ebenfo auch beipenSöchweftern. 


Antwort. Wenn Jeder angewieſen wurde, Anderen 
feine Gedanken mitzutheilen, um wie viel mehr muß Dieſes 
mit Befragung ber hierzu geeigneten Perſonen gefchehen, 
wenn Gottes Haushaltung auf eine Gott moblgefällige 
Weile Solchen übertragen werben fol, welche bereits einen 
Beweis abgelegt haben, daß fie im Stande find, die Hause 
baltung auf eine Weife, die dem Herrn gefällt, zu führen. 
Auch muß der Vorfteher überhaupt bei jedem Gelhäfte an 
die beilige Schrift denfen, die da fagt: Thue Alles mit 

‚ Überlegung !" ) | 





) ) — — iS 
105. Frage. h a Ri 
Db bie in die Bruderfhaft@intretenden fofort a 
Handwerke lernen follen. a — 
Antwort. Darüber mögen die Vorfteher urtheilen. F 
er | 2 
1) Sir. 32, 32, * 
| 16* 8* 
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N 106, Sie 
Welche Strafe ift in ver Brüberfhaftzur Be 
5; kehrung der Sünder anzuwenden? 

0 Artwork. Die Zeit und die Art ber Strafe ift nady 
dem Gutbefinden ver Vorgeſetzten zu beftimmen, mit Rück— 
ſicht auf Alter, Seelenzuftend und Verſchiedenheit der 
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— 107. Frage. 
Sagt Jemand, er habe Luſt zum gemeinſamen 
Seben, wird aber durch die Sorge für feine 
leiblichen Verwandten oder auch oftwegen Ab 
gaben, die er zu leiften bat, verhindert, fihein 
für alle Mal einem folhen Leben zu widmen; 
ob man Diefem den Eintritt zu den Brüdern 
geftatten ſoll. 


Antworf. Das Berlangen nach dem Guten wirb nicht 
ohne Gefahr zurüdgebalten; anderſeits iſt es aber auch 
keineswegs rathſam, Den, welcher eintritt, Zeit und Ge: 
lecgenheit zu geben, auswärtige und dem Gott geweihten 





0 Xeben fremde Dingefvorzunehmen, Weihet ſich aber Einer, 
der einteitt, ben inneren Angelegenheiten und bringt von 
 aufien Nichts mit herein, fo bat er eine beſſere Hoffnung. 
— 

* 

Br N 108. Frage. 

Ki. Ob der Borfteber in Abwefenbeit der Bor 
* fteherin mit einer Schweſter Das beſprechen 
düuürfe, was zur Erbauung im Glauben dient. 
Zr Antwort. Hierin würde das Gebot des Apoftels nicht 
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109. Frage. 


Ob der Vorſteher mit der Borfteberin oftund 
f lange reden dürfe, zumal wenn einige Brüder 
B: daran Anftoß nehmen. Be 
1 Antwort. Da der Apoftel fast: „Warum denn fol 
meine Freiheit von einem anderen Gewiſſen gerichtet wer 
| den?“2) darum ift es gut, ihm nachzuahmen, indem er 
ſagt: „Wir haben uns diefer Freiheit nicht bebient, damit 
wir dem Evangelium Chrifti fein Hinderniß bereiten,“ ®) und. 
nad Kräften möglichft felten und kurz zuſammen zu lommen. 





110. Frage. —— 


Ob, wenn eine Schweſter dem Älteſten beichtet, 
auch bie Alteſte zugegen fein müſfe.— 

Antwort. Mit mehr Anſtand und Vorſicht wird in 

Gecgenwart der Ülteften dem lteften das Befenntniß abge —— 


legt werden, der die Art der Buße und Beſſerung weislich 
au beſtimmen im Stande ift. hr! 


111. Frage. 


Wenn der Ültefte obne Wilfen ver Ülteften 
den Schweftern Etwas zu tbun befiehlt, ob A 


dann die Ältefte mit Recht zürne. 
Antwort. Mit vollem Rechte. 





1) I. Kor. 14, 40. — 2) Ebd. 10, 29. — 3) Ebd. 9, 12. 








au 


 Borfteher obneWiffen verBrüder aufnimmt, 


Du 
— 


Obes erlaubt ſei, daß Den, welder in den h 


RS 112, Frage. — Eh Leah 


gottwohlgefälligen Stand treten will, der 


oder ob es auch ihnen vorher mitgetbeilt 


Gh werben müffe. 


“7 Antworf. Der Herr Iehrt, daß wegen Eines, der Bude 
thut, die Freunde und Nachbarn zufammengerufen werben 


ſollen. Daher ift es bei Weitem notbwendiger, daB ver 
Eintretende mit Willen aller Brüder aufgenommen werde, 
damit fie fich mit einander freuen und beten. 





113. Frage. 


Ob Derienige, dem die Sorge für die Seele 
anvertraut ift, au den Ausſpruch: „Wennibhr 


-  euh nicht befehrt und wie die Kinder werdet”‘) 


beobachten kann zumaler mit vielen und ver- 
ſchiedenen Perfonen zu thun bat. 


Antwort. Da der fehr weile Salomon fagt: „Jedes 
Ding bat feine Zeit," To müſſen wir willen, daß auch bie 
Demuth, die Ausübung der Gewalt, bie Zurehtweilung, 

die Ermahnung, die Schonung, das offene Auftreten, bie 


Gute, die Strenge und, um es mit einem Worte zu jagen, 


jedes Ding feine Zeit hat. Daher müflen wir zu Zeiten 
Demuth beweifen und darin die Kinder nahahmen und 
befonders, wenn ſich Gelegenheit bietet, einander zu ehren 
und zu dienen und Leibliche Sorge und Pflege zu gewähren, 
wie der Herr gefagt «hat; zu Zeiten und aber audy der 
Gewalt bevienen, die ung der Herr zur Erbauung, nicht Zur 
Zerflörung verliehen bat, wenn die Noth ein freies Auf- 


1) Matth. 18, 2. 











bei all den übrigen Vorkommniſſen zu benehmen. 


114. Frage. 


Da der Herr befiehlt: „Nö thigt Dich K 
eine Meile mitzugeben, wohlan fo gebe zweit 


Meilen mit ihm!"N) und da der Apoſtel febrt, 
daß wir ung einander unterwerfen follen in 


der Furcht Chrifii,) — muß man da einem — — 


und in a gehorchen? 


Antwort. Der Unterſchied der Befehlenden darf den 
Gehorſam Derjenigen, denen befohlen wird, in feiner Weile 


beeinträchtigen; denn auch Mofes berachtete den Jothor 
nicht, der ihm Gutes rieth. Da aber in Dem, was befohlen 


wird, fein geringer Unterſchied herricht, — denn Einiges ift 


dem Gebote des Herrn entgegen oder verdirbt es ſogar oder 


verunreinigt es vielfach durch Beimiſchung von Verbotenem, _ 


Anderes ſtimmt mit dem Gebote überein, - Anderes, ob- 
gleich e8 mit demfelben nicht übereinzuflimmen ſcheint, 


fördert es dennoch und iſt gleichſam eine Stütze des Ger 2 
bot, — fo müffen wir an den Ausfpruch des Apofe 


denken: „Weiffagungen verachtet nicht! Alles prüfet, das 
Gute behaltet! Vermeidet jeden Schein des Böſen!“) Und 


wiederum: „Indem wir zerftören die Kathichläge und alle Hg 
Hohheit, die fi erhebt gegen die Kenntniß Gottes, und ins 


dem wir gefangen nehmen jeben Berftand zum Gehorſame 
Chriſti.“) Wird uns daher Etwas befohlen, was mit dem 
Gebote des Herrn zufammenfällt oder e8 förbert, fo müſ— 


fen wir es al8 Willen Gottes um fo eifriger und Jorge 


1) Matth. 5, 41. — 2) Epheſ. 5, 21. — 3) I. Thefl. 
5, 20—22. — 4) IL. Kor. 10, 4. 5. 


B treten. —— Und wie wir bei Oelegenbeit der Cr 
mahnung Güte zu beweifen haben, ebenfo haben wir bei 
Gelegenheit der Strenge Eifer zu zeigen und und ebenfo 
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fuältiger aufnehmen, indem wir erfüllen, was da gefagt iſt⸗ 


„Ertragend einander in der Liebe Chrifti.") Wird uns 


aber von Iemandem Etwas befohlen, was dem Gebote des 
Herrn zuwiber ift, es verdirbt ober verumreinigt, dann ift 


e8 Zeit zu fagen: „Man muß Gott mehr gehorchen als 


> ‚Menfchen,”2) indem wir an den Herrn denken, ver fagt: 


„Einem Fremden aber werben fie nicht folgen, fondern fie 


werden vor ihm fliehen; denn fie kennen die Stimme ver 


Fremden nicht ;"?) und an den Npoftel, der unferer Sichere 


heit wesen felbft die Engel heranzuziehen wagte, indem er 


ſagt: „Wenn auch wir felbft oder ein Engel vom Himmel 
euch ein anderes Evangelium verlündigte, al8 wir ‚euch ver- 


kündigt haben, ver fei verflucht.““ Daraus lernen wir, 


daB, wenn Derjenige, der von dem Herrn Befohlenes ver» 


hindert oder von ihm Verbotenes zu thun anräth, ihn Ser 


der, der den Herrn liebt, ift er auch noch fo nahe verwandt 


je und noch fo angefeben, fliehen-und verabfcheuen muß. 


115. Frage. 


Wie man einander gehorchen fol. 


Antwort. Wie Knechte ihrem Herrn, nah Dem, 
was der Herr befoblen hat: „Wer unter euch groß fein 
will, ver fei ver Allerlette und ver Knecht Aller." Diefem 
fügt er, um noch mehr zu überzeugen, hinzu: „Wie der 
Menichenfohn nicht gekommen ift, fich bedienen zu Iaffen, 
fondern zu bienen;“ >) und wie der Apoftel fast: „Dienet 
einander durch die Liebe des Geiſtes!“ ©) 


1) Ephef. 4, 2. — 2) Apoftelg. 5, 29. — 3) Joh. 5, 10. 
7 N Salat. 1,8. — 5) Marl. 10, 44. 45. — 6) Galat. 
13. 
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göttlihen Wohlgefalleng erftreden muß. 


Antwort. Diefes hat der Apoftel gezeigt, indem er ung “ 


ven Gehorfam des Herrn vorftellte, der aehorfam war bis 


zum Tode, bi zum Tode am Freuze, und vorberfagte: # 
„So follt ihr gefinnt fein, wie auch Jeſus Chriftus ges 


finnt war.“) 





117. Sage. 


Wer mit Dem, was ihm täglich befohlen wird, 
nicht zufrieden ift, fondern lieber ein Handwerk 


lernen will, an welder Krankheit Der leidet, 
und ob man ihn dulden foll.“ 


Antwort. Ein Solcher ift eigenfinnig, felbftaefällig, 
ungläubig, wmeil er fich vor dem Urtheile des Herrn nicht 
fürchtet, er gefagt hat: „Seid bereit, venn ver Menfchen- 
ſohn wird zu einer Stunde fommen, wo ihr es nicht 
meint.” Denn wer täglich und ftündlich ven Herrn ers 
wartet, denkt darauf, wie er ven heutigen Tag nicht müßig 
zubringe, und kümmert fi) um Nichts weiter. Wird ihm 
aber befohlen, ein Handwerk zu Iernen, fo trachte er in Ges 


horſam, den Gewinn des göttlichen Wohlgefallens zu er⸗ 


langen ‚und nicht das Gericht durch die Verzögerung. 


118. Frage. 
Wer fonft eifrig if, aber nicht thut, was ihm be- 


foblen wird, fondern was er felbft will, welden 
Lohn bat Der? 


1) Philipp. 2, 8. 5. — 2) Luk. 12, 40. 


i — 116. Frage * REN, ER Pin“ 35 
Wie weit ſich ver Geborfam nach der Kegel — 
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AN a. Antwort, 1 ber Selbſigefälligkeit. Dac 
Auvoſtel ſagt: „Ein Jeder von uns ſei gefällig dem Näch 
zum Guten, zur Erbauung“ und uns noch angelegente 
licher aufforbert, indem er hinzufügt: „Denn auch felbft 
 Ehriftus lebte nicht fih ſelbſt zu gefallen," fo fol der 
% i — Selbftgefällige die ihm trobende Gefahr erkennen; auch 
Rt wird Derſelbe des Ungehorſams überführt. 
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119. Stage. 


Ob ein Jeder die ihm übertragene — abs 
lehnen und eine andere erbitten darf. 


Antwort. Da der Gehorfam, wie früber gefagt — 
ſich bis auf den Tod erftreckt, fo verletzt Derienige, welcher 
eine ihm “übertragene Arbeit ablehnt und eine andere vers 
langt, erfteng den Gehorfam und zeigt deutlich, daß er ih 

nicht verleugnet habe, zweitens wird er fowohl für ſich 
felbft wie für die Übrigen der Veranlaffer mehrerer Übel. 
Denn er dffnet Vielen die Thür des Widerſpruchs und ge» 
wöhnt fich felbft daran. Und da nicht Feder im Stande 
ift zu beurtheilen, was ihm nüßlich ift, fo wird er fich oft 
eine ihm ſchädliche Arbeit wählen. Auch erregt er bei den 
Brüdern den ſchlimmen Verdacht, als ſei er der Arbeit, die 
‚ er verlangt, mehr ergeben als Denjenigen, mit melden er 
‚arbeiten muB. Daher ift mit einem Worte ver Ungebor- 
ſam die Wurzel vieler und aroßer Übel. Glaubt er aber, ir- 
‚gend einen Grund zu haben, eine Arbeit abzulehnen, fo 
möge er diefen den Vorgeſetzten mittbeilen und ihrem Gut— 
achten anheimgeben. 


\ 





1) Röm. 15, 2. — 2) Ebd. 15, 3, 








nenn bürfe,. 
Antwort. Da der Herr fagt: „Ih bin — mir — 


ſelbſt gekommen, ſondern Jener hat mich geſandt, 


') um 
wie viel weniger darf Jeder von uns fich ſeibſt Etwas 
herausnehmen | Denn wer fich felbft Etwas herausnimmt, 





der leidet offenbar an der Krankheit des Stolzes und ver- 
fält dem Gerichte des Herrn, der da ſagt: „Was vor den 


Menſchen bod if, Das ift ein Gräuel vor Gott.") Und 
mit einem Worte, ſich jelbft Etwas herausnehmen, ift ur 


fündbaft. 


121. trage. 


— Pr 


Db man fchwerere Arbeiten ablehnen bürfe. — 
Antwort. Wer aufrichtig iſt in der Liebe gegen Gott J 


und feſt in ver Überzeugung von der Vergeltung des Herrn, 


der ift mit Dem Öegenwärtigen nicht zufrieden, fondern 


fuht immer Etwas darüber zu thun und fehnt fih nach 


mehr. Und felbft wenn er Etwas über feine Kräfte zu tfun 
icheint, fo ift er doch nicht ohme Sorge, wie Einer, der feine 


Aufgabe vollendet hat, fondern ift in beftänpiger Bekümmer— 
niß, als fei er noch weit von der ſchuldigen Vollkommen⸗ 


beit entfernt, wenn er hört, wie der Herr befiehlt: „Wenn 


ihr Alles gethan. habt, was euch befohlen war, dann 
ſaget: Wir find unnüge Knechte; mir haben nur gethan, 


mas wir fchuldig waren zu thun;"®) wenn er ferner den 
Apoftel bört, welchem bie Welt und welcher ver Welt er 


freuzigt war, %) und der fich nicht fcheute zu fagen: „Sch 
bilde mir noch nicht ein, es ergriffen zu haben; Eins aber 


D Joh. 7, 28. — 2) Luk. 16, 15., — .3) Ebd. 17,10. — 
4) Gal. 6, 14. 
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Ziele eile ich zu, dem Preiſe, der von oben erhaltenen Be- 
rufung Gottes in Chriftus Jeſus.“) Er, ver als Verfün- 
diger des Evangeliums Vollmacht hatte, vom Evangelium zu 


# eben, fagt: „Mit Mühe und Befchwerde haben wir Tag und 
Nacht gearbeitet, nicht als ob wir nicht dazı Vollmacht 


hätten, fondern um uns euch zum Borbilde Hinzuftellen, das 
mit ihr uns nahahmt." ) Wer nun ift wohl fo tböricht 
‚and ungläubig, daß er mit Dem, was er bereits gethan, zu⸗ 


frieden wäre oder Etwas als zu ſchwer oder mühſam ab- 


lehnen würde ? 


122. Frage. 


Wenn Jemand zur Strafe den Segen nidt er- 
Hält und ſagt: „Wenn ih den Segen nidt er— 
balte, effeih nicht," ob Der zu dulden fei. 

Artwork. Ob das Vergehen eine foldhe Strafe ver- 
dient, daß er vom Eſſen abyehalten werde, Das muß über: 
haupt der Strafende beurtbeilen. Wird aber Jemand des 
Segens allein für unwürdig erachtet und weigert fich zu 
een, obſchon es ihm geftattet ift, fo werde er biefür als 
ungehorlam und ftreitfüchtig verurtheilt. Zugleich foll er 
fih ſelbſt kennen lernen und einfeben, daß er auf foldhe 
Meile fich nicht heilt, fondern Sünde auf Sünde häuft. 


‘ 


123. Frage. 


Betrübt {ih Jemand darüber, daß ibm Das 
micht zu thun geftattet wird, was er nidht ge 
börig fann, ob man Den dulden foll, 


Artwork. Darüber ift an fehr vielen Orten geredet 


1) Phifipp. 3, 13.14. — 2) IL Theſſ. 3, 8.9. 


— thue ih — ich vergeffe, was hinter mir Liegt, und firede 
mich nah Dem aus, was vor mir liegt; dem vorgeftedten 





> de 1 An 


Ks 








worben, daß e8 
eigenen Willen zu haben, oder nah Willfür zu. handeln ; 
ferner daß dem Outbefinden der Mehrzahl. fih nicht untere 





werfen. die Gefahr des Ungehorfams und der Widerfpin 


‚Rigfeit mit fich bringt. 





124. Frage. 


Db Einer, ver mit Ketzern oder Heiden zu ſam— 
mentrifft, mit ihnen effen oder fie grüßen: 
dürfe. 


Antwort. Das Grüßen, das gewöhnliche nämlich, hat 


der Herr keineswegs verboten, indem er fagt: „Wenn ihr 
nur eure Yreunde grüßt, mas thut ihr da Großes? Thun 


Dieß nicht auch die Heiden?“) Was aber das Effen mit 


ihnen angeht, fo haben wir einen Befehl des Apoſtels 
darüber, bei welchen wir e8 meiden follen, indem er fat: 
„Sch fchrieb euch in dem Briefe, mit Huren feine Ger 


meinfchaft zu haben; das meinte ich aber nicht überhaupt 


bon den Hurern biefer Welt oder den Geizigen ober Räu⸗ 
bern oder Götzendienern, denn ſonſt müßtet ihr ja aus 


feine Gemeinſchaft haben mit Einem, der Bruder heißt,. 
aber ein Hurer oder ein Geiziger oder ein Gößendiener- 
ober ein Xäfterer oder ein Säufer ober ein Räuber ift; mit. 
einem Solchen folltet ihr nicht einmal effen.“ 2) 


\ 125. Frage. 
Db Der, welchem ein Gefhäft übertragen iſt, 


der aber wider und über den Befehl hinauf 
tbut, dasselbe behalten foll. 


1) Matth. 5, 47. — 2) I. Kor. 5, 9-11. 





überhaupt wider bie Vernunft ift, feinen 


diefer Welt gehen, Sondern ich fehrieb euch, ihr ſolltet 













— Reto Sic ſelbſt Etwas anz 
berbaidat ‚Gott und iſt weber geziemend noch lich 
Diejenigen, welche da8 Band des Friedens zu erhalten 


beſſer, daß ihm das Amt genommen wird. Denn er bes 

obachtet nicht das Gebot deflen, der gefagt hat: „Wozu ein 
Jeder berufen ift, Brüder, dabet verbleibe er;“ ) und noch 
deutlicher: „Nicht höher von fich zu denken, als ſich ge- 
- 3temt, Sondern befcheiden von ſich zu denken, nach dem 
en des Glaubens, das Gott einem Seven zugetheilt 
* hat.“ 


126. Frage. 


ſchmeckenden Speiſen? 


Antwort. Wenn er ſich vornimmt, im Gebrauche deſ⸗ 
fen, was er genießt, mag ed num angenehm oder unange— 
nehm fein, immer die Rüdficht auf das Nügliche zum Führer 
‚und Lehrer zu haben. 


127. Frage. 


Einige fagen, e8 fei dem Menfhen unmög- 
Ye bich, nicht in Zorn zu geratben, 
Antwort. Auch felbft dann, wenn es möglich ift, daß 
+ ver Soldat im Angefichte des Königs in Zorn geratben 
ann, tft jene Behauptung unvernünftie. Denn wenn das 
Angeficht eines der Natur nach gleichen Menfchen wegen 
‚feiner erhabenen Würde diefe Leidenſchaft zurückhält, um 
wie viel mehr, wenn Jemand überzeugt ift, daß er Gott zum 
Zuſchauer feiner Regungen hat! Denn Gott, der Herzen 





* 1) I. Kor. 7, 24. — 2) Röm. 12,8 


fuchen. Beharrt aber Jemand bei feiner Anmaßung, fo iſt 4 


ie überwindet Jemand die Luft an wohl— 











J 


a See ee 


de u de 


PR EN 








128. Frage. 


a enhem zu geftatten, fih über 5— 


Kräftezuenthalten, fodaßerfogarander. 


Erfüllung feiner Berufgzoflichten — 


gehindert wird?» 


Anfworf. Die Frage ſcheint mir nicht richtig geftellt: x 
zu fein; denn bie Enthaltfämfeit beftebt nicht in ver Ab 
lehnung ungeiftiger Speifen, auf welche ſich die von dem 
Apoftel getadelte Strenge gegen ven Xeib bezieht,*) fondern 
in der vollfommenen Trennung von dem eigenen Willen. 
Mie gefährlich es aber ift, aus Eigenwillen das Gefeß des ‘x 


Herrn zu übertreten, erbellet aus den Worten des Apoftels, 





welcher fagt: „Wir tbaten ven Willen des Fleifhes und 


der Gedanken und waren von Natur Kinder des Zorns.“?) a 


129. Frage. 


Wenn IJemandvielfaftet und bei Tifh die 
‚ semeinihaftlihe Koft nicht vertragen fann, 


Toll Diefer vorziehen, mit den Brüdern zu 
faften und mit ihnen zu effen, oder wegen 
feinesübermäßinen Faſteas bei Tiſche 

anderer Speiſen zu bedürfen? 
Antwort. Die Zeit des Faſtens hängt nicht von der 


Willkür eines Jeden ab, ſondern von dem Bedürfniſſe Der 
jenigen, welche fich ver Gottfeligfeit gewinmet haben, wie 


die Apoftelgefchichte erzählt, ) und wie, wir von dem er— 


1) Koloſſ. 2, 23. — 2) Epheſ. 2, 3. — 3) 13, 2. 3. 


—— 





x wählten Dr, gelernt — nd auf 
ſolche Weiſe faſtet, To erlangt er Bei He die Kraft es 
zu können. „Denn getreu if, ber die Verheifſung gegeben 


bat,” 3) 


130. Frage. 


Wie foll man faften, wenn für Diejenigen, 
welche nad Gottſeligkeit fireben, das Faſten 


nothwendig iſt, gezwungen oder mit Bereit— 
willigskeit? 

Antwort. Da der Herr ſagt: „Selig ſind, die hungern 
und durften nach ber Gerectigkeit,”*) fo iſt es gefährlich. 
wenn nicht Alles, was zur Gottfeligkeit beiträgt, mit Be— 
zeitwilligfeit und Eifer gefchieht. Daher ift. Der, wel- 
cher zwar faftet, es aber nicht mit Bereitwilligteit thut. 


nicht auſſer Gefahr und iſt das Faſten zur Zeit einer fol 


chen Nothwendigkeit auch nothwendig, da der Apoftel unter 
feinen andern guten Handlungen auch Diefes zu unferer Bes 


lehrung anführt: „In vielem Faften.” 


131. Frage. 


Ob Der recht handelt, dvernihtnimmt, wovon 
die Brüder eſſen, ſondern etwas Anderes 
verlangt. 


Antwort. Überhaupt iſt die Sorge für Nahrung gegen 
das Gebot des Herrn, der gefagt hat: „Suchet nicht, was 
ihr efjen oder was ihr trinken follet, und verfieiget euch 
nicht ins Hohe!“) und noch abſchreckender hinzugefügt bat: 
„Denn nach allem Diefem trachten bie Heiden.“s) Wem 


1) Pi. 34, 13. — 2) Hebr. 10, 23. — 3) Matth, 5, 6. — 
4) Luk. 12, 29, — 5) 8. 30. 
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132. Frage. 


Wenn Jemand fast: Das ift mir ſch adblih,und 
unwillig wird, wenn ibmnidhtöAnderesgegeben 
E wird, was iſt Das? ARE 

2 Antwort. Ein Solcer iſt offenbar von der Hoffnung 
des Lazarus nicht überzeugt und kennt die Liebe deſſen ni 
dem die Sorge für Alle und für ihn anvertraut ift.. Über 
haupt aber darf fich nicht Feder die Beurtheilung des Schä 
üchen und Nüglichen beilegen, fonvern er muß fie Dem üb 
laſſen, welcher berechtigt ift zu beurtbeilen, was Jedem ni 
Lich iſt, vorzüglich den Nuten der Seele fuchen und erft 
zweiter Stelle fo für die Bedürfniſſe des Leibes forgen, 
88 ber Wille Gottes ift. j 








133. Sirage. 


Wenn Jemand fogar über das Effen murrt? 


Antwort. Ihn trifft das Urtheil Derer, welche in der. 
Wüfte gemurrt haben. ?) Denn ver Apoflel fagt: „Muret 
nicht, wie Einige von ihnen murrten und duch den Wire — 
engel umlamen |“ ®) . — 





134. Frage. 
Wenn Jemand fih aus Born weigert, da — 
Nothbwendige zu fih zunehmen? — 


F 1) &poftelg. 4, 35. — 2) Kum, 11, 1.— 8) 1 Kor. 10, 10" R: 
I Bafilins’ ausgew. Schriften U. Bo. 17 A 
F 




















x wenn er es fpäter verlan ER 6 
Zeugt, die Leidenſchaft oder vielmehr die 
geheilt. 














Ze 135. Frage. 
bein von der Arbeit Ermüpdeter mehr alß ges J 
wöhnlich verlangen dürfe. 
Antwort. Übernimmt er, um dafür von Gott einen 
Lohn zu empfangen, die Arbeit, fo darf er nicht von biefer 
Melt die Erleichterung der Arbeit fuchen, ſondern ſich auf 
yie Belohnung des Herrn bereit machen, wiſſend, daß er 
wie fir Die Mühe-Vergeltung, fo auch in Kleinmuth Troft 
don dem aütigen Gotte empfangen wird. Der. aber, welcher 
aufgeftellt Das zu verwirklichen: „ES wurde Jedem zuge⸗ 
etheilt nach feinem Bedürfniſſe,“ *) ver muß fich nach jedem 
der Erſchoͤpften erkundigen und ihn geztemend verpflegen. 














136. Stage. 


3 ob Alle zur Zeit des Effens da fein müffen, 
und wie Dem zu begegnen, der wegbleibt? 
x, Antwort. Iſt er durch örtliche Verhältniffe oder Ar- 
beit abgehalten morben, gleihlam ben Befehl deſſen befol« 
gend, der gefagt hat: „Wozu ein Jeder berufen ift, Brüder, 


Br : dabei bleibe’ er,“ *) fo wird der Auffeher über bie gemein» 
fame Orbnung nach Prüfung der Sachlage ibm verzeihen; 
— tonnte er aber erſcheinen und war fahrläßig, fo ſoll er, um 


die Schuld der Nachläßigkeit einzufehen, bis zur beftimmten 
Stunde des folgenden Tages ohne Speile bleiben. | 





D Apofelg. 4 5. — 2) J. Kor. 7, 24. 

















Sb e8 recht ſei, daß Jemand, wie es ihm ein 
fällt, ſich entſchließt, einige Zeit einer ge 
wiſſen Speife oder eines Getraͤnkes fihzu 





J 

4 entbalten.. er 
2 ,, Anfwork. Da der Herr gefagt Bat: „Nicht, damit 
ich meinen Willen thue, fondern beffen, der mich gefandt 
bat,“ %) fo ift jeder eigenwillige Entfchluß gefährlich. Die 
es wohl wiſſend fagte David: „Ich habe aefchworen und 


becſchloſſen, die Gerichte deiner Gerechtigteit zu beobachten") 
nicht meinen Willen. — 


138. Frage. 


Darf ineiner Brüderſchaft geſtattet werden, ,/ 
daß Einer nad eigenem Willen mehr als die 
| Übrigen fafte? DENN 


Antwort. Da der Herr gefaat bat: „Ich binvom 
"Himmel berabgefommen, nicht damit ih meinen Willen * 
thue, ſondern den Willen des Vaters, der im Himmel 
ri fo iſt Alles, was Einer aus eigenem Willen thut, 
Zwar Eigenthum deſſen, ver es thut, aber von der Frömmig⸗ 
feit entfernt, und es ift zu befürchten, daß er rüdfichtlich 
deſſen, was er zu thun Scheint, von Gott hören wird: „Auf a 
dich fehrt es zuräd, und du wirft darüber herrichen." ) Ia 
Telbft im Guten ift das Streben, mehr thun zu wollen ald " 
‚bie Übrigen, ein Fehler der Rechthaberei, der feinen Grund 
in der Ehrfucht hat. Daß Diefes geboten ift, zeist ber 
Apoſtel, indem er fagt: „Denn wir wagen nicht, uns unter ER 
Leute zu mengen und zu mifchen, die fich fe.bft empfehlen.” 
Daher müffen wir dem eigenen Willen entiagen und nicht 


1) Job. 6, 38. — 2) Bf. 118, 106. — 3) Joh. 6,38. — : 
#4) ©enef. 3, 16. — 5) IL Kor. 10, 12, = 
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mebr tbun zu 5 
Apoſtel gehor und fagt: „J 
möget effen ober trinfen over etwas Anderes tbun, fo tbnt 
Alles zur Ehre Gottes !"?) Denn Streitluht, Ruhmſucht 
und Selbftgefälligfeit find Denen ganz fremd, melde ben 
guten Kampf gelegmäßtis kämpfen. Daber fagt Paulus 
einmal: „Laſſet und nicht ebrfüchtig ſein!“ )) und einander 
Mal: „Wenn aber Jemand ftreitfüchtig zu fein fcheint, wir 
Haben eine ſolche Gewohnheit nicht, auch nicht Die Ges 
meinden Gotted,"?) und an einer andern Stelle: „Wir 
dpurfen ums nicht felbft gefallen,“‘) und mit noch mehr Nache 
peu fügt er hinzu: „Denn Chriftus gefiel fich nicht Telbft.” *) 
Wenn aber Jemand meint, er babe eine größere Strenge 
nörhig, fei e8 im Faften, im Wachen ober in irgend An— 
derem, fo theile er die Urfache, weßwegen er einer größeren 
Sittreuge zu bedürfen glaubt, Denen mit, welchen die gemein- 
Fame Sorge anvertraut iſt, und beobachte, was Diefe für. 
gut halten. Denn oft wird vielmehr auf andere Weile das 
dem Benürfniffe Angemeflene geſchehen müflen. 
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139. Frage. 2 


re ee ie na 





Durch außgedehntes Faften werben wir zur Ar— 

beit ſchwächer. Was müffen wir nun eher thun— 

die Arbeit des Fafteng wegen unterlaffen oder. 
Be das Faften der Arbeit wegen? 


2 Antwort. Sowohl das Falten ald auch das Eſſen 
— muß auf eine der Frömmigkeit entſprechende Weiſe ge— 
ſchehen, fo daß, müſſen wir ein Gebot Gottes durch Faſten 
erfüllen, wir faſten, fordert aber anderſeits das Gebot: 
Gottes eine dem Körper ſtärkere Speiſe, wir eſſen, nicht: 








1) I. Kor. 10, 31. — 2) ©al. 5, 26. — 3) I. Kor, 11,16 


66 
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wie Schlemmer, fondern wie Arbeiter Gottes. Dem wir u 
müſſen den Ausfpruch des Apoftels beobachten: „Ihr mö- 





get effen oder trinken oder etwas Anderes thun, fo thuet 


Alles zur Ehre Gottes!“) 


EZ 





1 R 140. Sirage. 


Sf Jemand im Genuffe fhäplider Speilen 
unmäßig gewefen und in Folge veffenineine 


Krankheit avi ag ob man Den verpflegen 
olle. 


Antworf. Die Unmäßigkeit ift offenbar eine Sünde, 


und man muß befonvders darauf bebacht fein, wie dieſes 
Laſter geheilt wird. Denn indem ver gütige Gott zeigen 


E mill, ein wie großes Übel fei, fich micht zu beherefchen, fo 
läßt er die Seele oft auch in ſolche Dinge, welche dem. 


Leibe Ihäplich find, in das Lafter ver Unmäßigkeit fallen, 
ob fie wohl nicht durch bie leibliche Krankheit, die fie in 
Folge der Unmäßigkeit erduldet, zur Einficht ihres Fehlers 


gelangen und zur Entbaltfamkeit in allen Dingen gebracht. 


werben könne. Jedoch ift ed vernünftig und human, 
" Denen, welche fih duch Unmäßigleit gefchadet haben, 
ſchnelle körperliche Hilfe angebeiben zu Laffen, aber mit Um— 
fiht und Vorſicht, damit wir nicht bei ver Heilung des 
Körpers die Seele ohne Heilung laffen. Sieht man daher, 
daß ein Solcher aus der Heilung des Körpers verftändig Lehre 
annimmt und auch auf bie Gebrechen der Seele Bedacht 
nimmt, fo muß man ihm körperlichen Beiſtand leiſten. 
Findet man aber, daß er bei der Heilung des Körpers bie 
der Seele vernadhläffigt, fo ift es beffer, einen Solhen ben 
Schmerzen, die er durch feine Unmäßigkeit leidet, zu über» 
laſſen, 06 er etwa mit der Zeit zur Erkenntniß feiner felbft 
und ber ewigen Strafen gelange und für die Gefunpheit ber 


1) I. Kor. 10, 31. 





262 Bafılius der Große 
Seele Sorge trage. „Denn wenn wir gerichtet werben, ſo— 


werben wir von dem Herrn gezüchtiat, damit wir nicht mi . 
viefer Welt verdammt werden." ”) 





141. Frage. 


Db man Fremde oder auch Mitglieder der Brü— 
derfhaft, dieihren Platz verlaffen haben, in 
den Werfftätten finden dürfe. 


Antworf. Wer, ausgenommen Denjenigen, der mit der 
Auffiht über die Arbeiter oder der PVertheilung der Ar- 
beiten betraut ift, Dieſes zu thun Betroffen wird, Der folk 
als Störer der guten Ordnung und der Eintracht der Mit- 
oliever auch) am erlaubten Ausgehen gebindert werten, an 
einem zur Strafe geeignet gehaltenen Orte figen und aufs 
merffamer und fleifftger als gemöhnlih die Arbeit ver» 
richten, bi8 er den Ausfpruch des Apoſtels beobachten Iernt: 
„Wozu ein Jeder berufen ift, dabei bleibe er.” %) 


142. Frage. 


Db die Handwerker von Jemandem eine Arbeit 
annehmen bürfen ohne Zuftimmung deffen, 
ber biefür zu forgen hat. 


Antwort. Beide, Sowohl Der, welcher die Arbeit gibt, 
als Der, welcher fie annimmt, follen dem Urtheile über den 
Dieb und den Diebsgenoffen anheimfallen. 


/ 


1) I. Kor. 11, 82, — 2) Ebd, 7, 24. 
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Antwort. Erſtens wie für Gott beſtimmte und ge 
weibte Dinge; zweitens als ob fie ohne diefelben den fi 
digen unverdroſſenen Eifer nicht zeigen könnten. 
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Dr 144, Frage. 
 Wennabergemand Etwas ausNahläßigte 
e verliertoder aus Berahtung mißbrau t? 
j Antwort. Mer e8 mißbraucht, fol wie ein Kir 


räuber, wer es verliert, wie ein bed Kirchenraubes © 
diger verurtheilt werben, weil Alles für ben Herrn 
ſtimmt und Golt geweiht ift. 


— 


ui 
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145. Sirage. 


Wer aber eigenmächtig ein Werkzeug — 
oder nimmt? 
Antwort. Der werde als frech und eigenmächtig ver⸗ * 
urtheilt. Denn Das iſt Sache deſſen, der dafür zu. forgen * 
und ſie auszutheilen hat. J 


——— al u 5 
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146. Frage. 


Wenn aber im Nothfalle der Vorſteher von im & 
ein Werkzeug verlangt, er es aber ausihlägt? 


Antwort. Wer fih und feine Glieder in der Liebe: a 
Chrifti dem Gebrauche Anderer hingegeben hat, wie wird 
der rückfichtlich der Werkzeuge dem Borfteher widerfprehen 
können, dem auch die Sorge für die Geräthfchaften auftebt 
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 Werimfeller oder ver Küche oder anderweitig 
befhäftist ift und beim Bjalmgefange und 
Gebete nicht erfcheint, ob Der an feiner Seele 
Ki feinen Schaden leide? 


Antwort. Jeder beobachte wie ein Glied am Körper 
die ihm gegebene Vorſchrift und er ſchadet fich felbft, wenn 
r Das, was ihm aufgetragen ift, vernachläßist, und läuft 
am fo größere Gefahr, wenn er der Genoſſenſchaft 
Schaden bereitet. Daher fol er dem Sinne gemäß er- 
füllen, was gefchrieben fteht: „Singet und jubelt dem 
Herrn in euerems Herzen !"H) Hann er aber auch körperlich 
mit den Anderen nicht erfcheinen, fo fol er nicht verurtheilt 
werben, indem er thut, was gefagt il: „Wozu ein Jeder 
berufen ift, dabei verbleibe er.“,) Es tft aber zu verbüten, 
daB Jemand, ber fich feines Auftrags zur rechten Zeit und 
. zum Beifpiel der Übrigen entlebigen kann, zum Ärgerniß 
ber Übrigen bie Befchäftigung mit feiner Arbeit vorſchützt 
amd fo dem Gericht über die Nachläßtgen verfällt. 











— 
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148. Stage 


Wie weit erſtreckt ſich die Macht des Keller— 
meiſters? 


ntuwort. Ja Beziehung auf Den, welcher ihm nach 
/ reiflicher Uberlegung das Amt anvertraut hat, ſei er des 
— Herin eingebenf, der da fast: „Ich kann Nichts von mir 
elbſt thun";®) in Beziehung auf Diejenigen, für die er zu 
orgen bat, halte er ſich an das Beduͤrfniß eines even. 
Denn es Steht gefchrieben: „Es wurde Jedem zugeteilt, je 
Machen er Bebürfniß Hatte.” Auf gleiche Weile follen 


* 
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1) Ephel, 5, 19. — 2) I. Kor. 7, 24, — 3) Ioh, .—_ 
4) Apofielg. 4, 35, a = 








149. Strage. 


Welhes Urtbeil trifft den Hausbalter, wenn 2 


er Etwas aus perſönlicher Rückſicht oder 
Streitfuht thut? 


—— Da der Apoſtel das eine Mal befiehlt, — 
Nichts aus Parteilichkeit zu thun,) ein anderes Malden 
Ausſpruch thut: „Wenn aber Jemand ſtreitſüchtig zu ſein 


ſcheint, wir haben eine ſolche Gewohnheit nicht, auch nicht 


die Gemeinden Gottes;“) fo werde ein Solcher von der u u 
Kirche Gottes ausgeichloffen, bis er fich gebeffert hat. Ins 


deflen muß mit vieler Umſicht geprüft werden, wozu Jeder 
tauglich ift, und ieves Amt Jo übertragen werben, daß weder 
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Diejenigen, die Jemanden ein für ihm nicht paflendes Amt a 5 


übertragen, als Tchlehte Verwalter ver Seelen ſowohl als 


auch ber Geſetze des Herrn verdammt werben, noch Die⸗ “ 


jenigen, denen es übertragen tt, darin eine Eau 
für ihre Sünde zu finden fcheinen. 





150. Frage. 
Wenn er dem Bruder aus Nachläßigkeit nicht 





gibt, was er bedarf? — 


Antworf. So trifft ibn das Gericht, welches geoffen 
bart iſt in ben Worten des Herrn, der va fagt: „MWeichet 


yon mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, welches ber 


reitet ift vem Teufel und feinen Engeln! Denn ih war 


hungrig, und ihr gabet mir nicht zu eſſen; ich war burftig, 


1) I. Timoth. 5, 21. — 2) I. Kor. 11, 16. 
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- 151. Sirage. 


Ob es dem Diener erlaubt ſei, zu laut zu 
” : ipreden. 


ntwort. Das Maß der Stimme beftimmt das Bes 
iß der Zuhörer. Iſt fie daher zu ſchwach, To fommt 
e aus Trägheit einem Geflüfter nahe und verdient Zus 
htweifung ; ift fie aber lauter als nothwendig, da der Zur 
er auch einen leiſe Sprechenden hören kann, fo wird ein 
eichrei daraus, welches verdammt ift;®) es fei denn, die 
läfrigkeit des Zuhörers verfeßte uns in die Nothwendig⸗ 
zu Schreien, um ihn gleichſam aus dem Schlafe aufzu— 
en. Denn Diefes bat auch ber Herr gethan, wird er» 
t, wie uns der Evangelift fagt: „Jeſus aber ſchrie und 
prach: Wer an mich glaubt, ver glaubt nicht an mic, 
ndeın an Den, der mich gelanbt hat.“ %) 
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152. Frage. 


Ber fihindem ihn treffenden Rüdhendienfte 

über feine Kräfte abmühen muß, fo daß er 

Zagelang an feiner gewöhnlichen Arbeit verhin— 

bertwird, ob Dem sein ſolcher Dienft aufer- 
legt werden foll? 


Antwort. Es ift gefagt worben, daß Der, dem bie 
Vertheilung der Arbeiten obliegt, vorher die Tauglichkeit 
und bie Kräfte des Ürbeitenden prüfen und darnach feine 
WBefehle richten folle, damit er nicht höre: „Der du Mühe 


u 








Maduth. 25, 41.42. — 2) Jerem. 48, 10. — 3) Epheſ. 
4, 31. — 4) Joh, 12, 44, 
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| EN: Mit ber Wolle wie mit einem i 
trauten Gute Gottes ; einer jeden Schweiter aber b 
fie und theile die Arbeit zu ohne Streitſucht und. ohn 
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ſehen ber Perſon. 
154. Frage. a 
- Kommt e3 vor, daß wenige Brüder mehrere 


Shweftern behilflich fein müffen, und trittdie 
Nothmwendigfeit ein, daß fie fih von einand 
trennen und für die Arbeiten verthetilen m 
fen; ob Dergleihen ohne Gefahr fei? 


Antworf. Wenn bie Sorge, von dem Gebote des Herr 
bezeugt, gottgefällig angewendet wird, fo gefällt Jede 
der Arbeiter in feinen Werken Gott. Ihre gegenſeitige E 
migkeit beſteht aber darin, daß fie alle einmüthig und gleich⸗ 
gefinnt find, indem fie erfüllen, was vom Apoſtel geſagt it: 
„Denn wenn ich auch dem Leibe nach abweſend bin, fo bin 


ich bod im Geifte bei euch.” ?) 7.7 A 
— 

— 

155. — 


Da uns gelehrt wird, die Rrahten im Hofnitale # 


1) Bf. 98, 20. — 2) Koloſſ. 2, 5. 
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* 


mit einer folden Gefinnung 
= 





re: Je * 
zu bediene 

als wenn wir Brüder des Herrn bevienten, 
ift aber Der, welcher gepfleat wird, Fein 





Solcher: wiefollenwiresmitihm balten? 


Antwort. Da ber Herr gefagt hat: „Denn wer ven 
Willen meines Vaters thut, der im Himmel ift, der ift mir 





Bruder, Schwefter und Mutter;"Y) fo bedarf Derjenige, 


der ein Solcher nicht if, ſondern als Sünder überführt, 
ienem Ausipruche verfällt: „Jeder, welcher die Sünde thut, 
iſt ein Knecht der Sünde," ) zuerft der Ermahnung und 
Warnung von Seiten des PVorgefetten; verbarrt er aber 


Anden Sünden, fo trifft ihn offenbar bad Gericht beffelben 


Serrmn, ber binzufügt: „Der Knecht aber bleibt nicht in bem 
Haufe”, ®) und des Apoſtels, der befiehlt: „Entfernet ven 


Böſewicht aus eurer Mittel") Denn auf dieſe Weife wird 


bei den Dienenden die Bedenklichkeit aufhören und werben 
Alle, die zufammenleben, ficher fein. 


156. Sirage. 


Mu Derienige, dem vie Sorge für ben 
‚Keller oder Anderes dergleihen anvertraut 


tft, diefes Amt immer behalten, oder muß 
auch gewedhfelt werden? 


Antwort. Erbält er fih in ver Kenntniß der guten 


Ordnung und der genauen Beobachtung der Regel, fo ift 


‚ver Wechfel überflüffig, ja Togar unangenehm und fehwierig. 
‘Er ‚muß aber notbwendig einen Gehilfen haben, der all» 
mälig zu dem Amte beranzubilden ift, damit wir nicht, 


‚wenn die Notbwenpigfeit einen Nachfolger erheifcht, in Er» 


‚mangelung eines folhen in PVerlegenheit gerathen und 


1) Matth. 12,50. — 2) 306.8, 3. — 338.3 — 


“4) I. Kor. 5, 23. 
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— gar gezwungen —— einem Unfähigen das Amt 


= übertragen, fo daß nothwendig daraus folgt, daß durch die 


Unerfahrenbeit dieſes Menſchen vie Verwaltung — unbe * Lo 


die gute Ordnung zerrüttet wird. 





157. Stage. 


In welder Gesinnung foll man Gott dienen,. ” 


und wortn beftebt überhaupt diefe 
Geſinnung? 


Antwort. Eine gute Geſinnung, glaube ih, iſt ein 


beftiges, unerfättliches, feſtes und unabänberliches Ver- 


Iangen, Gott zu gefallen. Sie wird aber erlangt durch eine 


fleiffige und anhaltende Betrahtung der Majeftät und 


Herrlichkeit Gottes, fowie durch die dankbare und ftete Er- 


innerung an die und von ©ott verliehenen Güter, Durch 
Diefes wird der Seele eingeprägt: „Du follft den Herrn. 
deinen Gott lieben aus: deinem ganzen Herzen und aus- 
allen deinen Fräften und aus deinem ganzen Gemüthe” )- 


nad) dem Beifviele deſſen, der da fast: „Öleichwie der 


Hirfh verlangt nach den Wafferquellen, fo verlangt meine 
Seele nach dir, o Gott!"?) Mit einen folhen Gefinnung 
daher muß man Gott dienen, daß der Ausſpruch des Apo— 
ſtels erfüllt wird: „Wer wirb uns ſcheiden von der Liebe 
Ehrifti? Trübfal oder Angft ober Berfolgung ober Blöße 
oder Gefahr oder Schwert?” u. f. w. 


158. Frage. 


In welder Gefinnung foll man die Strafe 


aufnehmen? 
Antwort. In der eines Franken und mit dem Leben: 








1) Matt. 12, 30. — 2) Bi. 41, 1. 
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159. Frage 


ift Der befchaffen, der gegen den Stra 
fenden aufgebradt wird? 


Antwort. Diefer kennt weder die Gefahr ber Sünde, 
m. wenigften pie in Beziehung auf Gott, noch den Ge» 
winn ber Buße, noch glaubt er Dem, der da fagt: „Wer 
aber liebt, der hält forgfältig in ver Zucht;“ 9 auch bringt 
— ſich um den Nutzen deſſen, der da ſagt: „Der Gerechte 
* a in Barmberziafeit mich erziehen und mich fchelten.” 2) 
Auch iſt ein Solcher der Brüderſchaft verderblich, weil er 
abe MWetteifer hindert. 


160. Frage. 


Mit welcher Gefinnung follen wirden Brü- 
dern dienen? 


Antwort. Als wenn wir dem Herrn felbft ven Dienft 
erwieſen, ver fagte: „Was ihr einem diefer meiner geringften 
Bruüuber gethan habt, Das habt ihr mir getban.” ?) Es tränt 
aber zur Erhaltung einer folhen Gemüthsſtimmung bei, 

daß Diejenigen, welche man bedient, folcher Art feien. Deß- 
halb müflen die Borgefeßten mit größerem Fleiße dafür 
ddorgen, daß fie nicht, als Liebten fie ven Leib, dem Bauche 
and den Füften dienen, fondern als Freunde Gottes und 








1) Sprüchiw. 13, 24. — 2) Bi. 140, 5. — 3) Mattd.25, 40. 
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ſie der Apoftel Petrus bewies, als der Herr ihm 


* —— 





161. Srage. 
Mit welcher Demuth ſoll man von dem Bri 2 
vereinen Dient annebmen? 


dt 


Antwort. Wie ein Knecht von dem Herrn, u 


woraus wir auch die Gefahr Derer, welche den Dienft 
annehmen, fennen lernen. — 





162. Frage. 
Welche Liebe follen wir zu einander haben 
Antwort. Welche der Herr bewieſen und gelehrt bat, 
indem er ſprach: „Liebet euch einander, wie ich euch geliebt 
Habe! Eine größere Liebe als diefe bat Niemand, daB er 
fein Leben bingibt für feine Freunde") Muß man aber 
fogar fein Xeben hingeben, um wie viel mehr müſſen wir 
dann in den geringeren Sachen Bereitwilligfeit zeigen, Sen 
dem zu nüten, nicht um Menfchen zu gefallen, fonvern in 
der Abficht, Gott zu gefallen ? I A 


_— 


163. Frage. 





Auf weldhe Weile fann man die Liebegenen 

den Näckftenerlangen? — 
Antwort. Erſtens, wenn man das Urtheil über bie 
jbertreter des Gebotes des Herrn fürchtet, ver felbit gefagt —— 
hat: „Wer dem Sohne nicht glaubt, der wird das Leben nich 








1) Joh. 15, 12. 18. — 

























man nad) dem ewigen Leben ftrebt; 
jebot ift Das ewige Leben.) „Das erfte und or 
aber ft: Du follft den Herrn, deinen Gott, lieben 
einem ganzen Herzen und aus deinem ganzen Ger 
be und aus allen beinen Kräften. Das andere aber ift 
m gleich: Du follft deinen Nächften Lieben wie di 





fl. 
achtet, der da fagte: „Eim neues Gebot gebe ich euch, daß 
br einander liebet, wie ich euch geliebt habe.” 9) Endlich 
wenn man bet fich alfo denkt : Hat der Bruder und Gutes 
erwieſen, To find wir ibm Schon als Menſchen Liebe fchule 
dig, \ welche auch bie Heiden beobachten, wie der Herr im 
Evangelium zeigt, indem er fagt: „Und wenn ihr Die liebet, 
welche euch Lieben, welcher Kohn gebührt euch? Denn auch 
bie Sünder lieben Diejenigen, welche fie lieben.““) Hat er 
uns aber Böſes getban, fo müfjfen wir ihn auch dann nit 
- allein des Gebotes wegen, ſondern fogar als noch größeren 
Wohlthäter Lieben, wenn wir bem Herrn glauben wollen, 
. ber fagt: „Selig fein ihr, wenn euch die Menſchen Ihmühen — 
amd verfolgen und alles Böſe gegen euch ausſagen lügneriſch 
um meinetwillen. Freuet euch und frohlocket; denn euer 
Lohn iſt groß im Himmel.“ ®) 
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16%, Frage. 


0 Was beißt Daß: „Richtet nicht, und ihrwerdet 
nicht gerichtet werden“?9 


Antwort. Da der Herr einmal fagt: „Richtet nicht, dar 
mit ihr nicht gerichtet werdet,” ein anderes Mal gerecht zu 
richten beftehlt,) jo wird uns nicht gänzlich verboten, zu 


5 % en — R 
i 1) Sob. 3, 36. — 2) Ebd. 12, 50, — 3) Vinith. 22, 37—39. 
Br 4) Sob. 13, 34, — 5) Ruf. 6, 32. — 6) Matth. 5, 11. 12. 
Be T).Rul, 6, 37, — 8) Joh. 7, 24. i 








richten, fonbern wir werden über die Verfchie enheit d 
Richters belehrt. Im welchen. Fällen wir aber urtheil 
ſollen und in welchen nicht, bat ‚und deutlich der Apoft 
gezeigt, da er über Das, was in Jedes Gemalt Liegt und 
bon ber Schrift nicht verboten ift, alfo gejagt bat: „Du 
aber, warum richteſt du deinen Bruder ?" umb wiederum: 
Darum laſſet ung nicht mehr einander richten ;“ ’) Die 

















 Ienigen aber, welche über Das nicht richten, mag Gott mig ⸗ 


fällt, verdammt und ſein eigenes Urtheil in folgenden ö | 


Worten ausfpridt : „IH zwar abweſend dem Leibe nad, 





aber gegenwärtig dem Geifte nach habe ſchon, als wäre ich 
gegenwärtig, über Den, der Solches verübt hat, gerichtet, 


einen Solchen, verfammelt im Namen unfers Herrn Jeſu 


Chriſti und in Bereinigung mit meinem Beifte, mit ver 
Kraft des Herrn Jeſu dem Satan zu übergeben zum Bere 
derben des #leifches, damit der Geift gerettet werde am 
Tage des Herrn Jefu.“ 2) Liegt daher Etwas in unferer 


Gewalt, ift e8 aber noch nicht offenbar, fo dürfen wir um 





befientwillen den Bruder nicht vichten nach Dem, was ver A — 


Apoſtel über Das, was nicht befannt ift, gefagt hat: „Das 
her richtet nicht vor der Zeit, bis ver Herr kommt, der 
auch das in der Finfternif Derborgene an das Licht bringen 
’ und die Anfchläge der Herzen offenbar machen wird.“ ) 


Die Urtheile Gottes aber muß man vertheidigen, damit 


man nicht durch Stillſchweigen dem Zorne Gottes verfalle ; 
es jei denn, Jemand fet mit dem Angellagten in gleicher 
Schuld und dürfe fich nicht herausnehmen, über ven Bru« 
ber zu richten, indem er ven Herrn fagen hört: „Steh zus 


erft ven Balken aus deinem Auge und dann fiehe zu, wie 


du den Splitter aus dem Auge deines Bruders ziehen 
kannſt.“9 


’ 


1) Röm. 14, 10. 13. — 2) I. Kor. 5, 3-5. — 3) Ebd. 
4, 5. — 4) Matth. 7, 5. 


Baftlins’ ausgew. Schriften IL, Br. 18 
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% & 165. Frage. u | 


Woraus erfennt man, ob man gegen ben 
fehlenden Bruder ans göttlihem Eiferoder 
——— aus Zorn aufgebracht iſt? 
Antwort. Wenn man gegen jede Sünde in ſich fühlt, 

wæas geſchrieben ſteht: „Mein Eifer gegen dich verzehrte mich, 

weil meine Feinde deiner Worte vergeſſen,“) fo ift Das 
offenbar ein göttlicher Eifer. Allein auch bier ift zur Er 
bauung des Glaubens kluge Vorficht nöthig. Iſt aber biefe 


GSeſinnung nicht vorher in der Seele und regt diefe an, fo 
wird bie Regung ungeorbnet und ver Zwed ber Frömmigfeit 





— —— 


—— — 


Er 


in keiner Weile erreicht. 


166. Frage. 


Mit welcher Gefinnung muß man Dem fol- 
gen, ber zur Erfüllung des Gebots antreibt? 


Antworf. Mit ver Gefinnung, mit welcher ein vom 
Hunger gequältes Rind der Amme folgt, wenn fie zum 
Effen ruft, und mit welcher jeder Menfch, der feinen Le- 
bensunterhalt fucht, Dem geborcht, welcher ihm das zum 
Reben Nöthige darreicht, ja um fo viel mebr, als das ewige 
Reben vorzüglicher als das zeitliche ift. „Denn das Gebot 
"Gottes," fagt der Herr, „ift das ewige Leben.“) Was 
aber beim Brode das Eſſen ift, Das ift beim Gebote die 
Ausführung, da der Herr wiederum fagt: „Meine Speife 
in In ih den Willen des Vaters thue, der mich gefandt 
bat.“ 


167. Frage. 
Wie muß die Seele befhaffen fein, die ger 





1) Bf. 118, 189, — 2) Joh. 12, 50. — 3) Ebd. 4, 34. 








Gottes zu befihäftigen? 


; Antwort. Wie Jener, welcher ſprach: „Wer bin ich, Re 
mein Herr, Herr, und was ift mein Haus, daß du mi 
liebteſt?“ ?) und erfüllt, was gefchrieben ftebt:.„Dankfagend 


dem Vater, der und tauglich gemacht bat, Theil zu nehmen 
an dem Erbe der Heiligen im Lichte, welcher uns errettet 


bat aus der Gewalt der Finfternig und verfegt bat in ee 3; eu 


2 Reich des Sohnes feiner Liebe.“ ?) 





168. Frage. 


In welder Befinnung foll ein Bruder Fler 


dung un Schuhe, wiefie immer befchaffen fein 
mögen, annehmen? 


Antwort. Sind fie für feine Statur zu Hein ober zu 
‚groß, fo zeige er Diefes mit gebührender Befcheibenheit an; 
handelt es fich aber darum, daß fie fchlecht” over nicht neu 
find, fo denke er an den Herrn, ver ſagt: „Der Arbeiter 
iſt würdig feiner Nahrung,“ ®) nicht fchlechtweg ein „Beder.” 
Auch prüfe er fih, ob er für die Würde ber Gebote oder 
der Verheiſſung Etwas gethan habe, und dann wird er kein 
anderes begehren, fondern für das ihm gegebene beſorgt 
fein, als wenn er über Verdienſt empfangen hätte. Denn 
a8 von der Nahrung Geſagte muß für jedes, wad zum 
Bepürfniß des Leibes gehört, Kegel fein. 


169. Strage. 


Wird ein jüngerer Bruder beauftragt, einen 
Alteren zu unterrichten, wie hat er ſich gegen 
ihn zu benehmen? 


1) II. Kön. 7,18. - 2) Koloſſ. 1, 12. 13. — 3) Matth. 10, 10- 
18* 





Ben worden iſt, is mit dem Werte E 


















tes, Des Se ehe und fi 
a vefſen zu verfallen, der gefagt hat: „ 

geb ‚ ber die Werfe des Herrn nachläßig verrichter,” *) — 

fich hütet, ſtolz zu werben und dem Gerichte des le 


5 au ‚verfallen. 2) 












170. Frage. 3 


Sind Der, welcher mehr, und Der, welder we 
niger Gutes tbut, gleich zu halten? 


Antwort. Was der Herr rüdfichtlich der Sünpenver- 
gebung beſtimmt hat mit den Worten: „Ihr werden viele 
- Sünden vergeben, weil fie viel geliebt hat; went aber mes 
niger vergeben wird, ver liebt audy weniger ;"®) und was 
der Aooftel rückſichtlich der Presbyter beſtimmt bat, indem 
er jagt: „Presbyter, welche gut vorftehen, balte man dop⸗ 
pelter Ehre werth, befonders diejenigen, die in Wort und 
Lehre arbeiten,“ Diefes, glaube ich, ift gegen alle Der» 
gleichen zu beobachten. 


— 


171. Frage. 


Betrübt ſich aber der Zurückſtehende, daß ihm 
wet Gottesfürdtigere vorgezogen wird, wie 
* iſt mit ibm zu verfahren? 


; Antwort. Ein Solcher iſt wegen feiner Bosheit offen» 
NDR. verdammt, nad) dem Gleichniffe im Evangelium, worin 

0er zu Denen, bie ſich darüber betrübten, dad Einige mit 
02. ihnen gleichen Lohn empfangen hatten, fagt: „Sit bein 
Auge bbſe, meil ich gut bin ?"°) Auch ift gegen Diefe und 











/ 


1) Seren. 18, 10. — 2) I. Timoth. 3, 6. — 3) Luk. 7, 47, 
— 4) 1. Zimotb. 5, 17. — 5) Matth. 20, 15. 
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alien, das Gerich ——— dentlich N durch 
den Propheten, welcher fagt: „Bor deffen Augen gar Nichts 
gilt ber Böſewicht, aber er ehrt, die den Daten fürchten.” un 


172. Frage. 


Mit welder Furcht, Überzeugung und Geſin— ; 
nung follen wir den Leib und das Blut Saal 


empfangen? 


' Anfworf. Die Furcht lehrt und der Apoftel, indem er 


Sagt: „Wer unwürdig ißt und trinkt, ver ißt und trinkt fich 
das Gericht." 2) Die Überzeugung aber verleiht der Ölaube 


an die Worte des Herrn, der da ſprach: „Diefes ift mein —— 


Leib, der für euch hingegeben wird; Dieſes thut zu meinem 


Anbenten9 ferner der Glaube an das Zeugniß des Jo 


hannes, der, nachdem er zuerſt die Herrlichkeit des Wortes 

- erörtert hat, die Art und Weiſe feiner Menſchwerdung an— 
- gibt, indem er fagt: „Das Wort ift Fleifch geworden und 
bat unter ung gewohnt, und wir haben gefehen feine Herr» 
lichkeit, eine Herrlichleit wie des Cingebornen vom Pater, 
voll der Gnade und Wahrheit.” *) Auch Schreibt der Apoſtel: 

' „Welcher, da er in Gottes Geftalt war, e8 für feinen Raub 
bielt, Gott gleich zu fein, ſondern ſich felbft entäufferte, 
Rnehtsgeftalt annahm, den Menfchen gleich wurde und im 
ufferen wie ein Menſch befunden ward. Er erniebrigte 
fih felbft und wurde gehorfam bis zum Tode, ja big zum 
Tode am Kreuze.“s5) Wenn vemnad) die Seele diefen und 
vergleichen erhabenen Worten Glauben fchenft, die Größe 
feiner Herrlichkeit fennen lernt und das Übermaß feiner 


Demuth und feines Gehorfams bewundert, daß er, obaleich 


fo groB, dem Pater um unseres Lebens willen bis zum 
Tode gehorchte; fo glaube ih, daß fie angerent wird zur 


1) ai. 14, 4 — 2) I. Ror. 11, 29.— 3) Luk. 22, 19. — 


4) Job. 1,14. — 5) Phil. 2, 6-8. 
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Liebe ſowohl gegen Gott den Vater, „der feines eigenen 
Sohnes nicht gefchont, fondern für Alle dahingegeben bat,” ) 
al8 auch gegen feinen eingebornen Sohn, der um unferer 
Tiebe und Geligfeit willen bis zum Tode gehorfam war. 
Und fo fann fie auch dem Apoſtel folgen, der für die Ger 
funden das gute Bewußtſein in dieſen Stüden gleihlam 
als Norm binftellt, indem er fagt: „Denn die Liebe Chriftt 
drängt uns, fo zu urtbeilen: Iſt Einer für Alle geftorben,. 
fo find denn doch wohl Alle geftorben. Und Er ift für Alle 
geftorben, damit Die, welche leben, nicht mebr fich felbft leben, 
fondern Dem, ver für fie geftorben und auferftanden if.“ ®) 
Eine folhe Gefinnung und Vorbereitung muß Derjenige 
haben, ver an dem Brode und Kelche Theil nehmen will. 





173. Frage. 


Ob es geftattet ift, während des häuslichen 
Bfalmaefanges Geſpräche zu führen? 


Antwort. Nein. Mit Ausnahme Derienigen, welchen 
die Auffiht und Obſorge für die Ordnung und die PVer- 
tbeilung der Arbeiten anvertraut ifl, und nur in ber drin- 
genditen Notk, aber auch dann mit Umſicht und mit Rüd- 
fiht auf ven Ort, die Ordnung, den Ernft und Vermeidung 
von Argerniß, müffen alle Übrigen notbwendig fchweigen. 
Denn wenn felbft in der Sprechzeit und fogar unter Denen, 
welchen das Lehramt anvertraut ift, dem Erften zu ſchwei⸗ 
gen befohlen wird, wenn einem Anderen eine Offenbarung 
au Theil wird,?) um wie viel mehr iſt zur Zeit des Pſalm⸗ 
gefanges den Untergeordneten zu fchweigen nothwendig! 


» Röm. 8, 32. — 2) II. Kor. 5,14.15. — 3) I. Kor. 


' 
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174. Frage. > 


Wie kann man von Herzen und mitSrendigleit — 


die Gebote des Herrn erfüllen? \ 
Antwort. Naturgemäß erregt die Erfahrung des An» 


genehmen und Nüslichen und felbft fchon die Erwartung 


desfelben in der Seele die Liebe zu demfelben und das Ver- 
langen nach ihm. Haſſet und verabfchenet num Semand die 
Ungerechtigkeit und ift rein von allen Sünden, die der Seele 
ebenfo Trägheit und Elel gegen die Satung Gottes ein- 
flößen, wie ver Leib durch Krankheit Sättigung und Unluft 
an den Speifen empfindet, und ift ev überzeugt, daß das 
Gebot Gottes das ewige Leben ift, und daß alle Berheil- 
{ungen für die, melche e8 beobachten, in Erfüllung geben, 
fo wird er die Gefinnung vefjen in fih aufnehmen, der da 


ſagte: „Die Gerichte des Herrn find wahrhaft, gerechtfertigt 


in fich felber, wünfchenswertber als Gold und viel Edelge— 
fein und füßer als Honig und Honigfeim. Denn dein 
Knecht beobachtet fie, in ihrer Beobachtung iſt reichliche 
Bergeltung.” ?) 





175. Frage. 


MWoraus gebt hervor, daß man den Bruder nad 


: dem Gebote des Herrn liebt, und wie überzeugt 


man ſich, daß man ibn nidht fo Liebt? 
Antworf. Die Liebe bat diefe beiden befonderen Eigen» 


Schaften: einerfeit3 fich zu betrüben und zu beunrubigen, 


wenn dem Geliebten geichavet wird, andererfeits ſich über 
fein Wohlergehen zu freuen und darum zu bemühen. Selig 
daber, wer über den Sünder traurig ift, der fich in einer 
ſchrecklichen Gefahr befindet, und fich freuet über den Rechte 
Schaffenen, deſſen Gewinn unvergleichlich, wie geichrieben 


1) Bj 18, 10-12, 
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ſteht: „Wenn ein Glied leidet, 
ganzʒ nach der Liebe Jeſu Chrifti — ‚und wenn ein Slied 
0 werberrlicht wird — in der Abficht nämlich, Gott zu ge⸗ 
fallen —. fo freuen fich alle Glieder mit.“!) Wer diefe Ge- 
% ſinnung nicht bat, der liebt offenbar feinen Bruder nicht. 
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176. Frage. 


WelcheFeinde follen wir lieben, und wie follen 
wir die Feinde lieben? Bloß durd Erweifung 
von Voblthaten oder auch felbft von Herzen, 
— und ob Dieſes möglich? 
Antwort. Es iſt dem Feinde eigenthümlich, zu ſchaden 
und nachzuſtellen. Jeder daher, der einem Anderen auf ir- 
gend eine MWeife fchadet, darf Feind genannt werben, be» 
ſonders aber der Sünder. Denn er ſchadet, ſoviel auf ibn 
anlommt, auf verichievene Weife und flelt Dem nad, mit 
welchem er lebt oder Umgang bat. Da nun aber der Menſch 
aus Leib und Seele beſteht, ſo ſollen wir, was die Seele 
angeht, ſolchen Menſchen dadurch unfere Liebe bemeifen. 
daß wir ſie zurechtweiſen, ermahnen und auf jede Weiſe zur 
Beſſerung führen, was aber den Leib angeht, dadurch, daß 
wir ihnen wohltbun, wenn fie an Dem, was zum Reben 
; nothwenpig ift, Mangel leiven. Daß aber die Liebe in ber 
Zuneigung beftebt, ift Jedermann befannt. Daß diefe aber 
möglich fei, zeigte und lehrte der Herr, der 'die Liebe feines 
WVaters und feine eigene durch feinen Gehorſam bis zum 
Tode für Feinde und nicht für Freunde bewiefen bat, wie 
% der Apoftel bezeugt, indem er fast: „Es beweifet aber Gott 
0. feine Liebe zu uns dadurch, daß Chriftus, als wir noch 
Sünder waren, für und geftorben iſt.“ ) Und eben Dazu er» 


N mahnt er and uns mit den Worten: „Seid alſo Nachahmer 
er Gottes, als geliebte Kinder, und wandelt in Liebe gerade fo, 
Bar 1) I. Kor. 12, 26. — 2) Röm. 5, 8. 9. 


DE — 


fo leiden alle Glieder mit 











* Ahle, — Cbriftus and geliebt” aus für ans’ Gott als 
Gabe und Opfer hingegeben hat." ) Der Gütige und Ges 
zechte hätte es aber wohl nicht ‚geboten, wenn er ung nicht 


vie Kraft dazu gegeben hätte; ja er zeigte auch, daß Difeg 


notbmendig in der Natur Liege, zumal felbit die Thiere von 
Natur ihre Wohlthäter lieben. Sa, ıch frage: Ermeilet 
uns der Freund foviel Gutes als die Feinde? Dife 


verhelfen uns ja zu ver Seligkeit, die und der Herr in fol- — 5 


genden Morten verheiffen bat: „Selig feid ihr, wenn 


euch die Menschen verfolgen und ſchmähen und jedes Ichlimme 


Wort mit Unwahrbeit gegen euch reden um meinetwillen. 
Freuet euch und frohlodet, denn euer Lohn ift groß im a 


Himmel!” ?) A 


177. Frage. 


Wie mülffen die Starten die Bebreßlicteiten 


der Shwackhen ertragen? 


Antwort. Heißt ertragen ſoviel ald aufheben und hei⸗ 


len, wie geſchrieben ſteht: „Er hat unſere Schwachheit auf 
ſich genommen und unſere Krankheiten getragen," ®) nicht 
dadurch, daß er ſie wirklich auf ſich nahm, ſondern dadurch, 
daß er die daran Leidenden heilte; ſo wird auch hier die 


Art und Weiſe ver Buße paſſen, durch welche die Schwachen 


mit Sorgfalt von ven Starken geheilt werben. 


178. Frage. 


Was heißt: „Einer trage bes Anderen Lat, 


amd welhes Geſetz werden wir erfüllen, wenn 
wiresthun? 


Antwort. Diefes ift von dem früher Gelagten nicht 


1), Epheſ. — a — 2) Matth. 5, 11.12, — 3) Iſai. 55, 4. 
— 4) Öalat. 6, 2. 
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verfhieben. Denn vie Sünde ift ſchwer und zieht die Selle 
in den Abgrund der Hölle hinab. Wir heben aber gegen 
feitig die Sünden auf und nehmen fie fort, wenn wir bie 


Sünder zur Belehrung anleiten. Die Bewohner hier ge 


brauchen auch gewöhnlich „tragen“ für „aufbeben,” wie ich 


ſelbſt oft gehört habe. Wir werden aber das Gefet Chriftt 
erfüllen, der gefagt bat: „Ich bin nicht gefommen, die Ger 


echten zur Buße zu rufen, fondern die Sünder,” ) und der 


uns das Gefeß gegeben hat: „Hat bein Bruder gegen dich 


geſündigt, wohlan, fo gebe bin unb verweiſe e8 ihm! Gibt 
er dir Gehör, fo haft du deinen Bruder gewonnen.” *) 


179. Frage. 


Die fann Jemand obne Kiebe einen folden 

Glauben baben, daß er Berge verfegt oder 

alle feine Güter ven Armen aibt oder feinen 
Leib zum Verbrennen überliefert? 


Antwort. Wenn wir des Herrn gedenken, der ſagt: 


„Denn fie thun es, um von den Menfchen gefehben zu were 


den;"°) fo wie die Antwort, die er Denen gab, die zu ihm 
fagten: „Herr, Herr, haben wir nicht geweillagt in deinem 
Namen, Teufel ausgetrieben in deinem Namen, nicht Wune 
der gewirkt in deinem Namen ?“ 9 zu denen er fagte: „Ich 
Tenne euch nicht, woher ihr feid,“®) nicht weil fie die Uns 
wahrheit redeten, fonvern weil fie die Gnade Gottes nach 
ihrem eigenen Willen mißbrauchten, was der Gottedliebe 
zuwider ift. Das Gefagte fünnen wir unſchwer einfehen. 
Daß aber der Unwürdige Gottes Gnade oder Gabe em— 
pfängt, ift feineswegs wunderbar. Denn Gott läßt zur Zeit 
feiner Güte und Langmutb die Sonne aufgeben über bie 
Döfen und Guten, und zwar oft entweder zum Nuten 





’ 1) Lut. 5, 32, — 2) Math. 18,16. — 3) Ebd. 6,5. — 
4) Ebd. 7, 22. — 5) Luk, 18, 27. 
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Desijenigen, ber die Gabe empfängt, ob er etwa die Gite 
Gottes mit Ehrfurht aufnimmt und beforgt wird, ihm 
wohlzugefallen, over auch zum Nuten Anderer, nah dem 


Ausipruche des Apoſtels: „Einige verfündigen Chriſtus aus- 
Neid, Streitfucht, Andere aber aus guter Gefinnung,” und 


fügt kurz darauf hinzu: „Wenn nur .auf alle Weife Chriſtus = E 
verfündigt wird, fei e8 aus Berftellung, fei e8 in Wahr 


beit, auch darüber freue ich mich." ) 


180. Frage. 


Mit welher Gefinnung und Aufmerkſamkeit 


wir anhören follen, was ung bei Tiſche borger 
lefen wird. 


Antwort. Mit einem größeren Vergnügen, als mit wel 


chem wir effen und trinfen, damit der Geift nicht auf die‘ 
leiblichen Vergnügen abzufchweifen fcheine, ſondern ſich viel- 


mehr an den Worten des Herrn erfreue, entiprechend ver 


Gefinnung Desienigen, ver gelagt hat: „Und füßer al® 
Honig und Honigfeim,” ®) 


181. Frage. 


Sind Brüvderfchaften nahe bei einander, vom 


denen die eine arm tft, die andere aber nicht 
gernmittheilt, wie foll die arme gegen bie nicht 
mittbeilente gefinnt fein? 

Antwort. Wie lünnen Diejenigen, welche in ber Liebe 
Chriſti unterrichtet find, auch das Leben für einander ein⸗ 
zufeten, ver leiblichen Güter ſchonen? „Ich war hungrig, 
und ihr babt mich nicht gefpeifet”*) u. ſ. w. Geſchieht 
Dieſes dennoch, ſo ſollen die Armen es mit Geduld er⸗ 





1) Phil. 1, 15. 18. — 2) Pi. 18, 11. — 8) Matth. 25, 42. 












182. Sirage. 


An weldben Früchten foll man erkennen, daß 
Femand den fehlenden Bruder aus Mitleid zu- 
* rechtweiſt? 


0 Anfworf. Erſtens an dem ganz beſonderen Mitleid nach 

Dem Ausipruche des Apoſtels: „Wenn ein Glied leidet, fo 
iden alle Glieder mit ;"") und: „Wer wird geärgert, ohne 
daB ich brenne?“) Dann aber, wenn er bei jever Sünde 
den gleihen Schmerz empfindet und über alle Sünder, mö— 
gen fie ſich gegen ihn ober einen Anderen vergehen, gleiche 
"Traurigkeit und gleiches Leid zeigt und bei der Zurechtwei 
fung die vom Herren vorgefchriebene Weife nicht über- 
ſchreitet. 





183. Frage. 


Kommt ed vor, daß Einige in der Brüderſchaft 
unter einander uneins find, iftes dann nidt 
0 geführlih, der Liebe wegen mit ihnen umzu- 
Be gehen? 
ntwort. Da der Herr gefagt bat: „Gib, Vater, auf 
daß, wie ich und du eins find, fo auch fie in ung eing 
ſeien,“e) und der Apoftel gefchrieben hat: „Seid einmütbig 
uund einhellig,““) und die Mpoftelgefchichte erzählt: „Die 
— Gläubigen hatten ein Herz und eine Seele ;"°) fo find Die, 
‚welche uneing find, von den genannten Chriften verfchieden. 
\ . Denn bie vernünftige Liebe beachtet den Ausfpruh: „Wer 
x 


Kor. 12, 26. —2) I. Kor. 11,29. — 3) Job, 17,21. 
— 9 Phil. 2, 2. — 5) Apoftelg. 4, 32, 
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en wie IR hack: "sem mag, iſt — 
Herr geſagt hat: „Wer Vater oder Mutter mehr fest a 
mich, ift meiner nicht werth."9) 








a en u 3— 


134. Frage. 


Wielann Jemand ſowohl beim Ermahnen ale 
Zurehtweifen fih einerverftänpigen Rebe be 
fleiffigen und ſowohl das Gott als au Denen, 
zu welden er fpridht, ſchuldige Berkaktem Ber ER 

wahren? i 


Antworf. Wenn er an den Apoftel denkt, ber — 7 
bat: „So halte uns Jedermann für Diener Ehrifti und 
für Ausfpender der Geheimniſſe Gottes, "2, nicht als wenn 
er aus einener Macht irgend eine eigene Wiflenfchaft fpen- ni 
vete, fondern wie Einer, der den Dienft Gottes durch die 
Sorge für die duch Chrifti Blut erlöften Seelen mit 
Furcht und Zittern vor Gott erfüllt, wie er denn auch. ger 
fast bat: „So reven wir, nicht um Menfchen zu gefallen, 

ſondern Gott, der unfere Herzen prüft," und voll Nei- 

gung und Mitleid gegen die Zuhörer thut, was er geſagt 
bat: „Wie eine Ernährerin ihre Kinder pfleat, To fehn- N 
füchtig hingen wir an euch und wollten euch nicht allein va 
Evangelium Gottes, ſondern auch naleı eigenes Leben mit 
theilen.” °) 
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185. Frage. 


MWenn tler daß die Zubdrer von Ku 
ner Rede ergriffen werden, und fich freut, wie 


\ 


A 


1) Sprügw. 13, 24. — 2) Matth. 10, 30. — 3) 1. Kor. 
4,1.— 4) 1 Sof. 2.) D.T,E n 
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doll er ertennen, ob er fib aus guter Gefin- 


nung freue oder aus Eigenliebe? 
‚Antworf. Gründet er feine Freude allein auf das Rob, 


ſo wird er ofjenbar von Eigenliebe bewegt; freut er ſich 
„aber, daß Die, welche ihn loben, das Gehörte verftehen und 
Zur Hoffnung berechtigen, das Vorgetragene zu befolgen, und 


fuht er es fpäter nutzbar zu machen, und freut er fich, 


weil er ihrem Lobe entiprechende gute Handlungen bei ihnen 
fiindet, ober betrübt er fich, weil er fieht, daß die Lobredner 


keinen Nuten daraus gezogen haben, fo danke er Gott, daß 


er aus Liebe gegen Gott und die Brüder gewürdigt wurbe, 
„angetrieben zu werben, nicht feine Ehre, ſondern die Ehre 
Gottes und die Erbauung ber Brüder zu fuchen. 





186. Frage. 


"Da wir gelehrt werden, eine folde Liebe zu 
"haben, daß wir fogar das Leben für unfere 
Freunde bingeben follen, fo möchten wir wif- 


fen, für welde Freunde wir Diefestbun Sollen. 
Antwort. Die Gefinnung bei diefer guten Handlung 


„oder die Art derfelben fcheint verfchieven zu fein; denn an- 


ders ift oft Das, was man für die Sünder übernehmen, 


„anders, was man für die Gerechten tbun muß. Indeſſen 


find wir gelehrt worden, ohne Unterſchied fowohl dem Ge— 


‚rechten ald dem Sünder Liebe bis zum Tode zu erweilen. 


Denn e8 beweifet, ſagt Paulus, Gott feine Liebe zu uns 


dadurch, daß, da wir Sünder waren, Chriftus für uns ge- 
ſtorben iſt.) Zu den Heiligen aber fagt der Apoftel: „Wie 


eine Ernährerin ihre Rinder pflegt, fo fehnfüchtia bingen 


wir an euch und wollten euch nicht allein das Evangelium 


Gottes, ſondern auch unfer Leben mittheilen, weil ihr uns 


überaus lieb geworben ſeid.“) 


1) Röm. 5, 8. 9. — 2) 1. Theſſ. 2, 7. 8. 
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‚187. Frage. 


am: 2; 
yon 





Ob Jeder von feinen leiblichen Berwandten — 


Etwas bekommen müſſe? 


Antwort. Die Verwandten müſſen freilich an Die, 
welche ſich dem Herrn nahen, das Dieſen zufallende Ver⸗ 
mögen abgeben und ihnen Nichts vorenthalten, damit fie 


nicht der Strafe des Rirchenraubes verfallen. Indeſſen wird \ 


der Verbrauch desfelben unter den Augen Derjenigen, denen 
28 zu gehören Ichien, Sowohl für Diefe ſelbſt oft eine Veran⸗ 


laſſung zum Stolze, ald auch für die Armen, welche dasſelbe 


Leben gewählt haben, eine Urfache zur Traurigkeit. Daher 


+ritt dann Jenes ein, weßmwegen die Rorintber von dem 


Apoftel geftraft werben, indem er fagt: „Ihr beſchämet Die, 
welhe Nichts haben.” ) Daher foll Derjenige, vem fie 


Sorge für die Kirchen im Drte anvertraut ifl, wenn er 


-treu ift und Hug zu wirtbichaften verfteht, damit verfahren 
im Andenten an Die in der Wpoftelgefchichte, welche e8 
brachten und zu ven Füßen der Apoftel legten. Wenn ed aber 
nicht Sahe Aller if, darüber zu verfügen, fondern nur 


Derjenigen, die nach beftandener Prüfung dazu beftimmt 
find, fo wird dieſer auch das Gegebene nah Gutdünken 


verwalten. 





188. Frage. 


Wie follen wir unfere früberen Hausgenoffen 


oder Berwanpdten anfehen? 
Antworf. Wie ver Herr zeigte und lehrte, als man 
ihm anzeigte: „Deine Mutter und beine Brüder ſtehen 
drauffen und wollen dich fehen;"*) denn vermweilend ant⸗ 


-wortet er: „Wer ift meine Mutter, und welche find meine 


1) I. Kor. 11, 22. — 2) Luk. 8, 20. 











189. Frage. 


b man ihnen Gehör geben dürfe, wenn fie 
und zureden, um und zu ben Ihrigen zurüdzu- 
N führen. 


% Antwort. Geſchieht es zur Erbauung des Glaubens, 


- "Brüfung entlaflen werben ; geſchieht e8 aber aus menschlichen 
Rückſichten, fo höre er ben Herrn, weldher Dem, der zu ihm 
Jagte: „Laß mich hingehen und von Denen, die in meinen 
A) Haufe find, Abfchied nehmen!“ antwortete: „Niemand, der 
feine Hand an den Pflug legt und hinter fich fieht, ift 
tauglich zum Reiche Gottes."?) Wenn aber über Den, der 
„bloß Abichied nehmen wollte, ein folches Gericht erging, 
was muß man dann von Jenem fagen ? 








190. Frage. 


Sollen wir ung aud der leibliden Ber 
wandtenannehmen, um fie zu retten? 


Antwort. Wer nad dem Ausſpruche des Herrn aus 
dem Geiſte geboren ift und Macht erhalten bat, ein Kind 
Gottes zu werden, Der ſchämt ſich der leiblichen Berwandt- 
fchaft und fieht nur Die als Verwandte an, die im Glau- 
ben mit ihm verwandt find, wie ver Herr bezeugt, indem er 
fast: „Meine Mutter und meine Brüder find Diejenigen, 
welche das Wort Gottes hören.) Auch fol ſich Diefer 
Aller erbarmen, welche fidy vom Herrn entfernen, und ber 
leiblichen Verwandten nicht mehr als Aller. Iſt aber Je⸗ 


— 


i) Matth. 12,48.80. — 2) Luk. 9, 61. 62. — 8) Ebd.8, 81. 
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wiand ihnen mehr geneigt und glaubt für feine Neigung den 
Abvoſtel zum Vertheidiger zu haben, ber fagt: „Denn ih 
wünſche felbft verdammt zu fein von Chriftus für meine BEE, 
Brüdber, bie meine Berwandten find dem Fleiſche nah") 
fo lerne er aus Dem, was folgt, daß der Apoftel nicht vie 
leibliche Berwandtfchaft, fondern Iſrael und die großen { 





ibm von Gott erwielenen Wohlthaten auszeichnet, nicht 2: 
weil die Iſraeliten feine Verwandten, fondern weil feine 
leibliben Verwandten Sfraeliten waren, von Gott fo groſ⸗ 

fer Wohlthaten gewürdigt waren. Weil ihnen bie Sohn: 

ſchaft, die Ehre, die Geſetzgebung und der Gottespienft war 
weil ihnen die Bünbniffe, die Verheiffungen und die Väter 
gehören, weil von ihnen Chriftus dem Fleiſche nach Hamm, 
darum hält Paulus ihre Rettung fo hoch, nicht in Rüd: —— 
ſicht auf die Verwandtſchaft, fondern auf die Menſch = 
werbung des Heren, ver gefagt bat: „Ich bin nur gefandt R 
zu den verlornen Schafen des Haufes Ifrael.“ 2) A 





191. Frage. ——— 
Wer iſt fanftmüt hig? BEN 


Antwort. Wer unwandelbar in der Auswahl deſſen ift, 
wodurch man fih um das Wohlgefallen Gottes bemüht. 








192. Frage. 


Welches ift pie Traurigkeit Gottes wegen und 
welches der Welt wegen? — 

Antwort. Die Traurigkeit Gottes wegen iſt die, wenn 

„Jemand wegen Vernachläßigung eines Gebotes Gottes trau» 

rig wird, wie gefchrieben ſteht: „Beſtürzung ergreift mic 

ber Sünder wegen, bie bein Geſetz verlaffen haben ;" ®) pie 


1) Röm. 9, 3, — 2) Matth. 15, 32. — 3) Pf. 118, 53. 
Baftlins? ausgew. Schriften IL, Bo. 19 
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193. Stage. 





Was ift Freude im Herrn, und worüber müſ⸗ 
fen wir ung freuen, wenn wir fie haben? 


Antwort. Sich über Das freuen, was nach dem Ge 
bote des Herrn zur Ehre Gottes geſchieht, iſt Freude im 
Serrm Wenn wir alſo die Gebote des Herrn erfüllen 
oder um des Namens des Herrn willen leiden, fo ſollen 

vir ung freuen und einander Glüd wünfchen. 


194. Frage. 


— welse Traurigkeit müſſſen wir haben, um der 
Kae Seligkeit würdig zu werden? 


2 "Antwort. Diefe Frage ift in der über die gottgefällige 
Traurigkeit enthalten; wenn wir nämlich über die Sünden 
 Aranern ober über bie Entehrung Gottes, weil nämlich Je 
mand durch die libertretung des Gebotes Gott entehrt, ober 
über Diejenigen, welche wegen der Sünde Gefahr laufen; 
„denn eine Seele, welche ſündigt,“ fagt der Prophet, „Wird 3 
er A » und Dem nachahmen, ver gejagt hat: „Und ich 








ft 2 en 


9 — 195. Frage. 


Wie thut Jemand Alles zur Ehre Gottes? 


Antwort. Wenn er Alles Gottes wegen nach dem Ge— 
—— bote Gottes thut und in Nichts auf das Lob der Menſchen 


Be 1) Ezech. 18, 4 — 2) II. Kor. 12, 21. 
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Tieht, ſondern fich überall des Herrn erinnert, der geſagt 
Bat! „So leuchte euer Licht vor den Menſchen, daß fie 
eure guten Werke fehen und den Water preilen, ‚der im 
Himmel iſt.“ ) 


196. Frage. 


Wie iffet und trinfet man zur Ehre Gottes? 


Antwort. In der Erinnerung an den Wohlthäter und 
in folder Gemütbsftimmung, die durh bie Haltung bes 
Körpers dafür Zeugniß gibt, daß man nicht forglos eſſe, 
ſondern fo, al wenn man Gott zum Zuſchauer hätte; ferner 
in der Abficht des Genießens, nicht als ein Bauchbiener zum 
Vergnügen zu eſſen, ſondern als ein Arbeiter Gottes, um 
für bie Werke nach dem Gebote Chrifti Kraft zu erhalten. 


197. FIrage. 


Wie thut die Rechte Etwas, obne DaB e8 die 
Rinfe weiß? 


Antwort. Wenn ver Geift aus ununterbrochenem und 
angeftrengtem DBerlangen, Gott zu gefallen, ganz und gar 
darnach ftrebt, feine Pflicht zu verlegen, und geſetzmäßig 
Timpft. Dann denkt er an Nichts, nicht einmal an ein an» 
deres Glied, fonbern allein an Das, was fein Vorhaben 
fördert, wie ber Künftler bei jeder Arbeit nur auf das 
Werkzeug fchaut, das ihm dazu nüßlich iſt. 





198. Frage. 
Bas iſt Demuth, und wie erlangen wir die 
felbe? 


1) Matth. 5, 16. 
e 19* 
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Alle höher achten als ſich felbft. Man erlangt fie aber 
erftens, wenn man an das Gebot bes Herrn denkt, ver 


x fagte: „Lermet von mir, denn ich bin fanftmütbig und bee 
muthig von Herzen;“ ) was er an vielen Orten und auf 


vielfache Weile gefebrt bat, — und wenn man glanbt, was 
ex verheiften bat, nämlich: „Wer fich felbft erniedrigt, wirb- 


erhöht werben;"*) zweitens, wenn man bei jedem Werke 
auf gleiche Weiſe unabläſſig der Demuth ſich befleiſſigt 


und darin ſich übt. Denn auch fo wird man nur mit 
Mühe durch anhaltende Sorge die Fertigkeit in ber Demutb- 


erlangen, wie e8 auch bei ven Künften zu geicheben pflegt.- 


Auf diefe Weile wird aber auch jede Tugend erlangt, die 
dem Gebote unſers Herrn Jeſus Chriſtus gemäß iſt. 





199. Frage. 


Wie erlangt man die Bereitwilligkeit, ſich für 
das Gebot des Se RL Gefahren auszu— 
etzen 


Antwort. Erſtens, wenn man ſich erinnert, daß der 


Herr felbft für und dem Vater gehorſam war bis zum 
Tode; zweitens, wenn man von ber Kraft des Gebotes über- 
zeugt ift, daß es das ewige Leben fei, wie gefchrieben fteht; ®): 
enblih, wenn man dem Herrn glaubt, welcher fagte: „Wer 
fein Leben erhalten will, der wird es verlieren; wer aber 


— * — — — = a | 8 
Antwort. Demuth iſt nach ver Vorſchrift des Apoſtels 


* 


meinet: und des Evangeliums wegen fein Leben verliert, der 
* 


wird es erhalten.” *) 


200, Frage. 


Wie können die am Werte Gottes bereits Ar-- 


beitenden den Neueintretenden nützen? 


1) Matth. 11, 29. — 2) Luk. 14, 11. — 3) Job. 12, 50. — 


4) Mark. 8, 35. 









ni 
Ef: 


und in jeder ihrer Bewegungen die Überzeugung von ber. 


A 


Aufficht Gottes und der Gegenwart des Herrn an den Tag 


legen, und durch die vom Apoftel aufgezählten Eigentbüäm 
Aichkeiten der Liebe, der fagte: „Die Liebe ift großmütbie, 
Aft gütig; ſie beneivet nicht, fie handelt nicht unbefcheiden. 
fie ift nicht aufgeblafen, fie verlegt den Anftand nicht, if 
‚nicht ſelbſtſüchtig, läßt fich nicht erbittern, denkt nichts Ar 


ges, freut fih nicht am Unrecht, hat aber Freude an der 


MWahrbeit; fie erträgt Alles, glaubt Alles, hofft Allee, 
duldet Alles. Die Liebe hört niemals auf.“) Denn Diefes 


alles Kann man bei einem ſchwachen Körper verrichten. 


201. Frage. 


Wie erlangt man vie Nichtzerftreutheit beim 
‚Gebete? 


Antworf. Wenn man die fefte Überzeugung best, daß 


Gott vor unferen Augen ifl. Denn wenn fhon Jemand, der 


einen Fürften oder Vorgeſetzten anſieht und mit ihm fpricht, 
auf ihn umverwandt das Auge richtet, um wie viel mehr 
wird der Betende unverwandt feinen. Geift auf Den richten, 
der Herzen und Nieren durchforfcht, und thun, was ge= 


fchrieben ſteht: „Seine Hände aufhebend ohne Zorn und 


Streitfudht." %) 


202. Frage. 


Rann man inAllem und überall ohne Zerſtreu— 
ung fein, und wie gelangt man dazu? 


DI. Kor. 13, 4-8. — 2) I. Timoth. 2, 8. 


23. 


Autor Saten fie einen ee her a Da 
fe einen unverdroſſenen Eifer zeigen und fi als Mufter a 
in jedem guten Werke barftellen; find fie aber Schwach, vuch 

‚einen ſolchen Zuſtand der Seele, daß fie in ihrem Antlige 





—* 






alich, ift f i 

der Seele keine Zeit läßt, von dem Gedanken an Sott und 
an die Werke und Geichenfe Gottes und von dem Lobe 
und Danke für Alles abzulaffen. 4 














.203. Frage. 


bt in Dem, wad nah dem Gebote des 
n geſchieht, für Alle dasfelbe Maß, oder 
bat der Eine mehr, der Andere weniger? 


Antwort. Daß nicht für Alle dasſelbe Maß befteht, 
ern daß der Eine mehr, der Andere weniger empfangen 
d zeigt, erhellet aus ben Worten des Herrn, der das 
Mal ſagte: „Wer in ein gutes Erdreich gefäet worden 
, das ift Der, welcher das Wort Gottes hört und vers 
eht und Frucht bringt, ver Eine bunbertfälttg, der Andere 
chzigfach der Andere dreiſſigfach;“ e) Dasfelbe findet man 
audy bei Denen, welche vie Talente empfingen, wo er dann 
ste: „Einem gab er fünf Talente, dem Andern zwei, dem 
ritten aber eins.” *) 


a A Be ee BE Te En a Zu > 700 


TR 204; Frage. 
Wie verdient man des heiligen Geiſtes theil— 
Sy ir, baftig zu werden? 


Antwort. Diefes bat uns der Herr gelehrt, indem er 
fagte: „Wenn ihr mich Ktebt, fo haltet meine Gebote! Und 






un) Pi, 24, 15. — 2) Ebd. 15, 8. — 3) Matth. 13, 23, — 
4 Ebd, 25, 15. 
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ich will den Vater bitten, und et wird euch einen anberen 
Tröfter geben, damit er im Ewigkeit bei euch bleibe, ven 
Geift der Wahrheit, ven die Welt nicht empfangen kann." 2) 
Solange wir alfo nicht alle Gebote des Herrn halten und 
nicht fo beichaffen find, daß wir von ibm das Zeugniß er» 
langen: „Ihr fein nicht von diefer Welt,"9) dürfen wir 
nicht hoffen, des heiligen Geiftes theilbaftig zu werben. 





205. Stage. 


Wer find die Armen im Geifie? 


Antworf. Der Herr fast das eine Mal: „Die Worte, 
Die ich zu euch geredet habe, find Geift und Leben,“ ®) 
und ein ander Mal: „Der heilige Geift wird euch Alles 
lehren und an Alles erinnern, was ich euch geſagt habe ;” 
„denn er wird,” fagt er, „nicht von fi felbft reden, fon» 
dern was er hört, Das wird erreden;"*) daher find arm im 
Geiſte Jene, die aus feiner andern Urfache arım geworden find, 
als wegen der Lehre des Seren, welcher ſprach: „Wohlan, 
verkaufe Alles, was du haft, und gib es ven Armen!" ) 
Auch wer die anf welche Weife immer eingetretene Armuth 
auf ſich nimmt und nah dem Willen Gottes geduldig er- 
trägt, wie Lazarus, auch Dieſer ift von der Seligpreiſung 
nit ausgefchloffen. 


206. Frage. 
Da Der Herr befiehlt,nicht beforgt zu fein, was 
wir effen oder trinken, oder womit wir und be— 
Heiden; wie weit geht dieſes Gebot, oder wie 
» wird e8 erfülft? 


'Anfworf. Diefes Gebot erftredt fich wie jedes andere 


1) 30h. 14, 15—17. — 2) Ebb. 15, 19. — 3) Ebb. 6, 64. 
— 4) Ebd. 14, 26 u. 16, 18. — 5) Diatth, 19, 21. 
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indem ber Herr die Sorge verbietet, fügt er die Verbeiffung 
Hinzu: „Denn euer Bater weiß, weflen ihr bepürft, bevor 


Abe ihn vorum bittet.“ %) Ein Solcher war ber Apoflel, ver 
Jagte: „Wir hatten den re des Todes in ung felbft, 


damit wir nicht auf ung felbft vertrauten, fondern auf Gott, 


der bie Todten auferwedt;" 2) rüdfichtlich feines Entfchlufe 


ſes und, feiner Bereitwilligfeit ſtarb er täglich, wurde aber 
durch die Güte Gottes erhalten. Daher ſagt er vertrauend« 
vol: „Wie fterbend und fiehe, wir leben.” ) Einen ſolchen 


WVorſatz unterftütt aber auch ein flammender Eifer und das 
unerſättliche Verlangen, die Gebote des Herrn zu erfüllen; 


wer davon beberrfcht wird, nimmt fich nicht einmal bie 
Zeit, über die leiblichen Bedürfniffe nachzudenken. 


207. Frage 


Denn wir alſo für bie febensbepürfniffe nicht 
beforgt fein follen und ein anderes Gebot des 
Herrn fast: „Bemühet euch nicht um vergäng- 
liche Speiſe,“) fo ift das Arbeiten überflülfig? 


Antwort. Der Here bat felbft an zwei Stellen fein 
Gebot erklärt. Denn dort, wo er verbietet, nach dem Le— 
bensbebürfniffen zu trachten, indem er fagte: „Seid nicht 
beſorgt, was ihr effen oder trinfen werdet; denn nach allem 
Diefem trachten die Heiven,“®) fügt er dann ein Gebot 
binzu, indem er fagte: „Suchet aber das Reich Gottes und 
feine Gerechtigkeit!" Wie man diefe fuchen fol, offenbart 
er an Denjenigen, welche verfelben gewürdigt werden. Dort 
aber, wo er verbietet, uns um vergängliche Speifen zu be» 
mühen, lehrte ex, daß wir ung bemühen follten um bie - 


1) Matth. 6, 32. — 2) II. Kor. 1,9. — 3) Ebd. 6,9. — 
4) Matth, 6, 31. — 5) Ebd. 6, 31 u. 32. 


bis zum Tode. Denn auch der Herr war geborfam bis zum 
Tode. Es wird aber erfüllt purch Gottvertrauen. Denn - 


En N 





LE, 


Speife, welche zum ewigen Leben bleibt, und die er wieberum 


RER Er TEN 







an einem anderen Drte andeutete, indem er fagte: „Meine 


Svbveiſe ift, daß ich ven Willen des Vaters thue, der mich 
geſandt hat.“) Wenn e8 aber Gottes Wille tft, vie Hung 
‚rigen zu fpeifen, die Durfligen zu tränfen, bie Nadten u 
leiden u. f. w., fo müflen wir jeven Falls dem Apoftl 
nahahmen, ver ſagt: „In Allem Habe ich euch gezeigt, ah 


ihr fo arbeiten und euch der Schwachen annehmen müßt,” *) 


and ibm gehorchen, da er lehrt: „Sondern erarbeitevielmeht 


und wirke mit feinen Händen, damit er dem Mangel Leis 


denden mittbeilen fünne."?) Da uns nun Diefes von dem 
Herrn dur das Evangelium und den Apoftel gelehrt wor⸗ 

den ifl, daß es durchaus verboten ift, feinetwegen beforgt 
3u fein ober zu arbeiten, fo muß man dem Gebote des 


Herrn gemäß um fo eifriger für die Nothdurft des Nächten 
beiorgt fein und arbeiten, zumal der Herr den Dienft, den 


man den ihm Geweihten Ieiftet, als ihm felbft geſchehen an⸗ 


aimmt und dafür das Himmelreich verheißt. 


208. Frage. 


Ob es überhaupt a ift, Stillfhweigen zu 
üben —5 


Anfworf. Das Geziemende des Stillſchweigens hängt 
ab von der Zeit und Perfon, wie ung die göttlichen Schriften 
(ehren; von der Zeit, wie wenn der Prophet fagt: „Der 
Berftändige wird in jener Zeit ſchweigen, weil e8 eine böſe 
Zeit iſt;“) und wiederum: „Sch babe meinem Munde 
eine Hut gefeßt, da der Gottlofe mir entgegenftand ;"°) von 
der Perſon aber, wie wann der Apoſtel fchreibt: „Wenn 
aber einem Anderen, der da fitt, eine Offenbarung zu Theil 
wird, fo ſoll der Erſte fchmeigen;" und wieberum: „Euere 


1) Joh. 4, 34. — 2) Apoſtelg. 20, 25. — 3) Epheſ. 4,28, 


— 4) Amos 5, 13. — 5) Pf. 88, 2. 














en 
‚ daß Diejenigen, welche — 8 
en Lauf uͤffen Folgendes nicht halten önnen: · 
böfe Rebe gehe aus eurem Munde, fondern nur die 
zur Erbauung des Glaubens,“ ?) gänzlich ſchweigen J 
bis ſie von der Leidenſchaft des voreiligen Redens 
ft find und mit Muße lernen können, wann, was und 
wie fie reden müſſen, auf daß, wie aeſchrieben ſteht, „es den 
zrenden gefalle.“) 
















—— Srage. 


Denn ſo fürchten wir fomohl 

jilden Thiere als auch die Herrfcher, wenn wir etwas g 
fe8 von ihnen zu erwarten haben. Glaubt daher Je— 
nd, bie Drohungen des Herren feten wahr, und erwartet 
en Schreefen und Schwere zu erfahren, fo fürchtet er die | 

© richte Gottes. % 











210. Srage. 


Weldhes iſt die vom Apoſtel gelehrte ehrſame 
Kleidung? 


.  Antworf. Der dem beſonderen Zwecke angepaßte Ges 
braud ber Kleidung mit Rückſicht auf Zeit, Ort, VPerſon 
und Bedürfniß. Denn die Vernunft billigt nicht diefelbe 
Kleidung für den Winter und den Sommer, auch nicht die- 
felbe Kleidung für Den, der arbeitet, und Den, ber feiert, 
Für den Bedienten und Den, der bedient mird, für ben 
Soldaten und Privatınann, für den Dann und die Frau, 
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211. Frage. 


Welches iſt das Maß der Gotteslieher 


Antwort. Die ununterbrochene unſere (natürliche) Kraft 
überragende Anſtrengung der Seele, den Willen Gottes zu 


‚erfüllen zu dem Suede und in dem Verlangen, ihn zu ver— 


berrlichen. — 





212. Frage. 


Wie erlangt man die Gottesliebe? 


Antwort. Wenn wir durch feine Wohlthaten erkennt⸗ 
lid) und gut geſinnt werben, was ja auch bei ven unver- 
nünftigen Thieren flattfindet. Denn wir ſehen, daß vie 


Hunde nur Den lieben, ver ihnen Brod gibt; wir lernen 


e3 aber auch aus Den, was vom Propheten Iſaias in ta- 
delnder Weife alfo gefagt worden ift: „Ich babe Söhne ge- 
zeugt und emporgebracdht; fie aber haben mich verachtet. 
Es kennt der Ochs feinen Eigenthümer und vie Krippe 
feines Herren; Sfrael aber fennt mich nicht, und mein Volk 
verfteht mich nicht.“) Denn wie in dem Dehfen und Efel 

in Folge der Wohlthat ihres Ernährers von felbft die Liebe 
zu dieſem entfteht, wie follten nicht auch wir, wenn wir bie 
MWohltbaten mit Erfenntlichkeit und Dankbarkeit aufnehmen, 
Gott, den Spender fo vieler und großer Wohltbaten, lieben, 
da ja fo zu fagen von Natur und ohne Belehrung eine ber- 
artige Gefinnung ver gefunden Seele angeboren ift? 


213. Frage. 


Welches find die Rennzeihen verGottesliebe? 


Anftworf. Diefes hat der Herr ſelbſt gelehrt, indem er 
fagte: „Wenn ihre mich liebt, fo haltet meine Gebote!” >) 





1),3191,.2..3. — 2) 9eb. 14, 18. 





24. re 


SR otia Ak eleen fich Gutbersigfeit und 
N - Güte voneinander? 


Antwort. Da David einmal fagt: „Sutberzig ift der 
Herr gegen Alle,” 2) und: „Gutberzig if ver Mann, der 

ſich erbarmt und leihet ;" *) ein ander Dal aber : „Thue Gutes, 
‚Herr, den Guten;“) ebenfo Jeremias:) „Gut ift ver Herr 
gegen Die, welche auf ihn hoffen;“ fo erſtredt ſich meiner 
Anſicht nach die Gutherzigkeit weiter und zwar auf Alle, 
‚ "welche verfelben immerhin bevürfen; die Güte dagegen ift 
beſchränkter, indem fie bei ihren Wohlthaten nach dem Maße 
der Gerechtigkeit verfährt. 














215. Frage. 


Wer ift der von dem Herrn felig gepriefene 
— Fried ſame? 


Antwort. Der, welcher mit dem Herrn wirkt nach dem 
—  Ausforuce des Apoftels: „Wir find Gefandte an Chriſti 
— Statt, indem Gott durch uns ermahnt. Wir bitten an Chriſti 
Statt: Verſöhnt euch mit Gott!“) Und wiederum : „Da 

wir durch den Glauben gerecht geworben fint, fo haben wir 
a Frieden mit Gott."°) Denn ein nicht fo befchaffener Friede 
—* wurde von dem Herrn verworfen, da er ſprach: „Meinen 
= Frieden gebe ich euch; nicht wie ihn die Welt gibt, gebe ich 


‘7 \ 


ihn euch.“ ”) 


3 1) Pi. 144, 19.— 2) Ebd. 111,5. — 3) Ebd. 124, 4. — 


4 RKlagelied 3, 25. — 5) IL Kor. 5, 20. — 6) Rim. 5,1. — 
a 7) ob. 14, 27. 


Fr 


Worin müffen wir ung befebren und wie bie äi 
Rinder werben? r 


Antwort. Dieſes Iebrt uns ſelbſt der Abschnitt des- 
- Evangeliums, welcher den Grund angibt, aus welchem Die 
ſes gefagt ift: nämlich keinen Vorzug zu fuchen, die Gleich⸗ 
beit der Natur anzuerkennen und dieſe Gleichheit auch gegen 

Diejenigen zu lieben, die in einigen Stüden unter ung zu fein. } 





fcheinen. Denn fo ift auch das Benehmen ver Rinder gegen 


einander, wenn fie fih noch nicht die Bosheit derer, nit 


denen fie umgeben, angeeignet baben. "2 2% 





217. Trage. 8 


MWie werden wirbas Reich Gottes wie ein 
Rind aufnehmen? 


Antwort. Wenn wir und gegen die Xehre des Has 


- fo verhalten, wie ein Rind beim Unterrichte ; es widerfpricht 


nicht, ftreitet nicht genen bie Lehrer, fondern nimmt bie 
und folgfam die Lehren auf. x 





218. Frage. 


Welche Einfihtfollen wir von Gott begehren,- 
ober wre können wir derfelben gewärbigt £ 
werben? 


Antwort. Die Einficht Iernen wir von Gott ſelbſt 
durch den Propheten kennen, ver fagt: „Der Weile rühme 
ſich nicht in feiner Weisheit, und der Starte rühme ſich nicht - 
in feiner Stärke, und der Reiche rühme fich nicht in feinem 
Reichthume; fondern wer fih rühmen will, rühme ſich 
darin, daß er den Herrn verfteht und kennt.“) Und durch 








1) Jerem. 9, 23. 24. 
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ven Apoſtel fagt er: „Sondern verftehend den Willen des 
Herrn." ) Wir werben diefer Einficht würdig, wenn wir 
tbun,' was gefchrieben fteht: „Seid ruhig und erfennet, daß 
ih Gott bin,” 2) und wenn wir glauben, daß jebes Wort 
Gottes wahr ſei; „venn wenn ihr nicht glaubt, werbet ihr 
8 nicht einfehen.” 3) 


219. Stage, 


Empfangen wir von Jemand eine Woblthat, 
wie fünnen wir dann fowohl dem Herrn den 
Tchuldigen Danfrein und voll, ale auch den, 
welchen wir dem Wohlthäter ſchulden, nah Se 
bübr abflatteg, obne Etwas feblen zu laffen 
oder das Maß zu überfhhreiten? 

Antwort. Wenn wir einerfeits überzeugt find; daß 

Gott der Urheber und Vollbringer alles Guten ift, und ans 


derſeits den Wohlthäter als einen Diener der Wohlthätige 
‚teit Gottes anerkennen. 





220. Stage. 


Ob man Jedem, der will, mitden Schweftern 
zu reden erlauben folle, oder wer, wann und 
wo Jemand mit den Schweftern ſprechen dürfe, 

Antwort. Darüber ift in den arößeren Borichriften 
gefagt worden, nicht jeder Mann dürfe eigenmächtig, Schlecht: 
weg und wie es fich trifft mit einem Manne reden, fondern 
nur Derjenige, ber nach vorheriger Brüfung Anderen und 
fi) nützen kann; gefchweige denn mit einer Frau. Mer 
aber an den Herrn benft, ver geſagt hat: „Uber jedes un» 
nüge Wort, das die Menfchen reden, müflen fie Rechen— 


1) Epheſ. 5, 17. — 2) Bi. 45, 11. — 3) 9. 7, 9. LXX. 


% 
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ſchaft ablegen am Tage des Gerichts,’ der fürchtet in 
jeder Sache ein ſolches Gericht und folgt dem Apoftel, der 
Sagt: „Ihr mönet eflen over trinfen oder etwas Anderes 
tbun, fo thut Alles zur Ehre Gottes;"2) und anderswo: 
„Alles gefchehe zur Erbauung ;"°) und will Nichts auf .eine 
fruchtloſe und unnüge Weife thun. Bezüglich des Wer, 
Mann und Wo werde aber Zeit, Ort und Berfon fo ger 
wählt, daß nicht einmal ein Berbacht des Böſen entftehen 
könne; jo wird in Allem das Anftößige vermieden und 
findet die Zufammenkunft zur Erbauung im Glauben ftatt. 
Auch nicht einmal die Schrift erlaubt, daß eine einzige 
Perfon mit einer einzigen zufammenfomme ; denn e8 heißt : 
„Zwei find beſſer als Einer,“ zugleich find fie auch glaube 
würdiger: „Wehe aber Dem, der allein iſt :;_denn wenn er 
Fällt, ift Reiner da, der ihn aufrichtet.” %) 


221. Stage. 


Da der Herr lehrt, daß wir beten follen, um 
nicht in Verſachung zu fallen; dürfen wir aud 
bitten, vaß wir niht von körperlichen Schmer- 
zen befallen werden? Iſt aber Einer davon 
befallen, wie foll er fie ertragen? 


Antworf. Er hat die Art der Berfuchung nicht un» 
terfchieden, Tondern überhaupt geboten: „Betet, auf daß 
ihr nicht in Verſuchung fallet.” °) Wer aber in Verſuchung 
gerathen ift, ver fol vom Herrn bei der Berfuhung um 
einen ſolchen Ausgang bitten, daß er fie ertragen fünne, 
Damit von ung erfüllt werde: „Wer aber ausharrt bis ans 
‘Ende, wird feltg werben.” ©) 


® 


1) Matth. 12, 36. — 2) I. Kor. 10, 31. — 3) Ebd. 14,26. 
— 4) Preb. 4, 9. 10. — 5) uf, 22, 40. — 6) Matth. 24, 13. 












En wie ee wir gegen ibn — 


Antwort. Ausdrücklich nennt der Herr bier den einen 
Wiberfacer, der und Etwas von Dem, was und gehört, 
zu nehmen verſucht. Wir find aber gegen ihn gut gefinnt, 
wenn wir das Gebot des Herrn erfüllen, der fagte: „Wil 
Jemand mit dir vor Gericht ftreiten und dir deinen Node 
nehmen, fo laß ihm auch den Mantel,“*) und bei — 
— auf gleiche Weiſe verfahren. 





223. Frage. 


Dader Herr gefagt bat: „Du aber falbe, wenn 

bu faſteſt, dein Haupt und wafge dein Ange 

Sicht, damit die Menſchen nicht fehen, daß du 

Fafteft,"9) was foll Der tbun, der auß einem 
Gott wohlgefälligen Grund faften will, wie 

auch oft die Heiligen, wie man findet, getban 

baben, wenn er auch wider feinen Willen von 

den Menſchen gefehen wird? 


—— Antwort. Dieſes Gebot bezieht ſich auf Jene, welche 
ſich angelegen ſein laſſen, das Gebot Gottes zu erfüllen, - 
um von den Menichen gefehen zu werden und ihrer Ge⸗ 
fallfucht zu fröhnen. Da nun aber das Gebot Gottes, welches 
‚zur Ehre Gottes gegeben ift, von Natur nicht geeignet ift, 
vor Denen, vie Gott lieben, verborgen Zu werben, fo bat: 
der Herr ausprüdlich aefagt: „Eine Stadt, die auf dem 
Berge liegt, kann nicht verborgen fein; auch zündet man. 
kein Licht an und ftellt e8 unter den Scheffel.” °) 





1) Matth. 5, 25. — 2) Ebd, 6, 17. — 3) Ebd. 5, 14, 15. 





224. Frage. 


" Skaud jest noch Einige vor der erfienStunde, 


Andere vor ver eilften arbeiten, und werDiefe 


find. ii 
“ Antwort. Bon Dem, was in ber göttlichen Schrift er- 


3ählt wirb, ift wohl Allen Diefes das Belanntefte: va ee 


Viele gibt, die nach dem Zeugniffe des Apoſtels 2) von 


Kindheit an vie heiligen Schriften lernen, Biele, welhe, % 


wie Cornelius, von den natürlichen Regungen den rechten 
Gebrauch machen, aber aus Mangel an Lehrern nur lang» 


fam zur volltommenen Wilfenfchaft gelangen. „Dem 


wie jollen fie alauben,” heißt es, „wenn fie nicht gehört as 


baben?" 2) Trifft fi daher, daß es Einige gibt, die wie 
Cornelius fich mit nichts Böfem befchäftigen und im Ber» 
langen nady ver Vollkommenheit das Gute, das fie zu thun 
und zu erkennen im Stande find, in aufrichtiger Gefinnung 
vollbringen: fo verleiht Gott Diefen eben die Gnade, welche 
er auch dem Cornelius verlieh: er rechnet ihnen die ver> 
gangene Zeit nicht als Verbrechen der Trägbeit an, da es 
ja, wie ich fagte, nicht aus ihrer Schuld geſchah; fondern 
er begnügt ſich mit dem Eifer, den fie bei Dem, was fie 

‘ nad Umftänden thun, bemeifen, und was fie forgfältig zu 
Ende führen. 





225. Frage. 


Da der Herr gefagt bat: „Wo Zwei oder Drei 

in meinem Namen verfammelt find, da bin ich 

‚mitten unter ihnen;”®) wie fünnen wir deffen 
gewürbigt werden? 


Antwort. Diejenigen, weldhe in dem Namen Jemandes 


1) I. Zimoth. 3, 15. — 2) Röm. 10, 14. — 3) Matth. 
18, 20 
Bafilins’ andgew. Schriften II. Br. 20 
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verſammelt ſind, müſſen durchaus ven Zweck deſſen fennen, 


der fie verſammelt hat, und ſich nach ihm richten, um bie 


h _ Gnade feines Wohlgefallend zu finden und nicht als Bos⸗ 
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 Hafte und Nachläßige verurtheilt zu werden. Denn mie bie 


von Jemand Berufenen, wenn Diefer die Abfiht bat zu 
ernten, fih dazu anfchiden, hat er aber die Abficht zum 
Bauen, fih zum Bauen einrichten; ebenfo müflen wir, die 


wir vom Herrn berufen find, des Apoftels eingedenk fein, 
‘der fagt: „Ich beſchwöre euch, ich der Gefeflelte im Herrn, - 


wandelt würdig des Berufes, zu dem ihr berufen feid, mit 


aller Demuth und Sanftmuth, mit Geduld, einander in 


Riebe ertragend, bemüht die Einigfeit des Geiſtes zu be⸗ 
wahren durch das Band des Friedens. Ein Leib und ein 
Geiſt, wie ihr auch berufen feid zu einer Hoffnung ‚eures 
Berufes.” !) Noch deutlicher ftellt uns der Herr die ganze 
Sache dar durch die Verbeiffung, die er einem eben ge= 
macht bat, indem er Taste: „Wenn Jemand mich liebt, fo 
wird er mein Wort halten, und mein Vater wird ihn iteben, 
und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm 
nehmen.“*) Wie daher bei einem Soldyen wegen der Be- 
obachtung der Gebote Wohnung genommen wird, ebenfo tft 
er auch in der Mitte Zweier oder Dreier, wenn fie fih nach 
feinem Willen gerichtet haben. Die fich aber nicht ver Be- 
rufung entfprechend und nach dem Willen des Herrn ders 


ſammelt baben, hören, auch wenn fie fih im Namen, des 
- Herrn verfammelt zu haben fcheinen: „Warum rufet ibr, 


Herr, Herr, und thuet nicht, was ich fage?"®) 


226. Frage. 


Da ber Apoſtel ſagt: „Man verflucht ung, urd 
wirſegnen, man läſtert ung, und wir tröſten;“9 


V Epheſ. 4, 1-4 — 2) Joh. 14, 28. — 3) Luk. 6, 46. 
— 4) I. Kor. 4, 12. 





wie foll ber 
läſterte tröften? 


Antwort. Überhaupt, glaube ich, belehrt ung hier der 
Upoftel durch fein eigenes Beifpiel, mit Allen Geduld zu 


baben und den DBeleidigern mit Gutem zu vergelten, fo daß 
wir nicht allein gegen Den, der uns flucht, fondern gegen 


jeden Beleidiger uns fo benehmen und ven Ausſpruch er- 
füllen: „Laß dich nicht vom Böſen beftegen, fondern befiege 2 


das Böſe durch das Gute!“ Das Wort „tröften” pflegt 


Berfluhte fegnen und der Ge⸗ 









* 


aber die Schrift nicht in dem gewöhnlichen Sinne zu ge 


brauchen, fondern in dem: das Herz zur Exfenntniß ber 
Wahrbeit zu führen, wie, in Folgendem: „ZTröftet mein 
Bolt!” 2) fagt Gott. Und der Apoftel fast: „Denn ih 
ſehne ınich, euch zu fehen, daß ich euch irgend eine geiftige 


Gabe mittheile, um euch zu flärfen, das ift, um in euch 


durch ben gegenfeitigen Glauben, ven eurigen und. ven mer 


aigen, getröftet zu werben." *) Und anderswo: „Der aber, 
welcher die Demütbigen tröftet, Gott, tröftete ung durch die 
Ankunft des Titus.” % 


227. Frage. 


Db Jeder Das, was er denkt, Anderen mit- 
tbeilen oder in der Überzeugung, e8 gefalle 
Gott, für fih behalten ſoll? 


Anfworf. Im Andenken an den Ausſpruch Gottes, 
Der durch ven Propheten gefagt bat: „Wehe euch, die ihr 
weife feid bei euch und Hug vor euch felbft!") und an den 
Apoftel, der fagt: „Denn ich fehne mich, euch zu fehen, daß 
ih euch irgend eine geiftige Gabe mittheile, um euch zu 
ftärten, das ift, um in euch durch den geaenfeitigen Glau— 
ben, den eurigen und ben meinigen, getröftet zu werben,” ®) 


1) Röm. 12, 21. — 2) 31. 40, 1. — 3) Röm. 1, 11. 12. 
— 4) II. Kor. 7, 6. — 5) Iſ. 5, 21. — 6) Röm, 1, 11. 12. 
20* 











‚oben erwähnten Gerichte über Die, welche bei fich —— 
Rab, entrinnen. 


228. Frage. 


oh Ob man in Allem dem Willen Derjenigen nad» 

AR geben müffe, die Ärgerniß nehmen, oder ob 
man fib in Mandhem nidt verfiellen pürfe, 
R auch wenn Einige fih ärgern. 


| Antwort. Darüber gefragt haben wir an dem geeig- 
IR neten Orte den Unterſchied biervon deutlich auseinander 
— ae und hierauf möglichft genau geantwortet. 


229. Frage. 


OR Ob man die verbotenen Handlungen obne Scheu 
Allen aufpeden folle oder bloß Sintgeu und 
Bei: welden. 


Antwort. Mit dem Belenntniß der Sünde verhält es 
ſiich ebenfo wie mit der Aufdeckung körperlicher Krankheiten. 
Die num die Menfchen nicht Allen die förperlichen Kranf- 
beiten offenbaren und nicht den erften Beften, ſondern ben 
in der Heilung derſelben Erfahrenen; fo muß auch das Be- 
kenntniß der Sünden nur vor Solchen gefchehen, welche fie 
beilen können, wie gefchrieben ſteht: „Ihr Starken, traget 
die Gebrechlichleiten der Schwachen,“ das ift, nehmet fie 
mit Sorgfalt hinweg!’ 


* 1) Röm. 15, 1. 
3 4 


— ee und —— Bam entweber das Irrige 
verbeſſert oder das Gute gekräftigt werde und wir ſo den 

















230. Frage. — 
Was iſt Gottesdienſt und was der vernünftige 
/ - Gottes dienſt? — 


Antwort. Gottesdienſt iſt, wie ich glaube, der an⸗ 
dächtige, beſtändige, ununterbrochene Dienft, Dem erwiefen, 
welchem man dient. Den Unterſchied zwiſchen dem ver ⸗ 
nünftigen und unvernünftigen Gottesdienfte erflärt und der — 
Apoſtel, indem er an einer Stelle fagt: „Ihr wiflet, daB 


ihr, als ihr Heiden waret, zu den ftummen Götzen hin⸗ 


ginget, wie ihr geführt wurdet,“ ) an einer andern aber: — 
„Bringet eure Leiber als ein lebendiges, heiliges, Gottmohl- 


gefälliges Opfer bar, Das ſei euer vernünftiger Gottes- 
bienfi!"®) Denn mer hingeht, wohin er geführt wird, ber 


übt einen unvernünftigen Gottesdienſt, weil er nicht von 
ber Vernunft geleitet wird, ſondern von feinem eigenen 


Triebe und Willen beweat, wird er nach ver Willkür ves 


Führers überall hin geführt und felbft dahin fortgeriffen, 
wohin er nicht will; wer dagegen mit geſunder Vernunft, 
mit gutem Rathe, zugleich mit großer Sorgfalt immer und 


überall auf Das fieht und Das thut, was Gott wohl ges 


fällt, ver erfüllt da8 Gebot des vernünftigen Gottesdienſtes x 


nady Dem, ver gefagt hat: „Dein Geſetz ift eine Leuchte 


meinen Füßen und ein Licht auf meinen Wegen" un 


wiederum: „Und mein Rath find deine Satungen.”>) 


231. Frage. 


Wenn ein Bruder oder ſelbſt auch ein Prieſter 


mir Unrecht thut und mich anfeindet, darf ich. 
dann aud gegen ihn die mir gegebenen Gebote 
der Feindesliebe beobadhten? 


Antwort. In den über die Feinde gegebenen Geboten 


1) I. Kor. 12, 2, — 2) Röm. 12, 1. — 3) Pf. 118, 105, 4. 
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hat der Herr weder einen Unterſchied hinſichtlich ber Feinde ER 


noch der Feindſchaft gemacht, ſondern vielmehr erklärt, daB 


bei den Höhergeftellten diefelbe Sünde ſchwerer fei, da er zu 
ihnen ſprach: „Was fiehft du den Splitter in dem Auge 
deines Bruderd, und ven Ballen in deinem Auge bemerfit 


du nicht ?“ ) Daher müſſen beſonders Diejenigen, welche 
bbongeſehener zu fein ſcheinen, mit Eifer und Umſicht zw 


EN. 


Werte gehen, damit wir ber ihnen obliegenden Sorgfalt 


Sowohl im Tröften als im Zurechtweifen mit gebührenver 
Geduld entfprechend handeln und das Übrige dem Gebote 


des Herrn gemäß gegen fie beobachten und auch nach dieler 


Seceite bin uns ſchuldlos bewahren. 





* 
hin 
* 








232. Frage. 


If Jemand von Einem beleidigt und willaus 


Großmuth und Geduld Dieb Niemand Tagen, 
ſondern das Urtheil Gott überlaffen, ob Der 
dem Herrn gemäß handelt. 


Anutwort. Da der Herr einmal gefast hat: „Vergebet, 


wenn ihr Etwas gegen Jemand habt,“?) ein anderes Mal 
aber: „Hat dein Bruder wider dich geſündigt, To gehe bin 
und verweife e8 ihm zwifchen ihm und dir allein; hört er 
auf dich, fo haft du deinen Bruder gewonnen. Hört er aber 
nicht auf dich, fo nimm noch einen oder zwei mit bir, da⸗ 
mit die ganze Sache auf dem Munde zweier ober dreier 
Zeugen beruße. Hört er auch dieſe nicht, To fage e8 der 
Kirche; wenn er aber auch die Kirche nicht hört, fo fei er 
dir wie ein Heide und öffentlicher Sünder >) fo muß ein 
Solher Früchte der Großmuth zeigen- und für feinen Be- 
leidiger in aufrichtiger Gefinnung zu Gott bitten und fagen: 
„Bert, rechne es ihm nicht zur Sünde,“ 4) damit er nicht wie 


1) Matth. 7, 3.—2) Mark. 11, 25. — 3) Matth. 18, 15—17. 
— 4) Apoftelg. 7, 59. Kin 
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2 Einer, der feinem: — dem Seite verfafle, Den 
Beleidiger aber muß er ermabnen und zurechtweilen, damit 


geben läßt. 











er auch ihn von dem Zorne, ber über die Ungehorfamn 


kommt, befreie. Unterläßt er Dieß aber und ſchweigt, um 


feinen Großmuth zu üben, fo begeht er eine zweifache 
Sünde, einerfeits, weil er Telbit das Gebot übertritt, welhes 
Sagt: „Du follft deinen Nächten ernftlich warnen, damit un 

feinetwegen feine Sünde auf dich ladeſt,“) und durch fen 

Stillſchweigen der Sünde theilhaftig wird, amberfeits, weil 
er Den, welchen er durch Zurechtweiſung, wie es auh dr 
Herr gebot, hätte gewinnen fünnen, im Böfen zu —— 





233. Frage. 


Wenn Jemandem von allen guten Werken eines Bi 
Teult, ob er deßmwegen nicht gerettet werden 
fann? 


Antwort. Obgleich ſowohl im alten ald im neuen Ten 
ftamente Vieles enihalten ift, was uns hierüber beleben 
fann, fo genügt für ven Gläubigen, nach meinem Dafür ⸗ 
balten, fchon allein das über Petrus ergangene Urtheil, er 
bei fo vielen und großen Thaten und fo vielen Selisprir 
fungen und Lobſprüchen von Geiten des Herrn, ba er in F 
einem Punkte nur nicht zu hören ſchien und auch Das nich 
aus Trägheit oder Verachtung, fondern aus Ehrfurcht nd 
Achtung vor dem Herrn, wegen diefes einen Punktes hörte: — 
„Wenn ich dich nicht mwafche, fo haft ou feinen Thelan 
mir,” ®) F 








234. Frage. 
Wie verkündigt Jemand den Top des Herrn? 


1) Levit. 19, 17. — 2) Joh. 13, 8. 





Auwort. Wie der Herr gelehrt bat, indem er fagter 
„Wenn Jemand zu mir fommt, fo verleugne er fich felbft 
amd nehme fein Kreuz auf ſich.“) Daſſelbe erklärte ver 








Vo 


Apoftel, indem er betonte: „Mir ift die Welt gefreuzigt und 


icch der Welt.“ ) Daſſelbe haben wir vorher in ver Taufe 
gelobt: „Denn wir olle,” heißt es, „die wir in Chriftus 


Jeſus getauft find, find in feinem Tode getauft worden ;“ 
Diefem fügte er zur Erklärung, was e8 beiffe in vem Tode 


EN des Herrn getauft werben, hinzu: „Unfer alter Menſch ift 
mit gelreuzigt worden, auf daß der Leib der Sünde zerftört 
werde und wir nicht mehr der Sünde vienen,”°) fondern 


daß wir, frei von aller Rebensluft, des Zeuaniffes des 


Apoſtels würdig werben, ver gefagt bat: „Denn ihr ſeid 
geſtorben, und euer Leben ift verborgen mit Chriftus in 


Gott,“) fo daß wir vertrauensvoll und freimüthig fagen: 


„Es kommt der Fürft diefer Welt, aber er hat Nichts an 
mir.“) 





235. trage. 


Db es nützlich ift, aus der Schrift Vieles aus 
wendig zu lernen. 


Antworf. Da es zwei allgemeine Stände gibt, von 


denen bem einen das Borfteheramt anvertraut ift und ber 


andere nach feinen verfchievenen Gaben zum Gehorfame 


und zur Unterwürfigfeit beftimmt ift, fo glaube ich, daß 


erienige, dem bie Leitung und Obforge für Mehrere ans 
vertraut ift, alles Das willen und lernen muß, was er- 
forberlich ift, um Alen ven Willen Gottes zu lehren und 


Jedem Das zu zeigen, wozu er verpflichtet ift. Alle Übrigen 


aber follen des Apoftels eingebent fein, ber fagt: „Nicht 
böber zu denken, als fich aiemt zu venfen, fondern zu 


1) Matth. 16, 24. — 2) Galat. 6, 14. — 3) Nm. 6, 3—6. 
— 4) Roloff, 3, 3. — 5) Joh. 14, 30. 
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denlen nad; Beſcheidenheit und fo, wie einem Ieglihen Gott 
Zugetheilt hat,“ ) und mit Eifer ihre Pflicht kennen fernen 
und erfüllen und fich nichts weiter angelegen fein Iafien, 
damit fie würdig werden der Worte bes Herrn, welher 
ſagte: „Wohlen, du guter Knecht! Du bift über Wenige 
getreu gewefen, ich will dich über Vieles fegen.") 039° 










236. Frage, _ 


Wie follen Diejenigen, welche gewürbigtwor “ 
den find, die vier Evangelien auswendig zu r 
lernen, diefe Gnade aufnehmen? ee 


Antwort. Da der Herr den Ausſpruch gethan hat: R = 
„Wem viel anvertraut worden ifl, von Dem wird viel zu⸗ — 
rüdverlangt,"®) fo müſſen Solchemehr Furcht und Eifer ee Ir 


weiſen, wie der Apoftel lehrt, indem er fagt: „Als Mitar- 

beiter aber ermahnen wir euch, daß ihr nicht vergeblich die 
Gnade Gottes empfanget;"*) Diefes aber gelchieht, wenn 
wir dem Herrn glauben, welcher fast: „Da ihr Diefes 





* 
wiſſet, fo ſeid ihr ſelig, wenn ihr es thut.“ °) 
| 237. Frage. a 
Welche Seele richtet ſich nah dem Willen. —5— 
Gottes? Fr 
Antwort. Diejenige, welche ven Ausſpruch des Heren — 
erfaßt bat, der ba ſprach: „Wenn Jemand zu mir kommt, — 
fo verleugne er ſich ſelbſt und nehme fein Kreuz uf ih 
und folge mir nad.” ‘) Denn bat Jemand nicht vorher vr — 
langt, fich felbft zu verleugnen und fein Kreuz auf fich zu » 
1) Röm. 12, 3. — 2) Matth. 8,21. — 8) UL, 


— 4). Kor. 6, 1. — 5) Ich. 13, 17. — 6) Mattf. 1,4 000 








— —— fo wird er im fi "Dinge finden, 
er vorwärts geht, u folgen ‚hindern. ET Ah 


238. Frage. 


+ Rann Iemand, ohne von der Abwartung der 
unreinen leiblihen Bedürfniffe gehindert zu 
werden, unabläffig Bfalmen fingen oder lefen 
? oder über das Wort Gottes nachdenken? 

— Antwort. Hierüber ertheilt uns der Apoſtel die Vor— 
0 Schrift, indem er ſagt: „Alles geſchehe mit Anſtand und 
Ordnung.“) Daher muß man fowohl, was Zeit als Ort 

angeht, auf Anftand und Ordnung Bedacht nehmen. 


239. Frage. 
Welches ift der gute und weldhes ver böfe 
Schatz? 


Antwort. Die Klugheit in jeder hriftlichen Tugend 
zur Ehre Gottes ift der aute Schaf ; die Klugheit aber in 
der Bosheit der von dem Herin verbotenen Dinge ift der 
böfe Schat; iworaus nah dem Ausfpruche des Herrn den 
Jedem eigenthümlichen Werken und Worten gemäß entweder 





EN 
2 


Böböſes oder Gutes entfpringt. 
x 240. Frage. 
Warum beißt weit das Thor und breit ver Weg, 
Re ber zum Verderben führt??) 
N Antwort. Der Herr bat ſich feiner großen Güte ge- 
% mäß bei Erklärung der Lehren ver Wahrbeit der Namen 


1) I. Kor. 14, 40. — 2) Matih. 7, 18. 






re Wörter "von Phekannten) Segenftänden bedient. 


ein weiter Raum des Irrthums. Die Worte weit und 


breit bedeuten meines Erachtens Daſſelbe. Denn breit wird SR — 


auch bei den profanen Gelehrten weit genannt. Der Raum 
alſo, das iſt der Ort des Irrthums iſt weit und ſein 
Ende das Verderben. 





241. Frage. 
Wie iſt eng das Thor und ſchmal der Weg, der 


zum Reben führt, und wie gelangt man durch— 


denfelben? 


Antworf. Auch bier wiederum Haben die Ausprüde | 


eng und fchmal feine verſchiedene Bedeutung, ſondern ſchmal 
bedeutet etwas fehr Enges, indem nämlich der Weg fo eng 
ift, daß der ihn Paſſirende gedrückt d. b. von beiden Seiten 


eingeengt wird und es gefährlich ift, nach recht oder links 
auszuweichen, wie der auf einer Brücke Ausweichende von 


dem unten ſtrömenden Fluſſe aufgenommen wird. Daher 
ſagt David: „Am Wege ftellten fie mir eine Falle.“) 
Wer alfo auf dem engen und fchmalen Wege zum Leben 
eingeben will, ver muß ſich hüten vor jeder Abweichung 
und Ablenfung von den Geboten des Herrn, und erfüllen, 


was gefchrieben fieht: „Weichet nicht ab, weder recht8 noch 


Iint3}"®) 


242. Stage. 


Was heißt: „Kiebet einander mit brüberlider 
Liebe“?) 


1) Bf. 139, 6. — 2) Dent. 17, 11. — 3) Röm. 12, 10. 





Sleichwie En 
es num für die Abmeichung von dem geraden Wege auf 
Erden einen weiten Raum gibt, fo findet fich, faat ex, für 
Den, der von dem Wege, der zum Himmel führt, abweicht, 
















a N Are = — PTR en — 
Antwort. Als höheren Grad der Freundſchaft dürfte 
die Liebe in dem Verlangen und ber inbrünftigen Neigung 








des Liebenden zu dem Geliebten beſtehen. Daß nun die e 


Bruderliebe nicht äufferlich, ſondern innerlich und inbrünftig 


fein folle, das wollen die Worte fagen: „Liebet einander 
nit brüderlicher Liebe!” 


243. Frage. 


⸗ 


—Was will der Apoſtel mit den Worten fagen: 


0 „Bürnet, aber fündiget nicht, die Sonne gehe 


nicht unter über eurem Zorne;" da er doch an— 
derswo fagt: „Alle Bitterfeit, Unwille, Zorn 
werbe entfernt von euch“79 


Antwort. Der Apoftel bat bier, wie ich glaube, nach 


dem Beiſpiele des Herrn alfo gefprodhen. Denn wie ber 
- Herr im Evangelium zuerft fast: „Dieß ift zu ven Alten 


‚gefagt worden,” dann aber binzufügt: „Sch aber fage euch 
Dieſes;“) ebenfo führt auch bier der Apoftel, nachdem er 


zuerft das alte und den Alten gegebene Gebot erwähnt hat: 


„Zürnet, aber fündiget nicht," kurz darauf das für ung 
paflende Gebot an, indem er fast: „Alle Pitterfeit, Un⸗ 
wille, Zorn und Gefchrei werde entfernt von euch.“ 


244. Frage. 


Was beißt: „Gebet dem Zorne Raum“?>) 

Antwort. Sid, dem Böſen nicht widerfegen, ſondern 
auch, wie geichrieben ſteht. Dem, der uns auf die rechte 
Wange Ichlägt, die andere Darreichen u. f. w. oder: „Wenn 
fte euch in dieſer Stadt verfolgen, fo fliehet in eine andere.“ *) 


a re BE — 


1) Epheſ. 4, 26 und 31. — 2) Matth. 5, 21. — 3) Röm. 
12, 19. — 4) Watth. 10, 28. 
















MR; N, ER 2465. Frage. J 
Wer iſt klug wie die Schlange und einfältiowie 
er bie Taube?!) — 
Antwort. Klug wie die Schlange iſt Derjenige, wel⸗ 
hher die Lehre mit möglichſter Umſicht und Förderung des BR 
 Geborfams bei ven Zuhörern verwaltet. Einfältig wie die 
- Zaube aber ift Derjenige, ber nicht einmal den Gedanken 
auflkommen läßt, fih an dem Berfolger zu rächen, fonden 
im Wohlthun verharrt nach dem Gebote des Apoftelg: i 
Idhr aber werdet nicht müde, Gutes zu thun.“) Denn als 
‚ ber Herr die Jünger zum Predigen ausfandte, gebot er 
ihnen Dieſes. Denn da beburften fie Weisheit, um zu 
_ überreden, und Geduld gegen die Verfolger, damit, wie dae 
mals die Schlange mit einfchmeichelnder Miene heranzu- 
 fommen und überrevend zu fprechen wußte, um die Men— 
ſchen von Gott abwendig zu maden und der Sünde zu 
unterwerfen, ebenfo audy wir auf Miene, Betragen und 
Zeit Rüdfiht nehmen und auf jede Weife unfere Reden 
mit Umficht einrichten, um die Menfchen von der Sünde 
- abwendig zu machen und zu Gott zurüczuführen. Die Ge⸗ 
duld aber müflen wir bis and Ende bewahren, wiegefchrie- 
"ben ftebt. 





246. Frage. 


Was heißt: „Die Liebe iſt nicht unverfhämt"?>) 
Antworf. Das heißt ebenfo viel, als wenn man ſagt, 
fie verleugnet ihr Wefen nicht. Das Weſen ver Liebe aber —— 
beſteht in den von dem Apoſtel an derſelben Stelle aufge⸗ — 
zählten Eigenſchaften. 





1) Matth. 10, 16. — 2) II. Thefſ. 3,13. — 3) L Ser. 
5. : 


’ 









247. Frage. NR Re 


Da die Schrift fast: „Rühmet iu ano & 


ſprechet niht Hohes,“') und der Apoftel einmal 
befennt: „Was ih da fage, Das ſage ich nicht 


“nah dem Herrn, Sondern wie in Thorbeit bei 


diefem Gegenftande des Ruhmes;“) und wie 


berum; „Ich bin tböriht geworben, da ich mid 


rühme;“ ) ein anderes Mal aber fih zu rühmen 
erlaubt und faat: „Wer ſich rühmt, der rühme 


ſich indem Herrn;"t) welches ift das Rühmen in 


dem Herrn und welches das verbotene? 


Antwort. Der Apoftel mußte offenbar den Leiden— 
Schaften Widerftand Ieiften. Denn nicht fagt er Diefes, um 
ſich Telbft zu empfehlen, fondern um den frechen Übermuth 
und Stolz mander Menfchen niederzumerfen. Das Rühmen 
im Herrn findet aber. flatt, wenn Jemand feine guten Werke 
nicht fi, fondern dem Herrn zuſchreibt und ſagt: „Ich ver- 
mag Alles in Chriftus, der mich ftärkt.") Das verbotene 
Kühmen bat einen zweifachen Grund, entweder entfprechend 
der Stelle: „Es rühmt fih der Sünder in den Begierden 
feiner Seele;"®) und: „Was rühmft du dich der Bosbeit, 
der du mächtig biſt?“) oder nach dem Ausſpruche: „Sie 
tbun es, um von den Menfchen gefeben zu werben," ®) weil 
fie megen deſſen, was fie thun, gelobt werben wollen und 
fih fo gleichſam ihrer Werke rühmen. Solche find auch 
gleichſam Kirchenräuber, weil fie fich die Gefchente Gottes 
aneignen und die Gott ſchuldige Ehre an fich reiffen. 





248, Frage. 
Wem der Herr Weisheit gibt und von feinem 








1) 1. Kön. 2, 3. — 9 IL Kor. 11,17. — 3) Ebd. 12, 11. 
— 4) bb. 10, 17. — 5) Phil. 4, 13. — 6) Bf. 10,3. — 
7) Ebb. 51, 3. — 8) Matih. 6, 5. 









+ 


Antlige Kenntniß und Einfihtfommt, wenn 
durch den heiligen Geift dem Einen das Wort 
ber Weisheit, vem Anderen das Wort der Er- ' 
fenntniß verliehen wird; wie fagt der Herr 
‚dann tadelnd zu feinen Jüngern: „Seivrauhb 
ihr noch unverfiändig?"Y) und beſchuldigt der 


Anoftel Einige ale unverfiändig?) | 
Antworf. Wenn Jemand die Güte Gottes kennt, ver 


will, daß alle Menfchen felig werben und zur Erfenntnig 


der Wahrheit gelangen, kennt die Sorgfalt des heiligen 
Geiftes bei der Ausfpendung und Wirkſamkeit ver Gaben 


Gottes, der fieht ein, daß die Schwerfälligfeit der Erkennt» 
niß nicht von der Trägheit des Wohlthäterd herrührt, fon 


dern von dem Unglauben Derjenigen, welche die Wohlthaten 


empfangen. Und mit Recht wird der Unverftändige ge>- 


tabdelt wie Einer, der, wenn die Sonne aufgegangen, die 
Augen verfchließt, um in Finfterniß zu leben, und nicht auf- 
blickt, um erleuchtet zu werden. 


249. Frage. 


Was iſt ehrbar und was gereht? 
Antwort. Ehrbar iſt meiner Anſicht nach Das, was ſich 


ziemt, und was die Untergebenen rüdfichtlich des Vorranges | 


den Oberen ſchuldig find; gerecht aber ift, was einem Jeden 
nach dem Werthe feiner Werke verliehen wird. Auch findet 
bei ven Anftändigen nur die Anerkennung. und Vergeltung 


des Beiten ftatt, bei dem Gerechten aber auch die Beur— 


theilung und Beftrafung des Böſen. 


1) Matth. 15, 16, * 2) Rom, 1, 3l. 


Sg 
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Wie gibt man das Heilige den Hunden oder 
wirft die Berlen den Schweinen vor, oder wie 

deſchieht das darauf Folgende: „Damit fie 
-  diefelben nicht mitihren Füßen zertreten, ſich 
umwenden und eudh zerreiffen?") 
Antwort. Diefes erklärt uns der Anoftel deutlich durch 


Das,was er feinen Worten gegen die Juden binzufügt: 
Du vühmft dich des Geſetzes, entehrſt aber Gott durch die 


Übertretung des Geſetzes.“) Demnach bat hier der Herr 


die Entehrung, melche wir durch die Übertretung des Ger 


fetzes den heiligen Worten des Herrn zufügen, verboten. 
Bon biefer Übertretung rührt e8 ber, daß auch die Ungläu- 
bigen die Lehren des Herrn für verächtlich halten, dieſer— 
halb ſich frecher gegen uns erheben und den Übertreter durch 
uaſterungen und Vorwürfe gleihfam zerreiflen. 


R 251. Frage. 


Warum verbietet der Herr das eine Mal, 
auf dem Wege BeutelundTafhhe zu tragen,’ 
und faotein anderes Mal: „Nunaber, wer 
einen Beutel bat, nehme ihn und zugleid 
aud die Tafhe; und wer fein Schwert bat, 
der verkaufe feinen Rod und kaufe ein 
Shwert"?% 
w Antwort. Dieſes erklärt der Herr felbft, indem er 
fagt: „Denn es muß an mir noch erfüllt werben, was ge- 
fchrieben ſteht: Er ift unter die Übeltbäter gerechnet wor» 
den.“s) Denn fobald die Weiffagung über das Schwert 
erfüllt ift, fpricht er zu Petrus: „Stede dein Schwert an 








1) Matth. 7, 6. — 2) Röm. 2, 23. — 3) Luk. 10, 14. — 
4) Ebd. 22, 36. — 5) Ebb. 22, 37. 







bot, fonbern eine Weiffagung bes Seren find, der vorher⸗ 


und: „Der Zeufel ftehe Zu beinen Rechten‘) und aus 
” m 4 San. er 


wert ergreif 

e daß d — 

e ihn oder wird ihn nehmen” 
 benn auch fo haben viele Handfchriften — nicht ein Ge 


fagte, daß die Apoftel einft vie Gaben und das Gebot de 
Herrn vergeflen und zu Schwertern greifen würden. Daß 
aber die Schrift ſich oft der befehlenven flatt der weiflas 
genden Redeweiſe bedient, erhellt aus vielen Stelien, fo 
3. B. aus folgenden: „Seine Rinder follen Waifen werben") 


mehreren vergleichen. 





252. Frage. TR 





















Welches iſt das tägliche Brod, um beffentäe 


lihe Berleihbung wir zu — gelehrt worden 
ſind? — 
Antwort. Wenn der Arbeitende an den Herrn denkt 
der ſagt: „Sorget nicht ängſtlich für euer Leben, was ihr 
eifen oder was ihr trinfen werdet,” und an ven Apoftel, 
welcher zu arbeiten befiehlt, damit wir Dem, welcher Mangel 
leidet, mittheilen können,“) und welcher nicht des eigenen. 3 
Nutzens wegen, fondern um des Gebotes des Herrn willen 
arbeitet — denn „der Arbeiter ift feines Lohnes wertb")—: 
alsdann ſchreibt er das tägliche Brod d. h. Das, was zu 
unferem täglichen Lebensunterhalte gehört, nicht fich felbft 
zu, fondern liegt Gott darum an, und ihm fein Bebürfniß 


vorftellend iffet er Das, mas ihm gegeben wird von Dem, 


der Dazu auderwählt mworben ift, täglich zu thun, wie es 
beißt: „Es wurde Jedem zugetheilt, je nachdem er be— 
durfte.“) 


1) Matth. 26, 52. — 2) Pſ. 108, 9. — 3) A. a. O. 6. — 

4) Matth. 6, 25. — 5) Ephef. 4, 28. — 6) Matth. 10, 10. — 
7) Apoſtelg. 4, 35. 
Baſilius' ausgew. Schriften IE, Bd. 21 














Bas sit bas Talent, dyeriwte Tollen wiries ——— 
mehren? 


Be Antwort. Meines Erachtens gilt vieles Gleichniß — 
jeder Gabe Gottes, fo daß Jeder die Gabe, die er von 
Gott zu erlangen gewürdigt wurde, zum Wohlthun ver- 

mehren und für Mehrere nutbar machen muß. Denn e8 
j 54 aibt Niemanden, der an der Güte Gottes nicht Theil hätte. 


er 254. Frage. 


Welches ift ver Tiſch, auf welchen du, wie ber 
Herr fagt, das Geld bätteft legen Sollen? 


Antworf. Die Gtleichniffe ftellen nicht thatfächlich Die 
Lehrfätze dar, ſondern fie leiten nur den Verſtand auf den 
- Snbalt gerne bin. Gleichwie man nun das Geld ven 
Wechslern auf Zinſen zu geben pflegt — denn es gibt 
Rente, wie ich in Alexandria erfahren habe, welche es an— 
nehmen und Diefes thun; — ebenfo muß Derjenige, welcher 
-  wad immer für eine Gabe empfangen bat, biefelbe Dem, 
der ihrer bebarf, mittheilen oder Das tbun, was von 
Aupvoſtel Hinfichtlich der Lehre gefagt ift: „Diefes vertraue 
“2 treuen Menfchen an, welche tauglich fein werden, auch Andere 
Er zu lehren." *) Denn nicht allein bei ver Xehre, ſondern auch 

bei jeder Sache pflegt Dieß zu gefcheben, weil bie Einen 
— haben, die Anderen es aber klug zu verwalten 

wiſſen. 
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255. Itrage. 


Wohbin ward Der zugehen gebeifien, der die 
Br Worte hörte: Nimm,wasDein ift, und gehe"?®) 





1) IL. Timoth. 2, 2. — 2) Matth. 20, 14. 









— — — — = 

„Artwork. Vielleicht dahin, wohin auch den zur Linken 
Stehenden zu geben befohlen war, welche der Bernachläf- 
ſigung ber guten Werke befchulpigt wurden. Jeder aber 
welcher feinen Bruder beneibet, ift Schlimmer ald Derienige, 
welcher nichts Gutes thut, zumal die Schrift die Gewohn⸗ 
beit Bat, an vielen Orten den Neid mit dem Toptfchlage 
zulammenzuftellen. — 
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256. Frage. 


Welches iſt der Lohn, ven Dieſe zugleich mit den 
Letzten empfangen? 
Antwort. Vielleicht iſt es das allen Gehorſamen Ge⸗ 
meinſame, wegen des Guten, mas man gethan hat, nicht ange⸗ 
Hast zu werben, Denn nur denen kommt e8 zu, befränzt zu 
erben, bie gefegmäßig ben guten Kampf gekämpft, ben 
auf vollendet, den Glauben bewahrt haben in der Kiebe 
Bel Chrifti unfers Heren. Es kann aber ber gleihmäßig 
bedungene Lohn auch das Hundertfältige fein, welches in 
dieſer Welt, wie der Herr verheiſſen bat, Diejenigen em— 
pfangen werben, bie wegen feines Gebotes alle zeitlichen 
) Güter verlaflen haben, fo daß die Worte: „Nimm, was 
Dein iſt“ von dieſem Lohne gefagt find. Weil aber Die 
-  jenigen, welche früher gearbeitet zu haben vwermeinten, gegen 
die von Neid erfüllt waren, welche einen gleichen Lohn er= 
bielten, fo erben Diefe auch nicht das ewige Xeben, fondern R 
empfangen jeßt nur das Hunbertfältige, werden aber im 
fünftigen Leben des Neides wegen verdammt und hören dag 
Wort: „Sehe!“ 


















Fl 


257. Frage. } 


Welche ſind die Spreu, die mit unauslöfe ⸗ 
lihem Feuer verbrannt wird?) 


a 


9) Matth. 3, 12. 


u er 
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ne TEL TE TEE R, 5 
antwort. Diejenigen, welche zwar De 1, die des 
melreichs würbig find, nüßen, wie die Spreu dem Ger 
de, Dieß aber nicht aus Liebe zu Gott und dem Neben 
ſchen thun, fei e8 in geiftigen Gaben, fei es im leibe 
ichen Mohltbaten, und auf biefe Weife fich felbft unvoll⸗ 


€ 


men laſſen. 




















258. Irage. & 


Wer ift Derienige, welcher von dem Apoftelver 
n mmt wird mit den Worten: „Niemand über- 
ifte euch, der e8 da will in Berbemütbigung 
— und Dienſt“ u. ſ. w.?9 

Antwort. Die fragliche Stelle wird, glaube ich, durch 
das darauf Folgende erklärt. Denn im weiteren Berlaufe 
nennt er die Nichtfehonung des Leibes. Solche find bie 
Manichäer und ihres Gleichen. 





259. Frage. 


Wer ift eifrig im Geiſte? 
Antwort. Derienige, welcher mit feurigem Berlangen, 
unerfättlicher Begierde, unermüdlichem Eifer den Willen 
Gottes thut in ber Liebe Jeſu Chrifti, unſers Deren, wie 
* un fteht: „Ex wird große Luft haben an feinen Ger 
boten." 


260. Frage. 


Da der Apoftel einmal fagt: „Werbet nicht un 
vernünftig,") und ein ander Mal: „Werdet 


1) Kol. 2,18. — 2 Pi. 111, 1. — 3) Epheſ. 5, 17. | 


= g 2% 
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8 mögli 
welcher nicht vor fih klug tft, niht u 
SR: oO mänftte if? 
Anfworf. Jede Vorſchrift hat eine befondere Gr 
Denn der Vorſchrift: „Werbet nicht unvernünftig“ füg 
hinzu: „Sondern verſtehet, was der Wille Gottes iſt;“ zu 
der andern aber: „Sei nicht Hug vor bir felbft” gehört: 
„Sondern fürdte Gott und meide alles Böfe.”*) Daher 
ift Derjenige unverftändig, welher den Willen bes Herrn 
nicht verfteht, Hug vor ſich felbft aber Jever, ver feinen ei» 
genen Eingebungen folgt und nicht dem Slauben gemäß 
nach den Worten Gottes wandelt. Will daher Jemand 
| weder unvernünftig noch vor fich felbft Hug fein, ſo mußer 
den Willen Gottes verftehben burh ven Glauben an ihn 
und in Gottesfurcht den Apoftel nahahmen, ver fagt: „In= 
dem wir nieberreiffen bie Rathſchläge und alle Hoheit, welche 
fih erhebt wider die Erkenntniß Gottes, und indem wir gee 
fangen nehmen allen Berftand zum Gehorfame Chrifti.") 








261. Frage. 


Da der Herr verheiffen bat: „Alles, um wa 
ibr immer im Gebete mit Ölauben bitten 
werdet, Das werdet ihr erhalten,” und wie 
berum: „Wenn Zwei aus euch auf Erden einftim 
mig fein werden, um was immer für eine 
Sadbe fie bitten mögen, Sie wird ihnen 
werden;"") warum haben denn felbfi pie Hei 
ligen nicht erhalten, um waß fie baten, wie 
3. B. der Apoſtel, weldher gefagt bat: „UmDiefes 
babe id Dreimal den Herrn gebeten, baß er 


1) Röm. 12, 16. — 2) Sprüchw. 3, se — 38)I. Kor. 
10,45 — 4) Malih. 21, 22. — 5) Ebb. 18, 19. 








— und ſelbſ — > 
— — Da unſer Herr Jeſus Chriſtus im Gebete 


geſagt bat: „Vater, wenn es möglich ift, fo gehe vieler 


Kelch an mir vorüber,“ und dann hinzufügte: „Doch nicht 
mein Wille, fondern dein Wille gefchehe;") fo müflen wir 


erſtens willen, daß wir nicht um Alles, was wir wollen, 


bitten dürfen, daß wir nicht einmal das Nüsliche irgend zu 


Bitten verftehen. Denn wir wiffen nicht, um was wir, wie 
8 notbwendig ift, bitten follen. Daher müffen wir mit 
großer Umfiht die Bitten nad dem Willen Gottes ein- 


} richten. Werden wir aber nicht gehört, fo follen wir willen, 


daß wir entweder der Geduld oder Ausdauer bedürfen nach 
dem Gleichniſſe des Herrn, nach welchem wir immer beten 


und nie ermüden follen, und nach Dem, was er an einem 
anderen Drte gefagt bat: „Wegen feiner Zupringlichkeit 
wird er aufftehen und ihm geben, foviel er nöthig hat,“ ®) 


34 oder Beflerung und Sorgfalt bebürfen, wie Gott durch den 





- Propheten zu Einigen gefagt bat, indem er fpradh: „Wenn 
ihr auch eure Hände zu mir erhebt, fo werde ich doch mein 
- Angefiht von euch wenden, und wenn ihr auch noch foviel 


betet, fo. werde ich euch doch nicht erhören ; denn eure Hände 
find vol Blut! Wafchet, reiniget euch u. f. w."d) Daß 
aber auch jeßt die Hände Vieler voll Blut werden und find, 
dürfen die nicht bezweifeln, welche dem Gerichte Gottes 


- glauben, das er gegen Den, welcher beauftragt war, dem 


Volke zu prebigen, und fchwieg, verfündigt bat, indem er 
fprah: „Das Blut des Sünders wird von den Händen 
bes Wächters gefordert werden.” >) Überzeugt, daß Diefes 
wahr und unvermeidlich fei, fagte der Apoſtel: „Von jetzt an 
bin ich rein von dem Blute Aller; denn ich habe mich 
nicht geweigert, euch ven ganzen Rathſchluß Gottes zu ver- 








1) II. Kor. 1,8 — 2) — a 39. — 3) Luk. 11, 8. 


4,1, 18, 10er 





> y fh fo Be 
man banı von Ienen Rage le buch ae maß fie 
thun oder reden, Andere ärgern? Manchmal wird aber amı 
wegen ver Unmürbigfeit des Bittenden die Bitfe nicht gi 
währt, wie e8 bei David der Fall war, welcher bat, Gott 
Haus zu bauen, aber daran gehindert wurde. Obgleich. er 
das Woblgefallen Gottes nicht verloren hatte, fo wurde er 
doch jener Ehre nicht für würdig gehalten. Jeremias da⸗ 
gegen fcheint wegen ver Bosheit Jener nicht erhört worden 
“zu fein, für die er bat. Dft laffen wir aber au aus Fahr» 
laſſigkeit die rechte Zeit, wo wir hätten bitten follen, vorüber 
gehen und beten dann fpäter unzeitig und vergebene. Mas 
nun die Stelle angeht: „Deßwegen babe ih den ‚Har 
dreimal gebeten, daß er von mir weiche,” fo müflen wir 
wiflen, daß die Unglüdsfälle, welche theils die äufferen Ber» 
bältniffe, theil® den Körper treffen, viele und verfchiedene 
Gründe baben, aus denen Gott. fie ſchickt oder zuläßt nah 
einer gewiflen Anorbnung, die zuträglicher ift als die Be 
-  freiung von benfelben. Iſt daher Jemand im Stande zu 
i wifien, daß er durch Gbet und Flehen von dem Unglüde 
befreit werden muß, fo wird er erhört wie die Blinden im 
!" Evangelium und die zehn Ausſätzigen und viele Andere; 
kennt aber Jemand bie Urfache nicht, weßmegen er in Ber- 
fuchung gefallen — denn er muß oft auch duch Geud 
den Zweck der ihm aufgelegten Übel erfüllen —, und bittet 
er, da er fie doch hätte bis zum Ende ertragen follen, um 
Abwendung verfelben, fo wird er nicht gehört, weil rder 
Abſicht der Güte Gottes nicht entfpricht. Die Worte aber: 
„Wenn Zmei von euch übereinfiimmen werden,” erflärt der 
Abſchnitt ſelbſt; denn er fpricht von Dem, mwelder ven 
Sünder, zurechtweift, und von Dem, welcher zurechtgewifen 
wird. Da nun Gott. nit den Top des Sünder mil, 
ſondern daß er fich befehre und Iebe, fo wird ihnen, wenn 
















1) Apoftelg. 20, 26. 27. — 








ber. Getadelte ein zerknirſchtes Herz hat und Abſicht u 


deſſen, ber ihn tabelt, entipricht, für jede Sache, d. i. für 
jeve Sünde, um deren PVerzeihung fie bitten, von dem 
‚gütigen Gotte Gewährung zu Theil. Denn wenn der Ge- 
tabelte mit Dem, der ihn tabelt, nicht übereinftimmt, To 
tritt feine Vergebung, fondern Bindung ein nach folgender 
Stelle: „Alles, was ihr auf Erden binden werbet, Das 
Toll auch im Himmel gebunden fein,“ *) fo daß jenes Ge 
richt erfüllt wird: „Wenn der Zurechtgewiefene auch bie 
Kirrche nicht hört, To fei er dir wie ein Heide und öffent- 
licher Sünder.” ?) 








262. Sirage. 


Da die Schrift die Armutb und Dürftigkeit 
uunter die löblihen Dinge zählt, wie: „Selig 
Sind die Armen," ferner: „Das Berlangen 
der Dürftigen erbörtder Herr,"Ü)und wiederum: 
u Dielrmen und Dürftigenwerden loben deinen 
Namen;“s) was ift denn fär ein Unterſchied 
zwiſchen Armuthb und Dürftigleit,und wie redet 
David wahr, wennerfagt: „Ich aber bin arm 
und dürftig”? 


Antwort. Eingedenk des Apofteld, welher vom Herrn 
ſagte, er fei um unfertwillen arm geworden, da er reich 
war,?) halte ich dafür, der ſei arm, welcher vom eich» 
tbum in Dürftigfeit geratben, ver aber dürftig, welcher von 
Anfang in Dürftigkeit war und dieſe Lage auf eine dem 
Herrn wohlgefällige Weile ertrug. David aber ſagt, ex ſei 
arm und dürftig, indem er Dieß vielleicht mit Rückſicht 
auf den Herrn faat, von dem e8 heißt: „Der um unfert- 


1) Matth. 18,18. — 2) Ebd. 17. — 3) Ebd. 5,3. — 
ap. 17. — 5) Ebd. 73, 21. — 6) Eh. 39, 18. — > 
or, . 





j 


irm wurde, da er der i 
nam. wurde, Beil er nicht für eines Reichen, Sondern 
eines Zimmermanns Sohn gehalten wurde; vielleicht aber 
aud, weil David wie Job nicht darauf dachte, feine Habe 
‚in der Schaglammer aufzubewahren und den Reichthum 
als etwas ihm Zugehörendes zu beliten, fondern Alles nach 

dem Willen des Herrn einzurichten. 





TE Zara ni 





263. Strage. 


Was will der Herr dur folgende Beifpiele 
Tehren: „So fann au Reiner von eudh, ber 
nicht Allem entfagt, was er befißt, meindJin _ 
ger fein"? Denn wenn Derjenige, ber einen 
Thurm bauen oder mit einem anderen Könige 
Krieg fübren will, fih entweder zum Baue 
oder zum Kriege rüften muß, wenn er Dieß aber 
nicht fann, entweder gleih Anfangs den Örund 
nicht legen oder um Frieden bitten foLl, fo ” 
wird nun woblaudb Der, welder ein Schüler 
des Herrn werden will, davon abfieben und, 
wenn er merkt, daß er Dieß fhwerlih au 
balten würde, oleich von vorneherein nidtein 
Schüler des Herrn zu werden brauden? 


Antwort. Der Herr verbindet mit biefen Beifpielen 
nicht die Abficht, zu erlauben, daß Jemand ein Schüler des 
Herrn werde ober nicht, fondern die, zu zeigen, daB es une 
möglich ift, bei den Zerftreuungen der Seele Gott zu 
gefallen, wobei fie auch Gefahr läuft, durch die Nahe 
fellungen des Teufels gefangen, und weil fie Das, was fie 
mit Eifer anzuftreben ſchien, unvollenvet gelaflen, dem Ge— 
Ipötte und Gelächter Preis gegeben zu werden. Um Dieles 
von fih abzuwenden, bat der Prophet: „Mögen meine 


— 


1) Luk. 14, 33. 


Bi: 


— 
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Feinde ſich niemals über mich freuen und gro ; 
prechen, wenn meine Füße wanfen !” ) 


264. Frage. 


Da der Apoſtelfagt: „Damitihrerprobtfeid,”d 
and wiederum: „Sondern gleihfam mit Er 
ARE probtheit;“) wasift erprobt? 


Antwort. Ich alaube, daß Das erprobt ift, was uns 
vermiſcht und von allem Fremdartigen vollftändig gereinigt 
und allein zur Oottfeligkeit tauglih und eingerichtet ift; 
Das nicht allein, fondern auch zu den Dingen, die Zu jeder 
Zeit und zu jeder Sache für ihren Zwed ſtreng gefordert 
werben, fo daß Der, welder einem Amte vorfteht, fich nicht 
einmal zu den verwandten Obliegenheiten ablenfen läßt. 

Das Erftere erklärt fich felbft aus dem Zufammenbange; 

denn zu den Worten: „Sondern gleichlam mit Erprobt- 
keit” fügt er hinzu: „Wie aus Gott, vor Gott. in Chriftus 
reden wir;" das Zweite aber aus den Worten: „Nicht 
Höher von ſich zu denken, als ſich zu denken geziemt, fondern 
beſcheiden von fih zu venfen nach dem Maße des Glau— 
beſns, das Gott einem Jeden zugetheilt hat,“) und aus 
Dem, was baranf folgt. 





265. Frage. 


Sind die Worte: „Wenn du deine Babe zum 
Alltare bringft und nich vafelbft erinnerfi, daß 
dein Bruder Etwas wider dich habe, fo Laß 
deine Gabe dort vor dem Altare und gehe zu— 
0.908 bin und verföhne did mit deinem Bruder 
and bann fomme und opfere beine Babe"d) nur 





DB. 87, 17. — 2) Bhil. 1, 10. — 3). Kor. 2, 17. — 
Ben 4) Röm. 12, 3. — 5) Mattb. 5, 28. 24, 
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Antwort. Dieß dürfte vorzugsweiſe und zuerfta a 

‚ bie Priefter zu beziehen fein, zumal gefchrieben fteht: „Ihr 
aber follt Briefter des Herrn genannt werten, Dien 
Gottes Alle;“ N) und: „Ein Lobopfer wird mich ehren;" 
und wiederum: „Ein Opfer vor Gott ift ein zerfnirfchtes- 
SHerz.“) Auch der Apoftel fast: „Daß ihr eure Leiber als 
‚ein lebendiges, heiliges, Gott mohlgefälliges darbringet und 
fo euer Gottesdienſt vernünftig fei.") Jedes von diefen 

ift Allen gemeinfchaftlih, und ein Jeder von und N 

in ein folches verrichten. 





















266. Sirage. 


Welches iſt das Salz, das ber Herr zubaben 
gebot, indem erfagte: „Habet Salzineuhunb 
habet Frieden unter einander"??) IJSaauhder 
Apoſtel Saat: „Eure Rede fei immer lieblih 

mit Salz gewürzt."‘) ' . 


4 Antworf. Auch bier ergibt fich der Sinn aus vemgu 
- Tammenhange beider Hauptflüde. Denn durch die Worte 
des Herrn werden wir angewiefen, feine Veranlaffung u 

geben, welche ung unter einander entzweien und uneinig 
machen fönnte, ſondern und allezeit durch das Band des 
Friedens in der Einigkeit des Geiftes zu erhalten. Aus 
den Worten bes Apofteld aber wird Jeder, ber fih deffien 
erinnert, der da fprah: „Wird man Brod ohne Sa 
efien?"”) „Oder aber ift auch Gefhmad in eiteln Worten?) 
1) Sfat. 61,6. — 2) Pſ. 49, 23. — s) Ebd. a 1. —_ 
4) Röm. 12,1. — a ar 9 Aa 6) Kolofſ. 4 — 
7) Job 6, 6. — 8) A 












feine Neben „zur Erbauung des Glaubens einrichten, dam it 
er den Hörenden angenehm fei,“) und damit Feder bie ge 
lecgene Zeit und fchidliche Ordnung beobachte, auf daß di ie j 
= ‚Subörer folgfamer werben. 


* 267. Frage. 


Wenn der Eine viele, der Andere wenige 
Streiche empfängt,d) wie fagen denn Einige, 
EN e8 gebe fein Ende ver Strafe? 





ie N 4 
SER Antwort. Was an einigen Stellen der göttlichen Schrift 
3weideutig und bunfel gejagt zu fein Tcheint, wird an ans 


bern Stellen deutlich ausgefprocdhen. Da nun der Herr das 

eine Mal erklärt, daB Diefe in die ewige Strafe gehen 
werben, ein anderes Mal aber Einige in das ewige Teuer 
0 werftößt, welches dem Teufel und feinen Engeln bereitet 
wWworden, und an einer anderen Stelle das böllifhe Feuer 
nennt und binzufügt: „Wo ihr Wurm nicht ftirbt und das 
Feuer nicht erlifcht,"®) und ba er ſchon vorlängft durch den 
Propheten von Einigen vorhergefant bat, daß ihr Wurm 
mmiicht ſterben und ibr Feuer nicht erlöichen werde,) und 
RR Diefes und Dergleichen an vielen Stellen in der göttlichen 
0 Schrift enthalten ift; fo tft auch Das einer von den Kunſt⸗ 





griffen bes Teufels, daß ſehr viele Menfchen, fo viele und 
bedeutende Worte und Ausfprüche des Herrn gleichfam ver- 


.geffend, fich ein Ende der Strafe vorfpiegeln, um deſto frecher 
ſuündigen zu fünnen. Denn bat die ewige Strafe einmal 
ein Ende, fo wird ebenfalls auch das ewige Reben ein Ende 
J haben. Können wir Dieß aber nicht von dem ewigen Leben 
— denken, aus welchem Grunde kann man denn die ewige 
Strafe ein Ende nehmen laſſen? Denn Beide haben auf 
gleiche Weile ven Zuſatz „ewig“. „Denn Dieſe,“ heißt es, 





1) Ephef. 4, 29. — 2) Luk. 12, 47. — 3) Mark. 9, 45. — 
.4) SI. 66, 24. 
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Aurzgefaßte Regeln 267, 335° 





„werben im die ewige Strafe gehen, die Gerechten aber in 
das ewige Leben." *) Da nun Diele ausgemacht ift, fo 
muß man wiffen, daß weder die Worte: „Der wird viele 
Streiche bekommen“ noch jene: „Der wird wenige Streiche: 
befommen“, nicht ein Ende, fonvern einen Unterfchien ver’ 
Strafe andeuten. Denn ift Gott ein gerechter Kichter, der 
nicht nur den Guten, fondern auch den Böfen, einem Jeden 
nady feinen Werfen vergilt; fo fann Diefer das unauslöfch- 
lihe Feuer verdienen, dieſes aber weniger over ſtärker 
brennen, $ener einen Wurm, der nicht flirbt, der aber wer 
niger oder mehr peinigt, wie Jeder es verbient, und ein: 
Anderer die Hölle mit ganz nerfchiedenen Strafen, und ein: 
Anderer die Auflerfte Finſterniß, wo ver Eine nur mit 
Meinen, ver Andere aber wegen ver Heftigkeit ver Schmerzen 
mit Zähnefnirfchen fein wird. Zudem deutet die äuſſere 
Vinfterniß an, daß es ebenfall8 auch eine innere Yinfterniß: 
gibt. So zeigt auch die Stelle in ven Sprüchen: „In ven 
Abgrund der Hölle,” ?) daß Einige zwar in ver Hölle, aber 
niht in dem Abgrunde ver Hölle find und eine leichtere 
Strafe erbulden. Diefes läßt ſich auch jett fchon in ven 
Krankheiten des Körpers nachmeifen. Denn der Eine bat 
das Fieber mit Zufällen und anderen Befchwerben, und ein 
Anderer bat allein das Fieber, und zwar nicht auf gleiche 
Meife wie ein Anderer, ein Anderer leidet zwar nicht am 
Fieber, wird aber von Schmerzen in ven Gliedern gequält.. 
und auch Diefer leidet wieder mehr oder weniger als ein 
Anderer. Die Ausprüde „viele” und „menige” find von 
dem Herrn wie fo manche andere bergleichen im gewöhn⸗ 
lihen Sinne gebraucht worden. Denn wir willen, baß 
diefer Ausdrucksweiſe fich auch oft Solche bedienen, die an 
einer ſchweren Krankheit vanieverliegen, wie wenn wir von 
einem Menfchen, der bloß ein Fieber hat oder an bem. 
Augen leidet, mit Berwunberung fagen: „Wieviel hat er ger 


1) Matth. 25, 46, — 2) Ebd. 9, 18. 





5 itten!" ober: „Wie — Leiden hat er erbufdet!” Daher be · 
zeichnen die Worte: „Viele und wenige Streiche befommen“, 

dh wiederhole es, feine Verlängerung oder Begrenzung der 

Zeit, fondern nur den Unterschied der Strafe. d 





268. Frage. 


In weldbem Sinne werden Einige Söhne des 
Ungehorſams und Kinder des Bornes genannt? 


er Antwort. Kinder und Söhne Jemandes, fei er gut 
ober böfe, pflegt der Herr Diejenigen zu nennen, die feinen 
Willen thun. „Denn wenn ihr,“ faat er, „Rinder Abra=- 
hams wäret, fo thätet ihr auch die Werke Abrahbams;"t) 
und wiederum: „Ihr aber habt den Teufel zum Vater und 
wollet die Gelüfte eures Vaters vollbringen.” 2) Wer daher bie 
Werke des Ungehorfams thut, der wird auch ein Kind des 
Ungehorſams. Vielleicht könnte der Teufel, wie er nicht 
allein ein Sünder, fondern auch die Sünde genannt wird, 
weil er, wie ich glaube, der ÜIcheber ver Sünde war, ebenfo 
aus bemfelben Grunde der Ungehorfam genannt werben. 
, Ein Kind des Zornes aber ift Jemand, infofern er fich des 
Zornes würdig gemacht bat. Denn wie der Apoftel Die- 

 —  jenigen, welche des Herren würdig find und die Werke des 
Lichts und ded Tages thun, Söhne des Lichts und Söhne 
des Tages genannt bat, fo kann man folgerichtig auch die 

Worte verftehben: „Wir waren Rinder des Zorns.“ Man 

muß indes willen, daß der Sohn des Ungehorſams Derfelbe ift 

mit dem Finde des Zornd, da der Herr gefagt bat: „Wer 

— gegen den Sohn ungehorſam iſt, der wird das Leben nicht 
ſchen, ſondern ber Zorn Gottes wird bleiben über ihm.“ ®) 


en , — 


1) Joh. 8, 89. — 2) U. a. ©. 44. — 3) Joh. 3, 86. 












TEE 
Da geſchrieben ſtebt: „Thuend den Willen d 
Fleiſches und der Gedanken;“y ift denn d 


Wille des Fleifches ein anderer als der der. 
Gedanken, und wie Das? Near 


Anfworf. Die Willensmeinungen des Fleiſches zählt 
ber Apoſtel an einem anderen Orte einzeln namentlich auf, 
indem er fagt: „Offenkundig aber find die Werke des 
Fleiſches, die ba find: Ehebruch, Hurerei, Unreinigkeit, 
Geilheit, Abgötterei, Zauberei, Feindſchaft, Zant, Neid, 
- Born, Hader, Uneinigkeit, Ketzerei, Mißgunſt, Toptfchlan, 
WVöllerei, Schmwelgerei und ähnliche Dinge.“ Und andere 
wo ſagt er, fich kürzer faſſend: „Die Weisheit des Fleifches _ 
iſt Seindfchaft gegen Gott, denn fie unterwirft ſich nicht 

dem Geſetze Gottes, denn fie kann es nicht." *) Die Willens 
meinungen ber Gedanken aber dürften jene Kathichläge 
- fein, welche durch das Zeugniß der Schrift nicht anerkannt 
werben, wie da find jene, von denen gefagt worben ift: 
„Indem wir nieberreifien die Rathſchläge und alle Hoheit, 
welche fich erhebt wider vie Erfenntniß Gottes,"*) und die 
Gedanken, welche ſich nicht gefangen nehmen laſſen um 
Gehorſame Chrifti. Daher ift e8 nothwendig und fiher 
immer und überall Jenes zu beobachten, was von David 
- gejagt worben ift: „Und mein Kath find deine Saßungen.“ ®) 


270. Frage. 


Was heidt: „Wir ſind rathlos, aber verzweifeln 
nicht" ?®) 4 

Antwort. Indem ber Apoftei bie Fülle feines Ver⸗ 

trauens auf Gott durch Gegenüberftellung ber menfchlichen 







1) Ephef. 2,3. — 2) Km, 8,7. — 3).Ch.8, 7, — Be; 
I 8r.1,45.—5)P. 18,2. 5). RmaE 0 
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Weisheit anbeutet, ordnet er den Inhalt biefe e Stelle 
folgende Weile. So fagt er nämlich bezüglich ber ment 
lichen Weisheit: „Bon allen Seiten werden wir bebrängt“, 
bezüglich des Bertrauens auf Gott fegt er hinzu: „Aber 
wir ängftigen uns nicht.” Werner fagt er bezüglich ver 
mienſchlichen Weisheit: „Wir find rathlos“, bezüglich des 
- Bertraueng auf Gott aber: „Aber wir verzweifeln nicht“ 
u. ſ. w. Bon derſelben Art iſt auch das anderswo von 
ihm Geſagte: „Wie ſterbend und ſieh, wir leben; wie arm 
and doch Viele bereichernd; wie Nichts habend und Allee 
beſitzend.“ ) 
















Br, RN 





271. Frage. 


Da der Herr fagt: „Jedoch was erübrigt tft, 
0 gebet als Almoſen, und fiebe, Alles ift rein für 
end," d fo fragen wir, ob man von allen Sün 
2 den, die man beging, durch Almofen Reine 
gung findet? 


— Antwort. Die Wortfolge ſelbſt erläutert die Frage. 

i Denn nachdem der Herr zuvor gefagt hatte: „Ihr reiniget 
das Auswendige des Bechers und der Schüflel, aber euer 
Indwvendiges ift voll Raub und Ungerechtigfeit,"°) fuhr er 
alle fort: „Jedoch, was erübrigt ift, gebet ald Almofen, 
0 umd fiehe, Alles ift rein für euch," alles Das nämlich, was 
ir duch Raub und Habfucht ſündigen und Böſes thun. 
Dieſes lehrt auch Zachäus, indem er fagt: „Siebe, bie 
Bu“ Hälfte meiner Güter gebe ich den Armen, und wenn id) 
BR: Jemanden betrogen habe, fo erftatte ich e8 vierfach." YrAuf 
er. dieſe Weife werden daher alle Sünden, bie fo befchaffen 
— find, daß fie gehoben werden Können, und für die man Biel- 
Faches erftatten Kann, gereinigt, und zwar auf eine Weile, 


1) I. Kor. 6, 9, 10. — 2) Luk. 11, 41.— 3) bb. 11,39. 
—— 4) Ebd, 19, 18, 1 ES 
. — 





der — en 


Blutes Chrifti bedarf, worin wir auch die Erlöfung 
allen anderen Sünden haben, wenn wir für er — 
pre der Buße bringen. 


272. Frage. 


Da e8 ein Gebot des Herrn ift, nicht anaſtlich 
für den morgigen Tag zu forgen; wie werden 
wir diefes Gebot richtig verfteben? Dennwir 





feben, daß wir wegen. der Lebensbedürfniffe 


viele Mühe haben, fo daß wir Das, wasauf 
längere Zeit uns ausreichen kann, aufb ewahren. 
Antwort. Wer vie Lehre des Herrn, der ba fagte: 
„Suchet zuerfi das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit,“ %) 
aufnimmt und von der Wahrheit der Berheifiung vefien, 
der binzufügte: „So wird euch Diefes alles gegeben werben“ 


feft überzeugt ift, der belabet feine Seele nicht mit zeitlihen 
Sorgen, welche das Wort erfliden und unfruchtbar mahen, 
fondern er kämpft ven guten Kampf, um Gott wohlgefälig 


zu werden, glaubt dem Herrn, ver da ſprach: „Der Ar 
beiter ift feiner Nahrung werth,"2) und ift nicht beforgt 
um fie, fondern arbeitet und ift beforgt nicht feinetwegen, 
ſondern wegen des Gebotes des Herrn, wie der Apoſtel gezeigt 
und gelehrt hat, indem er ſprach: „In Allem babe ich euch ge⸗ 
zeigt, daß man alſo arbeitend ſich müſſe der Schwachen an⸗ 
nehmen." °) Denn ſeinetwegen beſorgt fein iſt ein Zeichen 
der Eigenliebe, und arbeiten ift das Lob einer Seele, die a 
Ehriftus und die Brüder liebt. 


1) DMatth. 6, 33. — 2) Ebd. 10, 10.— 8) Apoſtelg. 20, 85. 
Baſilius⸗ ausgew. Sariſten U, Bd. 22 









273. Frage | 
Was thut Jemand, wenn er gegen ben heiligen 
* Geiſt läſtert? 
0 Antwort. Aus ber Gottesläfterung, welche meift bie 
Phaufaͤer ausftoßen, ‚gegen welche auch diefer Wabrfpruh 
erging, ift einlenchtend, daß auch jetzt noch Derienige gegen 
den heiligen Geift läftert, welcher die Wirkungen und Früchte 

des heiligen Geiſtes dem MWiderfacher zufchreibt, was auch 
Vielen von uns begegnet, die wir einen Rechtichaffenen ohne 
Grund ehrfüchtig nennen und ben wahrhaft Eifrigen fälſch⸗ 
0 Hi des Zornes befchuldigen und ihm andere bergleichen 
Namen aus böfem Verbachte anbichten. 


nd “ 
I 








274. Frage. 


Wie wird Jemand in diefer Welt ein Thor? 


AAntwort. Wenn er das Gericht Gottes fürchtet, wel⸗ 
chen faat: „Wehe euch, bie ihr weile feid in euch ſelbſt 
— Hug vor euch ſelbſt,“) und Dem nachahmt, ver fagte: 
„Einem Thiere gleich. werde ih vor bir," ?) und wenn et 
0 allen Miffengpüntel ablegt und feinen feiner Gedanken für 
gut hält, ja von vornherein Nichts denkt, bevor er ſich 
buch das Gebot Gottes an Das gewöhnt bat, was Gott 
SER gefällt, ſei es in Werken, Worten oder Gedanken. ba der 
J— Apoftel fat: „Ein ſolches Vertrauen aber haben wir durch 
brifius auf Gott. nicht weil wir aus uns fähig find, Et- 
was zu benfen, wie aus uns felbft, ſondern unfere Fähig⸗ 
© feit it aus Gott,) der dem Menſchen Ertenntniß lehrt,“ 
wie geſchrieben ftebt.*) 









— — 


1) pſ. 5, 21: — 2) Ebb. 72, 28. — 3) II. Kor. 3, 4.5. 
— 4) Pf. 93, 10. 


















Kann der Satan das Vorhaben eines Heiligen 
verhindern, weil gefchrieben ſteht: „Ich Ban- 
Aus hatte mir vorgefest zu fommen, einmal 
und zweimal; aber der Satan bat uns a 
hindert“?9 —— 
Autwort. Von den guten Werfen, die im Herrn ge 
ſchehen, werben die einen von dem Willen und dem Ur 
| tbeile ber Seele vollbracht, die anderen aber entweder mit 
Eifer oder Geduld von dem Leibe vollzogen. Diejenigen 
 aum, welche auf dem Urtheile und dem Willen ver Seele 
beruhen, fann der Satan auf feine Weife verhindern; bt 
‚denjenigen aber, welche durch förberliche Thätigfeit vol- Y 
bracht werben, läßt Gott oft ein Hinberniß eintreten zur 
Prüfung und Bewährung beffen, der verhindert wird, da 
mit er von der Veränderung feines guten Vorfates über _ 
führt werde, wie Die, welche auf einen Felfen gefäet wır- 
pen und das Wort auf kurze Zeit mit Freuden aufnahmen, 
bei eingetretener Trübfal aber fogleich abfielen; ober damit 
er durch feinen Tugendeifer Beharrlichkeit im Guten zeige, 
‚wie felbit der Apoftel, der fich oft vorgenommen hatte, zw 
den Römern zu fommen, und verhindert wurde, wie er felbit 
befannte, aber zu wollen nicht aufhörte, bis er Das, mad 
er fi vorgenommen, vollführt hatte.) In Geduld aber 
vollbringen wir Gutes wie Job, der vom Teufel fo Vieles 
au leiden hatte, indem er ihn antrieb eine Täfterung aue zu⸗ 
ſtoßen oder gegen Gott undankbar zu fein, und big zu den 
äuſſerſten Drangſalen von. feiner, frommen Geſinnung und 
von der gefunden Anficht über Gott nicht abwich. Denn es ſieht 
von ihm gefchrieben: „In Diefem allen fündigte Hiob nicht 
mit feinen Lippen umd fprach nichts Thörichtes wider Gott.” °) 









f 








ER i 
1) I. Theſſ. 2, 18. — 2) Röm. 1, 13. — 3) Job 1, 22. — 
22* — 














276. Frage. 


—* a ai der Ausfprud des Apoſtels: Auf 


daß ihr prüfet, was der Wille Gottes fei, was 
aut, wohlgefällig und vollkommen“?9 
Antworf. Es gibt Vieles, was Gott will: das Eine 

aus Langmuth und Güte, was gut iſt und genannt wird; 


das Anvere aber aus Zorn wegen unferer Sünden, was 
böſe genannt wird. „Denn ich bin es," fagt er, „ver ven 


Frieden gibt und das Böfe fchafit ;"*) aber nicht das Böfe, 
wegen deſſen wir geftraft, ſondern das, durch welches wir 
erzogen werden. Was uns aber erzieht und durch feine 


Unannehmlichkeit zur Belehrung führt, dient zum Outen. 


Was immer alfo Gott in feiner Langmuth und Güte will, 
müffen auch wir wollen und nahahmen ; „denn feid bam⸗ 
berzig,“ Tante er, „wie euer Vater im Himmel barmberzig 
iſt.“s) Und der Apoftel fast: „Seid Nachahmer Gottes 
wie geliebte Kinder, und wandelt in Liebe, wie auch Chri- 
ftus uns geliebt bat." Was er aber immer aus Zorn 


wegen unferer Sünden berbeiführt, und was, wie ich fagte, 
wegen feiner Unannehmlichkeit böfe genannt wird, Das ift 


auch ung feineswegs zu thun verftattet. Denn obgleich es 
Gottes Wille ift, daß die Menfchen oft durch Hunger oder 
Peft oder Krieg over Anderes vergleichen umkommen, fo dürfen 
wir ung doch einen foldhen Willen nicht beikommen laſſen. 
Denn zu Dergleichen bevient fich Gott auch böfer Diener 
dem Ausipruche gemäß: „Er ſandte unter fie die Gluth 


ſeines Zorns, Zorn, - Grimm und Drangfal, Beicheerung. 


böfer Engel.) Daher haben wir zuerft zu unterfuchen, 
welches der Wille Gottes fei, dann, wenn wir den guten 
Willen ertannt haben, zu erwägen, ob diefer auch Gott an⸗ 
genehm und wohlgefüllig fei. Denn e8 gibt Manches, was 
in befonverer Beziehung ſowohl Gottes Wille als auch gut 


9) ee _ 5) Bf. 77, 4, 












0 einer unrechten Perſon oder 
regte Zeit, @stt nicht mehr angenebun if. So war 


bringen; allein e8 war Gott nicht mwohlgefällig, daß es 








genehm. Auch war es ferner Gottes Wille und gut, daß 


die „Jünger Das, was fie in den Häufern hörten, auf den 


Dächern predigten; aber Etwas vor der Zeit zu verfün- 


digen, war Gott nicht mehr angenehm. „Denn Keinem,” 
heißt e8, „Taget vieles Geficht, bis der Sohn des Menfchen 
von ben Todten auferfianden fein wird.“) Und überhaupt 


ift jeder gute Wille Gott dann auch wohlgefällig, wenn. 
dabei das vom Apoftel Geſagte erfüllt wird: „hut Alles 


zur Ehre Gottes," %) und: „Alles gefchebe mit Anftand und 


Drdnung;”?) ferner aber dürfen wir, wenn auch Etwas 


der Wille Gottes, gut und wohlgefällig ift, nicht veihalb 
ohne Sorge ein, fondern müfjen und bemühen, dahin fire» 


nach dem Maße veflen, was geichieht, ob e8 dem Gebe 


— 


ben, daß es vollkommen und nicht mangelhaft ſei, einerſeits 


gemäß geſchieht, anderſeits nach dem Maße der Kraft deſſen, 
der es thut. Denn es heißt: „Du ſollſt Gott, deinen Herrn, 


lieben von beiner ganzen Geele, und aus allen deinen 


Kräften, und aus aller deiner Macht, und aus deinem 
ganzen Gemüthe, und deinen Nächften wie dich ſelbſt,“) 
wie auch 'der Herr im Evangelium nach Johannes gelehrt 
bat. Und fo müflen wir jedes Gebot erfüllen, wie ge 
fchrieben flebt: „Selig ift der Knecht, den fein Herr, wann 
er fommt, jo handelnd findet.” ?) 


1) Matth. 10, 97. — 9 I. Kor. 10, 13. —3) Ebd,. 14, 40. 
— 4) £uf, 10, 27. — 5) Mattb. 24, 46. 










3. B. Gottes Wille und auch aut, Gott Rauchwerk darzu⸗ 9 


Dathan und Abiron thaten. Auch ift e8 ferner gut und 
Gottes Wille, Almofen zu geben; e8 aber zu thun, um von 
. den Menſchen gepriefen zu werben, ift Gott nicht mehr an⸗ 














277. Frage. 


Welches ift das Kämmerlein, in weldes der 


Herr den Betenden zu gehen befieblt? 
Antwort. Kämmerlein pflegt man gewöhnlich jenen 


leeren und abgeſonderten Theil des Hauſes zu nennen, wo⸗ 
hin wir Das legen, was wir aufbewahren wollen, oder wo⸗ 
Bin wir uns verbergen können, wie auch bei dem Propheten 


gelagt ii: „Gehe, mein Bolt, gebe in dein Rämmerlein, 


R verbirg dich dort!" !) Die Bedeutung dieſes Gefetes erlärt 
der Inhalt; denn die Rede ift an Jene gerichtet, welche an 
‚der Sucht, ven Menfchen zu gefallen, Frank find. Iſt da- 


ber Jemand von jener Sucht befallen, fo thut er wohl, fi 


zurückzuziehen zam Gebete und allein zu bleiben, bis er vie 


Berfaflung erlangt bat, nicht mehr auf das Rob der Men» 
ichen zu feben, fondern allein auf Gott zu bliden, wie 
Jener gefagt bat: „Siebe, wie die Augen der Knechte auf 
die Hände ihrer Herren, wie die Augen der Magd auf die - 
Hände ihrer Herrin, fo ſchauen unfere Augen auch auf den 
Herrn, unferen Gott.“) If aber Iemand durch die Gnade 
Gottes rein von jener Sucht. fo hat er nicht nöthig das 
Önte zu verbergen. Diefes Iehrt felbft der Herr, indem er 
lagt: „Eine Stadt, die auf dem Berge liegt, Tann nicht 
verborgen fein. Auch zündet man fein Licht an und ftellt 


88 unter den Scheffel, fondern auf den Leuchter, damit es 


Allen Leuchte, die im Haufe find. So Ieuchte euer Licht vor 


den Menfchen, auf daß fie euere guten Werke fehen und 


den Vater preifen, welcher im Himmel ift.") Daffelbe 
gilt aber auch von den Almofen und den Faften, die an 
demfelben Drte erwähnt werden, fowie überhaupt von jedem: 
Merle der Frömmigkeit. 





x { & an EN . HM g o n Y — 
Wie betet der Geiſt, ſo daß der Verſtand ohne 
Frucht iſt? nen 



















Antworf. Dieſes ift in Beziehung auf Diejenigen gefagt, 
die in einer ven Zuhörern unbefannten Sprache ibre Gebete 
errichten. Denn es beißt: „Wenn ich in (fremder) Sprahe 
Bete, fo betet mein Geift, mein Verſtand aber ift obne 
Frudt.") Denn find die Worte des Gebets den Anwe⸗ 
fenden unbefannt, fo ift der Verftand des Betenden ohne 
Frucht, weil Niemand daraus Nuten zieht; verſtehen bie 
Anwefenden aber das Gebet, welches ven Zuhörern nügen 
Tann, fo bat Der, welcher betet, die Frucht, daß Die, weldhe 
daraus Nuten ziehen, fich beſſern. Ebenſo verhält es fich 
aber auch bei jedem Ausſprechen der Worte Gottes; denn 
es ſteht geſchrieben: „Sondern was gut iſt zur Erbauung _ 
des Glaubens,“ *) p — 





279. Frage. 


Was heißt: „Robfinget mit Einfiht"?) 


Antworf. Was bei den Speifen der Sinn, die ver ⸗ 
fchievenen Speifen zu unterfcheiven, Das ift bei ven Worten 
der Heiligen Schrift die Einfiht. „Denn der Gaumen,“ 
beißt es, „verfoftet die Speilen, ber Verſtand aber unter- 
ſcheidet Die Worte.” Wenn daher Jemand durch die Be⸗ 
deutung eines jeden Wortes im Geifte fo geftimmt wird, 
wie er beim Berloften ver ‚verfchiedenen Speifen geftimmt 
en ah er das Gebot, welches fagt: „Lobfinget mit 

in Ta —* 


1) L Kor. 14,14. — 2) Epheſ. 4, 290. — 3) Pi. 46, 8. 
— 4) 3b 12, 11. 
















280. ge 






Wer iſt reinen Herzens? 


3 Der fich felbft nicht betrifft bei einer Ber- i, 
richtung, Unterlaffung oder Pernachläßigung des Gebotes 
ttes. 





281. Frage. 


colt man eine Schweſter, die nicht pfalliren 
will, dazu zwingen? 


Antwort. Wenn fie nicht bereitwillig zum Pſalliren 
fommt und an fich nicht die Geſinnung deſſen zeigt, der da 
ſprach: „Wie ſüß find beine Worte meinem Gaumen, 
füßer meinem Munde denn Honig!“ ) und die Trägheit nicht 
für einen großen Nachtheil bält, fo ſoll fie entweder ge: 
beſſert oder ausgefchloffen werden, „damit nicht ein wenig 
——— den ganzen Teig verberbe.” ?) 





282. Frage. 


Wer find Diejenigen, weldefasen „Wir ha— 
ben von dir gegefien und getrunfen” und dann 
E noch hören: „Ich kenne euch nicht“? >) 


* Antwort. Vielleicht Jene, welche der Apoſtel in ſeiner 
eigenen Perſon beſchrieben hat, indem er fagte: „Wenn ich 
bie Sprachen der Menfchen und Engel revete u. f. w., 
uund wenn ich alle Erkenntniß und allen Glauben hätte; 
und wenn ich alle meine Güter zur Speiſung ber Armen 
-  austheilte; und wenn ich meinen Leib zum Verb rennen bin» 
0 gäbe, hätte aber die Liebe nicht, fo nützte es mir Nichts." 4) 


a 118, 108. — 2) Galat, 5, 9, — 3) Eu. 13, 26. — 
MIR. 13, 





f 
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— * 
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= Rurzgefaßte Regeln 283. 945 


Diefes hatte der Apoftel von dem Herrn felbft gelernt, ver 
von Einigen fagte: „Denn fie thun ed, damit fie von ven 
Menſchen gefehen werden. Wahrlih, ich Tage euch, fie ha— 
ben ihren Lohn dahin.” ) Denn was nicht aus Liebe zu 
Gott, fondern wegen des Robes der Menfchen gefchieht, 
Das findet, was es auch immer fein mag, das Lob ver 
. Frömmigkeit nicht, fondern verfällt dem Vorwurfe, ven 
Menfchen zu gefallen, oder der Selbftgefälligfeit oder der 
GStreitfucht oder des Neides oder einer Ähnlichen Schuld. 
Daher nennt er Dergleichen Werke ver Ungerechtigkeit und 
Tagt zu Denen, welche fagten: „Wir haben von. dir gegefien“ 
u. ſ. w.: „Weichet von, mir, ihr Übelthäter alle!") Denn 
wie find Das nicht Übelthäter, welche die Gaben Gottes 
zur Befriedigung ihrer eigenen Lüſte mißbbrauchen? Der Art 
waren Jene, von denen der Apoſtel fagt: „Denn wir find 
nicht wie fehr Viele, welche das Wort Gottes verfälichen.” ®) 
Und ferner: „Die da meinen, vie Frömmigkeit fei ein Ge— 
werbe.““) Aber von Diefem allen zeigte fich der Apoſtel 
felbft rein, indem er fagt: „Nicht um Menſchen zu gefallen, 
fondern Gott, der unfere Herzen prüft. Denn weder haben 
wir und jemals bei euch fchmeichelhafter Worte, bebient, 
wie ihr wiſſet, noch Gelegenheit zur Habfucht gefucht, Gott 
ift Zeuge, noch fuhten wir Ehre vor den Menfchen, weder 
bei euch noch bei Anderen.“ °) 





283. Frage, 


Iſt Der, weldher den Willen eines Anperen 
tbut, deffen Genoſſe? 

Antworf. Wenn wir dem Herin glauben, welcher ſagt: 

„Seder, welcher die Sünde thut, ift ein Knecht der Sünde; 

und ferner: „Shr habt den Teufel zum Bater und wollet 








1) Matih. 6, .— 2) Luk. 13, 26. 27. — 3) II. Kor. 2, 17. 
— 4) I. Zimoth. 6, 5. — 5) Theſſ. 2, 4—6. 








ach vn Geäfen — Baters thun,“ ) fo BE ni 
aß er Den nicht ſchlechthin als Genoſſen, fondern als er 
nen Herrn und Bater aufftellt, deſſen Werk er tbut, nad 


dem Ausspruche des Herrn. Dasſelbe bezeugt auch aus- 


drücklich der Apoſtel, da er ſagt: „Wiſſet ihr nicht, daß ihr. 


wen ihr euch als Knechte zum Gehorſam hingebt, deſſen 
Knechte ſeid, dem ihr gehorcht, entweder als Knechte der 
Suünde zum Tode oder des Gehorſams zur Gerechtigkeit?“) 


284. Frage. 


feine Brüderſchaft durch Unglück oder Krank— 
heitin Armutb geratben, kann fie dann ohne 
Bedenken das Nothwendige von Anderen an— 
nehmen und, wenn es erlaubt ift, von welchen? 


Antwort. Wer an den Herrn denkt, welcher gefagt bat: 
„Was ihr einem biefer meiner geringften Brüder gethan 


habt, Das habt ihr mir gethan,“) der wird um fo eife 
riger und fleiffiger darauf bedacht fein, um würdig zu wer- 


Rs ‚ben, für einen Bruder des Herrn zu gelten. Iſt nun Je- 
mand ein Solcder, fo empfange er ohne Bedenken, danke 








aber. Von wen man aber empfangen dürfe und wann und 


wie, das hat Derjenige zu erwägen, dem die allgemeine Sorge 


übertragen ift, Davids eingedenk, der va ſprach: „Das DI des 
Sünders ſoll mein Haupt nicht Salben.“ *) Ind wiederum: 


Wer auf unbefledtem Wege wandelt, ver fol mir dienen.” *) 


285. Frage. 


Solleine Brüvderfhaft, wenn fie mit einer an 
deren Öefhäfte macht, den genauen Wertb der 
Sade fordern? 








1) Joh. 8, — 44. — 2) — 16. — 3) Watth. 25,40. 
— 4) Bi. 140, 5. — 5) Ebh. Y 








> Antwori e Schrift ven Brüdern 
‚einander zu Laufen und zu verkaufen, ie 
Nichts zu fagen. Denn wir werden angewielen, ein | 
nad Bedürfniß mitzutheilen, wie gefchrieben fleht: „Euei 
Uberfluß fol ihrem Mangel und ihr Überfluß eurem Mangel 
abhelfen. auf daß Gleichheit entſtehe.“ ) Tritt aber einmal 
eine ſolche Nothwendigkeit ein, fo muß ver Käufer mehr bes 
forgt fein als der Verkäufer, daB er feinen geringeren Preis 
gebe, als die Sache werth if. Beide follen aber deflen ein- 
gedenk fein, welcher fprah: „Es ift nicht gut, einen ge 
teten Mann zu übervortbeilen.” 2) —— 





















286. Frage. 

Ob man Denienigen, der in einer Brüderſchaft 
lebt und im eine leiblihe Krankheit fällt, in 
ein Hofpital bringen folle, — 

Antwort. Man muß dabei Rückſicht nehmen auf den 


jedesmaligen Ort und den eigentlichen Zweck zum allge⸗ 
meinen Beſten und zur Ehre Gottes. Ei 


287. Frage. 4 = 
Welches find die würdigen Früchte ber Buße? = 


Antwort. Die der Sünde entgegenftehbenvden Werke ver h 
Gerechtigkeit, welche ver Büßer als Früchte bringen muß. 
indem er tbut, was geſagt iſt: „Daß ihr Frucht bringet in 
jedem guten Werte.” ?) 


288. Frage. 
Ob Der, welder feine Sünden befennen will, 


1) U. Kor. 8, 1. — 2) Sprüdw. 17, 26. — 3) Kolofſ. 1,10 








348 Sofilius der Große 


fie Allen und Jeden, over weldhen befennen 
muß. 


Anfworf. Der Zweck der Liebe Gottes gegen bie 
Sünder geht aus Dem bervor, was gefchrieben ſteht: „Sch 
will nicht den Tod des Sünders, fondern daß er fidh be» 
tehre und lebe.“) Da demnach au der Sünder der Be- 
fehrung entfprehen muß und würdige Früchte der Buße 
nothwendig find, wie gefchrieben ftebt: „Bringet würbige 
Früchte der Buße,” ) damit nicht bei dem Mangel an 
Früchten die folgende Drohung eintreffe: „Denn jeber 
Baum,“ beißt es, „der Feine Frucht bringt, wird umgehauen 
und ind Feuer geworfen;"*) fo müffen vie Sünden Den- 
jenigen gebeichtet werden, denen die Ausfpendung ver Ges 
heimniſſe Gottes anvertraut iſt. Denn fo, finden wir, haben 
auch vor Alters die Büßer vor den Heiligen aetban. Denn 
es fteht im Evangelium gefchrieben, daß fie dem Täufer 
Sohannes ihre Sünden befannten, und in ber Apoftelge- 
geichichte ven Apofleln, von denen auch Alle getauft wurben. 


289. Frage. 


Wer die Sünde bereut und in diefelbe zurüd- 
fällt, was foll Der thun? 


Antwort. Hat Jemand fih einmal befehrt und füllt 
wieder in dieſelbe Sünde, fo ift Das ein Beweis, daß bie 
erfte Urfacdye jener Sünde noch nicht ausgerottet war, aus 

der wie aus einer Wurzel die gleichen Sünden entiprießen 
müflen. Denn wie wenn Jemand die Zweige eines Baumes 
abbauen wollte und die Wurzel ließe, vie bleibende Wurzel 
nicht deftoweniger diefelben Zweige treiben würde; ebenfo 
muß, da einige Sünden nit in ſich feldft den Urfprung 
baben, fondern aus anderen entiprießen, Derjenige, der von 


1) Ezech. 33, 11. — 2) Luk. 3, 8. — 3) Ebd. 3, 9. 


Rurzgefaßte Regeln 990, 291. 349 


ihnen rein werben will, die erften Urfachen jener Sünden 

entfernen. So entipringen Streit und Neid nicht aus ſich 

felbft, fondern entfprießen ver Wurzel des Ehrgeizes. Denn 

wer nad) der Ehre bei ven Menfchen ftrebt, ver ftreitet mit 
Dem, der in Anfehen fteht, over beneivet Denjenigen, der 

in gutem Rufe ſteht. Fällt nun Jemand, ver fih einmal 
bes Neides oder Streites angellagt hat, wieder in viefe 
Fehler zurüd, fo wiſſe er, daß er noch an der erſten Urfache 
des Neides oder Streites, nämlich an dem Ehrgeise krant 
ift. Und er muß im Gegentheile durch die Übungen ver 

Demutb — denn die Übung ber Demuth befteht in ver 
Beihäftigung mit niedrigen Arbeiten — die Leidenschaft des 
Ehrgeizes heilen, damit er, nachdem er fih fo in die Bere 

faflung ver Demuth gelegt bat, nicht mehr in die erwähnten 

Fehler des Ehrgeizes falle; und in ähnlicher Weife verhält 

es fich mit jeder derartioen Sünde. 





230. Frage. 


Wie ift Jemand im Werfe bes Herrn immer 
vorzüglih? 

Antwort. Wenn er entweder bie ihm verliehene Gnade 
dadurch vervielfältigt, daß er für den Nuten und die För- 
derung Derer forgt, welchen er Gutes erweift, ober in dem 
Werke des Herrn einen größeren Eifer zeigt ald in Dem, 
mwonad die Menfchen ftreben. 


231. Stage. 


Welches ift das geknickte Rohr oder der olim- 
mende Dodht? Und wie wird man jenes nidt 
zerbrechen und diefen nicht auslöfchen? 


Antwort. Das geknickte Rohr ift, wie ich glaube, Der- 
jenige, welcher mit irgend einer Sünde behaftet das Gebot 
Gottes thut; Diefen fol man nicht zerbrechen und abhauen- 
















Ne N = vr IR 57 2 7 
i Inden. Bielniehe Beifen/ wie ber He gelehrt at, — er — 
ſagte: „Hütet euch, daß ihr eure Gerechtigkeit nicht vor den 
enfchen übet, um von ihnen gefehen zu werben,“ ) und 
ie der Apoſtel gebietet, indem er fast: „Shut Alles ohne 
Murten und Wiverrede,” und fonft: „Thut Nichts aus 
treitfucht und eiteler Ehre!” Ein rauchender Docht aber 
tft Derjenige, welcher das Gebot nicht mit feuriger Begierde 
und volltommenem Eifer, ſondern gewiſſermaßen zu läſſig 
und träge erfüllt; Dieſen fol man nicht zurückweiſen, ſon— 
dern vielmehr durch Erinnerung an die Gerichte Gottes und 
deſſen Verheiſſungen aufmuntern. 





292 
— 292. Frage. 


Ob in einer Brüderſchaft ein Lehrer für welt 
J— liche Rinder fein foll. | 
Antwort. Da der Apoftel gefagt hat: „Ihr Väter, 
.  reizet eure Kinder nicht zum Zorne, fondern erziehet fie in 
ber Lehre und Zucht des Herrn,“) fo fol, wenn Die- 
jenigen, welche die Kinder in einer ſolchen Abficht bringen, 

und Die, welche fie aufnehmen, die Überzeugung haben, daß 
fie die Gebrachten in der Lehre und Zucht des Herrn er- 

ziehen fünnen, beobachtet werden, was vom Herrn befohlen 
— worden, indem er ſagte: „Laſſet die Kinder zu mir kommen. 
uund hindert fie nicht; denn ihrer ift das Himmelveich." ©) 
Obhne eine ſolche Abſicht und Hoffnung halte ich Diefes 
weder für Gott mohlgefällig, noch für uns geziemend, noch 
"ee für nützlich. 


ae =—— 


Bi. 233. Stage. 
Wie ift mit Denen zu verfahren, welde die 





00,1) Matth. 6, 1. — 2) Phil. 2, 14. 3. — 3) Epheſ. 6,4. — 
Ne) —* 19, 14, Be & Erich 












en Sünden v ermeiden, bie pinen.a 
obne Unterfhied begehen? Jo 
Antworf. Zuerfi müffen wir wiſſen, daß ſich im neu 








Teſtamente ein folcher Unterſchied nicht findet. Denn gegen. | 


alle Sünden liegt ein einziger Ausfpruch vor, indem ber 


Herr gefagt hat: „Wer die Sünde thut, iſt ein Mnecht der 
Sünde") und ferner: „Das Wort, melches ich geredet 
babe, dieſes wird ihn richten am jüngflen Tage,“ 2) md 


da Johannes ausruft: „Wer dem Sohne nicht gehorcht, 


der "wird das Reben nicht fehen, fondern der Zorn Gottes 
wird bleiben über ihm,“ ®) indem den Ungehorfam nicht we» 
gen bes Unterfchievs der Sünden, fondern wegen der Un 
folgfamkeit die Drohung trifft. Überhaupt kann behauptet 
werden, will man von großen und Meinen Sunden reden, 
daß für Jeden die Sünve groß iſt, welche ihn beherrfcht, 


und Die dagegen Klein, über bie er herrſchi ebenfo wie bei 
den Wettkämpfern der Sieger ftärfer, der Beſiegte aber 


ſchwächer iſt ald der Sieger, wer er immer fein mag. Alfo 
muß man gegen jeven Sünder, weldhe Sünde er immer bee 
geben mag, den Ausfprudy des Herrn beobachten, welher 
gefagt bat: „Hat bein Bruder wider dich gefünpigt, fo gehe 


bin und verweiſe es ihm zwiſchen dir und ihm allein; gibt 
er bie Gehör, fo haft du deinen Bruder gewonnen; gibt er 


dir aber fein Gehör, fo nimm noch einen oder zwei zu bir, we 
damit bie ganze Sache auf dem Munde zweier oder dreier 


Zeugen berube. Hört er auch diefe nicht, fo fage es der 
Kirche; wenn er aber auch die Kirche nicht hört, fo fet er 
dir wie ein Heide und üffentlicher Sünder,“ 9 Sn allen 


übrigen Fällen ift das vom Apoftel Gefagte zu beobachten: 


„Warum fein ihr nicht vielmehr in Trauer verfeßt, damit 
Der aus eurer Mitte entfernt merbe, welcher dieſe That 
begangen hat?“s) Denn e8 muß Langmuth und Barm⸗ 
berzigkeit mit der Strenge verbunden fein. 


1) Iob. 8,34. — 2) Ebd. 12,48, — 3) Ebd. 3,36. — 
4) Matth. 18, 15—17. — 5) I. Kor. 5,2, 
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RE RR Bee N EEE 
Aus welcher Urfade verliert man das ftete 

———— a Andenten an Gott? 

Antwort. Wenn man nicht an bie Wohlthaten Gottes 


“ = und fih gegen feinen Wohlthäter undanlbar finden 
laßt. 









295. Frage. 

* Aus welchen Zeichen wird der Zerſtreute er⸗ 

kannt? 
Antwort. Wenn er Das vernachläſſigt, was uns das 

Woblgefallen Gottes erwirbt, wie der Prophet geſagt bat: 

0028 fehe den Herrn allezeit vor meinen Augen; denn er 

At mie zur Rechten, damit ich nicht wanke.“ ?) 


296. Frage. 


* 
Wie überzeugt fih die Seele, daß ſie von 
Sünden rein Sei? 


Antwort. Wenn Iemand im fidh bie Gemuthsverfaſ⸗ 
fung Davids wahrnimmt, der da ſprach: „Ich babe die 
Ungerechtigkeit gehaßt und verabfcheuet;" ?) ober wenn er 
ſich bewußt ift, daß in ihm das Gebot des Apoſtels erfüllt 
wurde, ver da fügte: „So tüdtet denn eure Glieder, die auf 
der Erde find, Hurerei, Unreinigfeit, Unzucht, böfe Begierde 
und den Geiz, welcher Götzendienſt ift, weßwegen ber Zorn 
Gottes tommt."®) Dort dehnt er das ähnliche Gericht auf 
jede Sünde aus, indem er hinzufügte: „Uber die Rinder 
des Unglaubens;" fo daß er fagen konnte: „Nicht bing mir 
an ein fhalfhaftes Herz; den Böfen, der von mir abweicht, 


1) Bf. 15, 18. — 2) Ebd. 118, 163. — 3) Koloſſ. 3, 5.,6. 
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will ich nicht kennen.“ ) Es erkennt aber Jemand, daß er 
von dieſer Gefinnung befeelt fei, wenn er auch gegen die 
Sünder daſſelbe heftige Mitleid der Heiligen annimmt; denn 
David fast: „Ich fab die Übertreter und zehrte mich auf, 
weil fie deine Ausfprüche nicht beobachteten ;“ der Apoſtel 
aber fagt: „Wer wird ſchwach, ohne daß ich ſchwach werbde? 
Mer wird geärgert, ohne daß ich brenne ?“ ?) Denn wenn 
die Seele in Wahrheit vorzüglicher ift als der Leib und wir 
Teben, daß wir am Leibe jede Unreinigkeit baffen und verab⸗ 
fcheuen, und daß der Anblick jever Verletzung und Befchädi-. 
gung dem Herzen Schmerz und Traurigkeit bereitet; um wie 
viel mehr muß folgerichtig das oben Gefagte Derjenige ber 
Sünden wegen empfinden, ver Chriflus und die Brüper 
liebt, wenn er fieht, daß die Seele ver Sünder gleichfam 
von wilden Thieren verwundet und verzehrt wird und gleich- 
fam Eiter und Fäulniß fih an ihr zeigen, wie David fagte : 
„Deine Miffetbaten haben mein Haupt überftiegen, und 
gleich einer Bürde Iaften fie auf mir. Meine Wunpmale 
find faul und verberbt worden vor meiner Thorbeit. Ich 
bin elend und vollends gebeugt worden; den ganzen Tag 
bin ich betrübt einhergegangen.”*) Der Apoftel aber fant: 
„Der Stachel des Todes ift die Sünde") Wenn daher 
Jemand über die eigenen oder fremden Sünden, fowie An— 
fangs gefagt, feine Seele geftimmt findet, alsdann darf er 
bie Überzeugung hegen, daß er rein von Sünden ift. 





297. Frage. 


Wie ſoll man ſich von den Sünden bekehren? 


Antwort. Wenn man die Geſinnung Davids nach⸗ 
ahmt, der zuerſt ſagt: „Meine Ungerechtigkeit habe ich kund 
gethan, und meine Sünde habe ich nicht verborgen. Ich 


1) Bf. 100, 3. 4. — 2) Ebd. 118, 168. — 3) II. Kor. 11, 29, 
— 4) Bj. 37, 5—7. — 5) 1. Kor. 15, 56. 
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habe geſagt: Ich will Kefennen wider mich meine Unger 
rechligkeit dem Herrn;“ ) ferner wenn man feinen Seelen 
zuſtand aufdeckt nad; der Weile des fechften und ber meh 
 xeren anderen Plalmen, und wenn man von dem Apoftel 
Das gelernt hat, wag er den Korinthern wegen einer frem⸗ 
den Sünde bezeugte: „Die gottgefällige Traurigfeit bewirkt 
eine Buße zum Heile, welche niemals gereut." *) Auch fügt er 
die Eigenfchaften der Traurigfeit binzu: „Denn fiebe, eben 
Dieſes, daß ihr in gottgefällige Traurigkeit verlegt wurbet, 
welche Sorgfalt hat es bei euch bewirkt, welche Vertbeibi- 
0 gung, welchen Unmwillen, welche Furcht, welche Sehnſucht, 

welchen Eifer, welche Beftrafung! In Allem habt ibr be 
wiieſen, daß ihr unſchuldig feid in diefer Sache.“ *) Daraus 
erhellet alfo, daß man nicht allein von der Sünde abfteben 
— und mit den Sündern ſolches Mitleid haben, ſondern ſich 
auch ſelbſt von den Sündern zurückziehen muß. Dieſes hat 
auch David angezeigt, indem er ſprach: „Weichet von mir 
Alle, die ihr Böſes thut,“) und der Apoſtel gebot, mit 
‚einem Solchen nicht einmal zu eflen. ) 
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— 298. Frage. 


Erlaubt die Schrift, das Gute nach eigenem 
Belieben zu thun? 


0 Antwort. Wer ſich ſelbſt gefällt, der gefällt einem Menſchen; 
* denn Jeder iſt auch ſelbſt ein Menſch. Wie daher der Menſch 
0 verflucht iſt, der feine Hoffnung auf einen Menſchen ſetzt 
"ER und ſich ftügt anf das Fleifch feines Armes,°) — was das 
je Selbftvertrauen anzeigt, — dem er noch binzufügt: „Und 
veffen Seele vom Herrn abweicht,“ ”) ebenſo weicht auch 
Derjenige, welcher einem Anderen zu gefallen fucht ober 





HP. 31,5 — DI Kor. 7, 10. — 9) Ebd. 7, 1. — 
iR 4) 91. 6,9. — 5) L Kor. 5, 1. — 6) Ierem. 17,5. — 
—9— 7) Matth. 6, 5. 


* 





—* 


——— — J 
rät { nem allen thut, von ber Frömmigkeit. 
und fällt im die Sucht, Menfchen zu gefallen. „Denn 
thun e8," foricht ber Herr, „bamit fie von ben Menfche 
geſehen merben. Wabrlich ich fage euch, fie haben ihren 
Lohn dahin.“ ) Sa aud der Apofiel befennt: „Wennih 
noch Menſchen gefallen wollte, fo wäre ich Chrifli Diener 
pi nicht." ) Aber eine noch beftigere Drohung ift in der götte 
lichen Schrift enthalten, melde fagt: „Gott zerſtreute die 
Gebeine Derjenigen, welche den Menschen gefallen,“) 



















E: \ 299. Frage. 


Wie überzeugt fich die Seele, daß fievom Ehre 
geize frei fei? 1 RR RR 
i Antwort. Wenn fie fih an den Herrn hält, ver gefagt RER 
Bat: „So leuchte euer Licht vor den Menfchen, damit fie 
eure guten Werke ſehen und ten Bater preifen, ver im 
Himmel iſt,“ ) und an ven Apoftel, der befieblt: „Ihr möget 
eſſen oder trinken oder etwas Anderes tbun, fo thuet Ale 
zur Ehre Gottes!") Auf viefe Weile ftrebt ver Fromme Ah 
weder nad) ber gegenwärtigen noch nach ber zufünftigen 
Ehre, fondern zieht die Liebe Gottes Allem vor und fonn 
- bemgemäß mit Zuverficht fagen: „Weder Gegenwärtiges noch 
- Zulünftiges wird uns jcheiden können von der Liebe Gottes, 
‚bie da ift in Jeſus Chriftus, unferem Herrn.” % Denn uns 
fer Herr Jeſus Chriftus ſagte felbft: „Aber ich ſuche nicht 
meine Ehre," ”) ebenfo: „Wer aus fich felbft redet, der fucht 
feine eigene Ehre; wer aber die Ehre deſſen fucht, ver ihn 
gelandt bat, ver ift wahrhaft.“ ®) 


Try 


Ne 





1) Matth, 6,5. — 2) Ga. 1,0. -— 3). 2,65 
4) Datth, 5, 16. — 5) I, or. 10, 31. — 6) Röm. 8, 38. 89, 
.— 7) 30). 8, 50. — 8) Ebd, 7, 15. 
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300. Frage. 





Welches iſt die Art der Bekehrung, wennes fi 


um Unfichtbares handelt? 
Antworf. Die Art der Belehrung wird in jener Frage 


dargelegt, in welcher davon gehanpelt wird, wie man fich 


von ben Sünden befehren Tolle. Handelt es fich aber um 
eine verborgene Sünde, fo follen wir an ven Herrn denfen, 
welher fat: „Nichts ift verborgen, was nicht offenbar 
wird,“?) ebenfo: „Wovon das Herz voll tft, davon gebt der 


Mund über.“ ®) 


301. Frage. 


Wenn aber Jemand ſagt: „Mein Gewiffen ver- 


dammt mid nicht"? 


Antwort. Diefes tritt auch bei fürperlichen Leiden 
ein. Denn es gibt viele Krankheiten, welche die Kranken 
nicht fühlen; fie glauben indeſſen mehr der Beobachtung ber 
Ärzte als ihrer eigenen Gefühllofigfeit. Ebenfo fol man 
auch bei den Krankheiten der Seele, d. t. bei ven Sünden, 
wenn man fich auch verfelben nicht bewußt ift und fie 
daher nicht verurtbeilt, dennoch Denen glauben, welche die 
Mängel beffer fehen können. Diefes thaten die heiligen 
Apoftel, welche, zwar von ihrer aufrichtigen Liebe zum 
Herrn überzeugt, dennoch, als fie hörten: „Einer von euch 
wird mich verratben,“®) Lieber dem Worte des Herrn glaubten 
"und mit einanber fritten und fagten: „Bin ich e8, Here?” 
Noch deutlicher aber lehrt uns Diefes ver heilige Petrus, 
der in feuriger Demuth ven Dienft feines Herren und Gottes 
und Lehrers nicht geſchehen laſſen wollte, aber volllommen 


überzeugt von der Wahrheit der Worte des Herrn, die er 


1) Matth. 10,26. — 2) Luk. 6, 45. — 3) Matth, 26, 21. 
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 börte: „Wenn ich dich nicht wafche, fo 





Sände und den Kopf.“ ') 


302. Frage. 


Borrätben mittheilen? 


Anfworf. Da der Herr gefagt hat: „Ich bin nur ge 
ſandt zu den verlornen Schafen des Haufes Ifrael,”*) und: 
„Es ift nicht gut, das Brod den Kindern zu neben 
und den Hündlein vorzuwerfen,’?) fo ift nicht nöthig, 
Das, was für die Gott geweihten Männer ° beftimmt 


ift, obne Unterſchied auszutbeilen. Ob aber gefchehen fünne, 


was bie Frau, welche ihres Glaubens wegen gelobt wurbe,, 2 
fagte: „Sa, Herr, denn auch die Hündlein effen von den 


Drodfamen, Die von bem Tifche ihrer Herrn fallen:“ 9 
Diefed zu beftimmen, bleibe vem Gutbefinden des Verwal 
ters überlaffen und der gemeinfamen Anftcht derer, pie nächſt 


ihm Borfteber find, auf daß aus dem Überfluffe vie Sonne, 


’ wie gefchrieben fteht, aufgehe über Böſe und Gute. 


303. Frage. 


Muß man in einer Brüderfhaft Dem, was 
s Alle fagen, gebordhen? 


Antwort. Diele Frage ift fehr ſchwer zu beantworten. 
Erſtens ift e8 offenbar ein Beweid von Unordnung, wenn 
Ale ſprechen, da der Apoftel fagt: „Als Propheten follen 
Zwei ober Drei reden, und die Übrigen ſollen urtheilen,” 5) 
und da berfelbe bei den Austbeilungen ver Gaben einem 


) Joh. 18, 8, 9. — 2) Matth. 15, 24. — 3) A. a. O. 26. 
— 4) Ebd. 27. — 5) 1 Kor. 14, 29, 





haſt du feinen Theil 
an min" fagte: „Nicht allein die Füße, fondern aud die 


Darf man den auswärtigen Armen von den 















Seven: der Redenden ſeine Stellung — — er — Se 


Nach dem Maße des ©iaubens, welches Gott einem Jeden 
zugetheilt hat.” *) Auch in dem Beifpiele von den Gliedern 
des Leibes zeigt er deutlich, daß der Redende eine höhere 


‚Stellung einnimmt, und erflärt Dieß noch deutlicher, indem 


er Sagt: „Wer lehrt, der (bleibe) bei der Lehre, und wer er- 
mahnt, bei der Ermahnung“®) u. ſ. w. Hieraus erhellt 


alfo, daß nicht Allen Alles erlaubt ift, fondern daB Jeder 
in feinem Berufe bleiben und das ihm vom Herrn Anver- 


% trante mit allem Fleiſſe verrichten fol. Der Vorgefette der 
Gemeinde alfo und der dem Ganzen Vorgeſetzte muß mit 


großer Umficht diefe Sorge übernehmen und mit gebühren- 
ver Sorgfalt über Feden wachen, damit er auf eine Gott 


wohlgefällige Weile und mit Berüdfichtigung der Fähigkeit 


und Kraft eines Jeden zum gemeinſamen Beften Gefete 
und PVerorbnungen gebe. Die Untergebenen aber follen die 
aute Ordnung und den Gehorfam, ver feine Grenzen kennt, 


beobachtend fich des Herrn erinnert, der da fast: „Meine 


Schafe hören meine Stimme; ich kenne biefelben, und fie 
- folgen mir nad; und ich ar) ihnen das ewige Reben,” ®) 
und ber vorher gefagt hatte: „Einem Fremden aber werden 
fie nicht folgen, fondern fie werben vor ihm fliehen, denn 
ſie kennen die Stimme der Fremden nicht, % auch des Apoftels 
fich erinnern, der da fagt: „Wenn Jemand anders lehrt und 
nicht bei den heilfamen Worten unfers Herrn Jeſus Chriſtus 


bleibt und bei ver Kebre, bie zur Frömmigkeit fiihrt, fo ift 
„er aufgeblafen und weiß Nichte,”5) und nah Aufzählung 
der Folgen binzufüat: „Von Solchen halte dich fern,“ ©) und 


wiederum anderewo: „Weiffagungen verachte nicht: prüfet 
Alles, was aut ift, behaltet, vermeidet jeden Schein des 
Boſen!“) Wenn daher Etwas nach dem Gebote des Herrn 
gelagt oder nach dem Gebote des Herrn eingerichtet wird, 


1) Rdn. 13,3. — 9% a O. 7, 8. — 8) Joh. 10,27.28. 
—M)U.a 0.5. — 5) I. Timoth, 6,3.4. — 6) 4.0. ©. 5 
— 7). Theff. 5, 20-2. 















———— auch wenn der Tod ek fände; 
iſt aber Etwas gegen das Gebot oder verlegt das Gebot, 
fo darf mar, auch wenn e8 ein Enael vom Himmel o 
ein Apoftel befehlen würde, und felbft wenn das Leben d 
für verbeiflen wäre und der Tod angedroht würde, feinen 
falls Folge leiften, da der Anoftel gefagt bat: „Wenn auch 
wir felbft oder ein Engel vom! Himmel euch ein anderes 
Evangelium verfündigten, als wir euch verkündigt Due: fo 

er er verflucht I" 2) "3 






Y 









In. 304. Frage. 


"Wollen bie Verwandten für Diejenigen, — 
der Brüderſchaft übergeben worden find, Et⸗ 
was geben, ob man ed annehmen dürfe. 


Antworf. Diefes hat der Borfteher ‘zu beforgen und 
31 beurteilen. Was indeffen meine Anficht betrifft, fo 
glanbetich, Daß der Menge‘ weniger Anftoß gegeben und 
dasb zur Erbauung im Glauben mehr beitragen werde, 'wenn 
man ſolche Gefchente zurücdweilet. Denn erſtens werden 
, buch die Annahme oft gegen die Gemeinde Schmähungn 
veranlaßt. Zweitens gibt die Annahme Dem, deſſen Ber- 
wandte Etwas gebracht haben, Anlaß zum Stolze. Zur 
bem geſchieht Das, was von dem Apoftel binfichtlich Der» 
jenigen, iwelche in ber Gemeinde das Ihrige ofen nd 
tranfen, geſagt worben ift: „Ihr beichämet Die, welhe 
Nichts baben,"?) und Vieles dergleichen. Weil nun hieraus 
fo viele Anläfle zur Sünde entfpringen, To ift es gut, bers 
artige Geſchenke nicht anzunehmen, ſondern ven Vorgefeßten 
die Beurtheilung zu überlaffen, ſowohl von wen man Et» 
was annehmen, als auch wie ed verwendet werben fol. 


1) Sal. 1, 8. — 2) I. Kor. 11, 22. 








305. Frage. 


3 Darf man von Auswärtigen Etwas annehmen 
entweder ausfreundfchaft oder wegen früherer 


Verwandtſchaft? 


Antwort. Dieſe Frage iſt gleichbedeutend mit der 
ER ob man von den PVerwandten Etwas annehmen 
bürfe, 


306, Frage. 


Wie vermeidet man die Zerfireuung des Geiftes? 


Antwort. Wenn man die Gefinnung des auserwählten 


Dabid annimmt, der das eine Mal fagt: „Ich fehe den Herrn 
alllezeit vor meinen Augen, denn er ift mir zur Nechten, damit 


ich nicht wanfe,"?) ein ander Mal: „Deine Augen find 
immer auf den Herrn gerichtet; denn er wird meine Füße 
aus dem Nete ziehen,“ ?) ein ander Mal: „Siebe, wie die 
Augen der Knechte auf bie Hände ihrer Herren, wie bie 


- Augen der Mägde auf die Hänve ihrer Gebieterin, fo 


hauen unfere Augen auf den Herra unfern Gott.“ 2) Ind 
damit wir durch ein niedriges Beiſpiel augeſporm werben, 
die wichtigeren Dinge mit um fo größerer Sorafalt zu ver- 
richten, fo denke ein Jeder bei fich, wie er bei feinen Ge⸗ 
noffen ſich benimmt, auch wenn fie ihn gleich find; wie er 
fich beeifert, ſowohl im Stehen als im Gehen, in ver Ber 
wegung eines jeden Gliedes und im Neben fih tadellos zu 
benehmen. Wie wir und nun beftreben in Dem, was vor 
ben Menfchen geichieht, auf die Menfchen Nüdficht zu 
nehmen, ebenfo und weit mehr wird man überzeugt, man 


. babe Gott, welcher Herzen und Nieren erforfcht, wie ge» 


fohrieben fteht, zum Zufchauer und ven eingebornen Sohn 
Gottes, der die Verheifſung erfüllt: „Wo Zwei oder Drei in 


1) Pſ. 15, 8. — 2) Ebd. 24, 15. — 3) Ebd. 122, 2. 


















meinem Namen verfammelt find, da bin ich mitten unter 
- Abnen,“®) und ven heiligen Geift, den Vorfteber, den Spender“ 
und Bewirker ber Önabengaben, und die Schußengel eines 

Jeden nach dem Ausfpruche des Herin: „Sehet zu, daß 
ibr feines von biefen Kleinen verachtet; denn ich Tage eu, 
ihre Engel im Himmel ſchauen immerfort das Antlig meines 
Baters, der im Himmelift;"*) wenn wir aus allen Kräftenund 
auf alle Weife darnach ringen, die Gott wohlgefälige Fröm- 
migfeit zu erlangen und fo die Zerftreuung mehr und volllom- 
mener fern zu balten. Verner auch, wenn man fich bemüht 
zu erfüllen, was gefchrieben fieht: „Ich will ven Hern 
preiſen zu aller Zeit; immer fol fein ob in meinem Munde 
fein,"®) und Folgendes: „Er wird betrachten in feinem Ger 
ſetze Tag und Nacht,” *) damit der Geift wegen ver gleich⸗ 
mäßigen und anhaltenden Betrahtung und Erwägung des 
Millend und der Sabungen Gottes feine Zeit zur Bere 
ſtreuung finde. 





307. Frage. 
Soll man mit täglidher Abwechſelung der Bor 
ı beter den PBfalmgelang oder das Gebet be 
ginnen? — 
Antwort. Hierin muß unter der Menge ver Würbigen 
die gehörige Ordnung beobachtet werden, damit die Sache 
nicht für unbedeutend und gleichgiltig aehalten werde, und 
damit nicht diefelbe Wahl der einen oder anderen Perſon 
Den, welcher vorgezogen wird, in den Verdacht des Stolsed 
and die Übrigen in Verachtung bringe. 


308. Frage. 1 
Soll in der Brüderfhafteinem Geber Etwas 








1) Matth. 18, 20. — 2) Ebd, 18, 10, — 3) Bi. 33, 2. — 
4). Ebb. 1, 2. 
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vergolten werben, und foll die Vergeltung nach 
dem Berhältniß der Gabe eingerichtet werden? 
Antwort. Das ift eine ganz menfchliche Frage. Muß 
aber ein Beweis von Dankbarkeit gegeben werben, fo ift die 
Beurtheilung dem Verwalter zu überlafien, ſowohl ob man 
das Gegebene annehmen, als auch ob man dem Geber ver— 
gelten fol, 


Br 309. Stage. 

Soll Jemand, wenn ihm Gewöhnlihes und 
MNatürliches begegnet,es wagen, zurfommunion 
Dr der Heiligen zu gehen? 


Antwort. Daß der in der Taufe mit Chriftus Begra⸗ 
bene über bie Natur und Gewohnheit erhaben fei, lehrte ver 
Abvoſtel, indem er das eine Mal und zwar in ber Stelle 
Über die Waflertaufe, nachdem ‘er Einiges vorausgeſchickt, 
alle ſprach: „Diefes willen wir, daß unfer alter Menich 
mitgekreuzigt wurde, auf baß ber Leib der Sunde zerflört 
erde umb wir nicht mehr ber Sünde dienen,“) das andere 
Mal gebot: „So tödtet denn eure Gliever, die da irdiſch 
find, Hurerei, Unreinigfeit, Xeivenichaft, böfe Begierde 
und Geiz, welcher Göbendienft ift, weßmegen der Zorn 
Gottes über die Kinder des Unglaubens kommt;“) dann 
aber auch eine Pegel angibt, indem er fagt: „Die aber 
melde Chrifti find, haben ihr Fleiſch gefreuzigt fammt ven 
Laſtern und Gelüften."®) Ich weiß aber, daB Diefes durch 
bie Gnade Ehrifti und den aufrichtigen Glauben des Herrn 
Sowohl an Männern als auch an Frauen erfüllt worden 
ME Das fchredliche Gericht aber, welches Den trifft, ber 
ſiich in Unreinigkeit dem Heiligen nabet, lernen wir aus dem . 
alten Teſtamente kennen. Wenn aber bier mehr als ver 


eur 
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1) Röm. 6, 6. — 2) Kol. 3, 5. — 3) Sal, 5, 24. 
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Temvel iſt, fo wird und offenbar ber Apoſtel ei 3 
ſchrecklicheres ehren, indem er fast: „Wer unwürbig ißt 
und teinft, ver ibt und trinkt fi das Gericht.” ') 








310. Frage. 





— Darfineinemgemeinen Haufe Abendmahl ge⸗— 
| halten werden? | Kr. 
Antwort. Wie die Schrift fein gemeines Gefäß in das 
Seilisthum zu bringen erlaubt, ebenfo darf auch der Gottes» 
dienſt in feinem gemeinen Haufe gehalten werden, da dus 
alte Teftament auf Gottes Befehl ausdrücklich Solches ver 
bietet; da num aber der Herr fagt: „Hier ift mehr ald der 
Tempel,“ 2). und ver Apoftel fast: „Habet ihr venn niht 
Häufer zum Eifen und Trinten? Was fol ich euch jagen? 
Soll ih euch loben? Hierin lobe ich euch nicht. Denn 
ich babe euch überliefert, was ich empfangen habe" u. .w. 
‚Hieraus lernen wir, daß wir weber wie bei einem gemeinen 
Mahle in der Kirche effen und trinken, noch das Abendmahl 
des Herrn in einem Haufe entehren dürfen, ausgenommen, 
wenn Jemand im Nothfalle einen reineren Ort "ober ein 
!  zeinered Haus zur gelegenen Zeit auswählt. 





E 311. Zrage. 


Dürfen wir auf Befuh gehen, wenn wir R 
darumgebeten werden? J 

Antwort. Das Beſuchen iſt Gott wohlgefällig; Der 

aber, welchen man beſucht. muß ein verſtändiger Zuhörer 
und in ven Antworten weiſe fein, indem er ven Ausſpruch 

erfüllt: „Euere Rebe fei lieblich, mit Salz gemürzt, To daB 

ihr wiflet, was ihr einem Jeden antworten müßt." *) Aber 


— 


1) I. Kor. 11, 29. — 2) Matth. 12, 6. — 8) Koloff. 4, 6. 
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wegen Berwandtfchaft oder Freundichaft einen Befuch machen £ 
ift unferem Gelübde zumiber. | 









812. Frage. 


Sollen Laien, die uns befudhen, zum Gebete 
x ermahnt werben? 


Auntlwort. Sind fie Freunde Gottes, To ift e8 folge- 
richtig, da der Apoſtel an fie fchreibt: „Betet auch für 
mich, damit mir das Wort gegeben werde bei der Offnung 
meines Mundes, um mit Zuverfiht das Geheimniß Gottes 
fund zu machen.” 9) 





% 
ei 313. Frage. 


Dürfen wir arbeiten, wenn man uns befugt? 


Antwort. Nichts von Dem, was dem Gebote gemäß 
geſchieht, dürfen wir Derer wegen unterbrechen, die aus 
Vreundfchaft zu ung fommen, wenn nicht etwa eine befon- 
dere Sorge für die Seele der leiblichen Arbeit dem Gebote 
des Heren gemäß vorgeht, da die heiligen Apoftel in der 
Avoſtelgeſchichte ſagen: „Es geht nicht an, daß wir von 
dem Worte Gottes ablaffen und den Tiſch beforgen.“ 2 


U Epheſ. 6, 19. — 2) Apoſtelg. 6, 2. 
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Unter den Werken des Baſilius werden gewö A 
Briefe aufgeführt, von denen jedoch nur 325 ihm wider— 
ſpruchslos zugeſchrieben werden, Einige jener Briefe ſind 
A von Anderen an Baſilius geſchrieben, wie Brief 166, 
167, 321, 117, 187, die 15 Briefe de8 Abamus an Balilius, 
die zwei Briefe des Raifers Julian an Baſilius, 39 und 

40. Für unächt gelten das Antwortichreiben des Bafilius 
an Julian und die Briefe von 360—365. Die Correfpon- 
! denz des Bafilius mit dem Sophiften Libanius wird von 

Dielen in Zweifel gezogen, von Tillemont dagegen mit f 
nicht zu verachtenden Gründen in Schuß genommen. Auch a 
ſind die Briefe 42—46 beanftandet worden, obgleih Brief 

46 Schon von Rufin unter vem Namen des Bafilius über- 
ſetzt wurde, 


Nach der Zeit ver Abfaffung werden die Briefe in drei 
Klaſſen eingetheilt: in ſolche, die er vor feinem bifchöflihen 
Amte, in folde, die er während deſſelben verfaßt hat, und 
in folche, deren Abfaffungszeit unbefannt ift. Im die erfte 

Klaſſe fallen die Briefe 1—46, in die zweite 47—291 und £ 
in die dritte 292—365. 


h 1. Inhaltlich zerfallen die Briefe in fieben Klaſſen. 
Die erfte Klaffe bilden die hiftorifhen Briefe Gie 
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geben uns ein treues Bild von dem damaligen Zuftande 


der orientalifchen Kirche überhaupt, ſo wie beſonders der 


Kirche in Kappadocien, beklagen ihre unglückliche Zerrifien- 


heit, ſuchen nach Rath und ertheilen ihn, bemühen ſich vor 
Allem, ven Glauben rein und unverfülicht zu bewahren und 
Frieden und Einigfeit zu erhalten, zeigen das Bemühen des 
bl. Biihofs um das Mönchsweſen, um die rehtmäßige An» 


ſſttellung der Geiftlichen, um den Pfalmengefang, feine An— 


ftrengungen, um eingerifjene Unordnungen auf den Viſi— 
tattonen zu heilen, die mit feiner Wahl unzufriedenen Biſchöfe 
zu verfühnen, das Anfehen des Bisthums Cäſarea bei der 
Theilung Kappabociens in zwei Provinzen zu erhalten, und 
die Eunomianer, Macevonianer, Apollinariften, ſowie die 
meletionifche Spaltung zu untervrüden. Andere Briefe diefer 
Klaſſe belehren uns, wie Baſilius Alles aufbietet, das Ni- 
cätfche Glaubensbekenntniß und die Gottheit des heiligen 
Geiftes zur allgemeinen Anerkennung zu bringen, ferner 
über fein Berhältniß zu dem zweideutigen Bifchof Euftathius 
von Sebafte, über die Schwierigkeiten, welche ihm Atarbius, 


Biſchof von Neucäſarea in Pontus bereite, über die Ber- 


theidigung feines Bruders Gregor von Nyſſa gegen die 
Perfolgungen des Vicarius Demofthenes, ſowie anderer 
Kirchen. Der Zahl nach gehören hierher gegen 180 Briefe. 


2. Dogmatifhen Inhalts find die Briefe gegen 
Eunomius, Sabellius, Artus, über die Gottheit des heiligen 
Geiſtes, die Trinität, gegen Apolinarius. Dahin gehören 
19 Briefe. 


3. Die moralifhen Briefe enthalten Ermahnun— 
gen zur Bewahrung der Keufchheit, zu Frieden und Ein- 
tracht, Warnungen vor leichtſinnigem Schwören, Auffor« 
derungen an neugewählte Bifchöfe, ihre Amtspflihten treu 
zu erfüllen, an Wittmen und Eltern, ihre Kinder gut zu 
erzieben. Sie umfaffen gegen 34 Nummern. Ueber das 
ascetifche und Mönchs⸗ Leben handeln beſonders Brief 42—46, 
auflerdem noch 11 andere Briefe, 















6. Feahtehinngmkiefe an Düctige für fi 
und Nothleidende, Anl Gemeinden und Dörfer als 






x Briefe an Kent nde, um fie zu grüßen und 
der chriftlichen Liebe zu befeftigen, finden fich ge 

Diele find befonders ausgezeichnet durch Lieblichk bu 
Freimuth des Ausdruds. ’) 


A H Bol. des Nigeren Tehler, Institutiones —— Ara A 
tom. I « Pag. 521— 526 








1. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 2.) 


Bafılins an Gregor von Nazianz. 


— 


Inhalt. 


Seinem Freunde Gregor (von Nazianz), der nicht zu wiſſen 
wünſcht, wie die Einfamfeit, im die fich Baſilius zurücdgezogen, 
gelegen ift, fondern nur wie man dort lebt, erklärt er 
demüthig, daß er ſelbſt wenig Fortfchritte mache, und fett ihm 
alsdann auseinander, mie fehr die Einfamfeit die Frömmigkeit 
fürdere, daß mit der Leſung der Schrift das Gebet zu verbinden 
fei, und was man im Reden und im Gange, beim Efjen und 
Trinfen, bei der Kleidung und beim Schlafen zu beobachten habe. 
Abfaſſungszeit 360. 


1, Deinen Brief kannte ih, mie man die Kinder der 
Freunde an der auffallenden Aehnlichfeit kennt, die fie mit 
ihren Eltern haben. Denn daß tu fagft, die Befchaffenheit 
des Drtes, um in deiner Seele irgend ein Verlangen nad) 
dem Leben mit uns anzuregen, bevor du über bie 
Einrichtung und Lebensweife Etwas erfahren habeft, das 
entfpriht ganz deiner Denfungsart und deiner Ges 
finnung, die Alles hienieden für Nichts achtet im Vergleich 
mit der ung in den Berheiffungen hinterlegten Seligfeit. 






Was ih men freilich in dieſem entlegenen Orte be 






babe ich ven Aufenthalt in der Stadt als die Urfache un- 
zähliger Uebel verlaffen, aber mich felbft habe ich noch nicht 
verlaffen können, ſondern ich gleiche denen, melche an die 
Schifffahrt nicht gewöhnt, auf dem Meere fih unmohl 
fühlen und tie Seefrankbeit befommen und, num über die 
Größe des Schiffes zürnend, als wenn e8 ein zu großes 
Schwanken verurfache, einen Kahn oder Nahen befteigen, 
ſich aber überall feefranf und unwohl fühlen, eben weil Edel 
und Galle mit ihnen dahin gebt. In ähnlicher Weiſe gebt 
ed nun auch mir. Denn da wir die in uns wohnenden 
Leidenſchaften mit uns herumtragen, fo haben wir auch 
überall diefelben Unruhen bei uns, fo taß wir aus biefer 
Einſamkeit wenig Nuten ziehen. Was wir nun aber thun 
—  follten und wodurch wir in die Fußtapfen deſſen treten 
- fünnten, der uns in der Erlöfung vorangegangen, (denn 
„wenn Jemand”, fagter, „mir nachfolgen will, fo verleugne 
er fich felbft und nehme fein Kreuz auf fih und folge mir 

nad, ) iſt Folgendes, 


2 Dir müffen ung beftreben, ven Geift in Ruhe zu 
halten. Wie ein Auge, welches fih in beftändiger Beme- 
gung befindet und fich bald feitwärts wendet, bald häufig 
auf⸗ und abwärts fchaut, den vorfiegenten Geaenftand nicht 
deutlich fehen fann, fondern wie man dag Geficht unver- 
rüdt auf das richten muß, was man fieht, wenn man fich 
eine genaue Anficht davon verschaffen will, fo kann auch 
per menschliche Geift, folange er von den unzähligen melt- 
lichen Sorgen umfangen ift, unmöglich die Wahrheit Har 
und deutlich erfennen. Denn wer noch nicht durch die 

Bande ber Ehe gebunden ift, den beunruhigen wüthenne 
S Leidenschaften, fchwer zu zähmende Begierden und ver- 
3 derbliche Liebeshändel; wer aber ſchon durch den Cheftand 
{ 


1) Matth. 10, 24. 





und bei Nacht thue, ſchüme ich mich zu Schreiben. Wohl 





gebunden ift, den nimmt ein anderer Schwarm von Sorge 
auf: ift er kinderlos, fo fehnt er ſich nach Kindern ; hat er 





Kinder, fo beunruhigt ihn die Sorge um deren Erziehung, die 


Bewachung des Weibes, die Sorge für das Haus, bie Auf: 


ficht über das Geſinde, die Nachtheile bei Verträgen, die 
Streitigfeiten mit dem Nachbar, die Berwidelungen bi 


den Gerichten, die Gefahren des Handels, die Arbeiten des 


Landbaues. Jeder Tag, der fommt, bringt feine Bere, 


finfterung der Seele, und die Nächte, welche die Sorgen 


des Tages aufnehmen, täufhen den Geift mit eben ven- 
felben VBorftellungen im Traume. Das einzige Mittel, diefen F— 
Dingen zu entfliehen, iſt die Lostrennung von der ganzen 
Welt. Die Lostrennung von der Welt befteht aber nicht 


barin, taß man leiblich aus ihr heraustritt, fondern darin, 


dag man die Seele losreißt von der Anhänglichfeit an den 


Körper und daß man wird ohne Stadt, ohne Haus, ohne 
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Eigenthum, ohne Freunde, ohne Befit, ohne Tebensunterbalt, 


ohne Gefchäft, ohne Verkehr, ohne menschliche Wilfenfchaft, 


bereit, die Unterweifungen aufzunehmen, die von Der gött=. 4. 
lihen Lehre ausgehen. Die Vorbereitung des Herzens aber be» 


ſteht in der Berlernung verjenigen Lehren, welche tasfelbe , 


in Schlechter Gewohnheit zuvor eingenommen haben. Denn 


wie man nicht in Wachs fchreiben fann, ohne vorher die 


Buchſtaben auszulöfchen, ebeufo können ver Seele die 
göttlichen Lehren nicht eingeprägt werden, wenn nicht vor— 
ber die Borurtheile ver Gewohnheit aus ihr hinweggenommen 
find. Dazu gewährt ung die Cinfamfeit dadurd einen 
fehr großen Nuten, daß fie unfere böfen Neigungen ein- 
fchläfert und ver Vernunft Muße gibt, fie gänzlich aus 


der Seele auszurotten. Denn wie die gezähmten Thiere 


leiht zu bandigen find, fo werben auch die Begierden, ver 
Zorn, die Furcht und die Traurigkeit, diefe Giftbruten ber 
Seele, find fie durch die Ruhe eingefchläfert und werben 
fie nicht durch ven beitändigen Reiz wild gemacht, leichter 
durch die Kraft der Vernunft nievergefimpft. Nur muß 
der Drt fo beichaffen fein, wie wohl gerade der umirige ift, 
fern von dem Verkehre ver Menfchen, jo daß bie beſtändige 
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Abceſe durch Nichts von —— ——— wird. Die 
Uebung ver Frömmigkeit aber nährt die Seele mit gött- 


lichen Gedanken. Was gibt e8 nun GSeligeres, als auf Erven 


den Chor der Engel nachzuahmen, gleich mit Tagesanbruch 


zum Gebete aufzuftehen, ven Schöpfer mit Yobgefängen und 


Liedern zu preifen, dann beim hellen Sonnenfcheine an die 


Arbeit zu gehen, überall ihn mit Gebet zu begleiten und bie 
Arbeiten mit Tobgefängen wie mit Salz zu würzen ? Denn die 


Tröftungen der Lobgeſänge ftimmen die Seele heiter und 
froh. Die Ruhe ift daher für die Seele ver Anfang zur 
Reinigung, wobei weder die Zunge von menschlichen Dingen 


. redet, noch die Augen fich nach den fchönen Farben und 


dem Ebenmaße der Körper umfehen, noch das Gehör die 
Kraft der Seele zerftört durch Anhören von Liedern, Die 


zum Pergnügen gemacht find, oder von Reden leichtfertiger 


und gedenhafter Menſchen. Diefes Lettere pflegt nament- 
lih die Kraft ver’ Seele zu zerftören. Denn der Geift, 
wird er nicht nach aufjen bin zerftrent, und ſchweift er 
nicht durch die Sinne aus in die Welt, fo geht er in ſich 
felbft zurück und erhebt fich durch fih zum Gedanfen an 
Gott. Und wird er von jener Schönheit umftrahlt, fo ver— 
gißt er felbft die Natur, kümmert fih nicht um Nahrung, 
noch wird er niedergezogen zur Sorge für Kleidung, fondern 
frei von irdiſchen Sorgen richtet er feinen ganzen Eifer 
auf den Belt der ewigen Güter, wie er ſich die Mäßigkeit 
und Tapferkeit, wie die Gerechtigkeit und Klugheit und die 
übrigen Tugenden bewahre, die zu dieſen Arten gehören 
und dazu beitragen, daß der Fromme Jedes, was zum 
Leben gebört, gebührend vollbringt. 


3. Ein Hauptweg aber, das Pflichtmäßige aufzufinden, 
ift auch die Betrachtung der göttlihen Schriften. 
Denn inibhnen finden wir nicht nur die Vorſchriften für die 
Handlungen, ſondern auch die Lebensbeſchreibungen der gott= 
feligen Männer überliefert und gleichfam als lebende Bilder 


des gottgefülligen Wandel8 zur Nahahmung ihrer guten. 


Werke dargeftellt. Und morin fih Jeder immer ſchwach fühlen 





— 











mag, 


in der Tugend ‚verharrte. Starfmuth lernt er von Job, 
der, nachren feine Lebensverhältniſſe in’8 Gegentheil umge- 


ſchlagen, er ein Armer aus einem Reichen, aus einem * 
— Bater von vielen Kindern mit einem Schlage finderlos ge 


worben war, nicht nur berfelbe blieb und überall feine 
fonftige Unerfchütterlichfeit bewahrte, fondern auch nicht in 


in Zorn gerieth, als feine Freunde, die, um ihn zu tröften, 
gefommen waren, über ihn fpotteten und dadurch feine 
Schmerzen vermehrten. Wenn Jemand nun darum erwägt, 
wie er janft und großmüthig zugleich fein könne, fo dußer 
gegen die Sünde zürne, fich gegen die Menfchen aber fanft 


müthig zeige, fo mird er finden, daß David in feinen Kriegs⸗ 


thaten mutbooll , in der Rache an den Feinden dagegen 
ſanft und verfühnlih war. Ein Solcher war auch Mofes, * 
der ſich in großem Zorne gegen Diejenigen erhob, die gegen 


Gott geſündigt hatten, aber die ihm gemachten Verleum⸗ 
dungen mit Gelaſſenheit ertrug. Und überhaupt, wie bie 
Maler, welche Bilder nach anderen Bildern malen, häufig auf 
das Driginal ſehen und die Züge auf ihr Werk zu über- 
tragen fuchen, ebenfo muß auch Derjenige, ver ſich in allen 


Theilen, welche Tugend vollfommen zu machen ftrebt, auf 


das Leben der Heiligen wie auf lebende und handelnde 
Bilder Sehen und das Gute an ihnen fich durch NRachahmung 
aneignen. 


4. Den Leſungen folgen wiederum Gebete, welche die 


geſtärkte und gekräftigte Seele mit der Sehnſucht nach Gott 
erfüllen. Ein ſchönes Gebet ift aber, welches der Seele 
einen klaren Gedanken von Gott einflößt. Und darin be— 
fteht das Wohnen Gottes in uns, daß er kraft des Ge- 
dankens in uns thront. So werden wir ein Tempel Gottes, 


er findet, wenn er fih die Nachahmung angelegen fein 
läßt, darin wie in einem Arzueilaven das für. feine Kran- 

beit zuträgliche Heilmittel. Wer die Keufchheit liebt, belt 
fleiflig die Gefhichte Joſephs und Iernt von ihm die fit 
lichen Handlungen, indem ex findet, wie er fich nicht nur.“ 
bezüglich der Sinnenluft beherrfchte, ſondern auch ftandhaft 
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wenn das beftändige Andenken an ihn nicht durch irdiſche 
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Sorgen unterbrochen, noch ter Geiſt durch plötzliche Leiden-⸗ 


ſchaflen erfchüttert wird, fondern wenn der Gottliebende, 
Alles fliehend, ih auf Gott zurüdzieht, die ihn zur Unent= 
baltfamfeit anreizenven Leivenfchaften verbannt und Werfe 


übt, die zur Tugend führen. 


5. Und zuerft von Allem muß man dahin fireben, 
fich nicht ungefchieft der Rede zu bedienen, ohne Streitfucht 
fragen und ohne Ehrgeiz antworten, den Sprechenden nicht 
unterbrechen, wenn er etwas Nüsliches fagt, nicht voreilig 
und prablerifch dareinveven, im Reden und Hören Maß 
halten; auch muß man ſich nicht ſchämen, zu lernen und 
ohne Neid lehren, und, hat man von einem Andern Etwas 
gelernt, es nicht verheimlichen, wie e8 fchlechte Weiber 
machen, welche fie Baftarde unterſchieben, ſondern dankbar 
den Urheber der Lehre verfünden. Auch ift dem mittleren 
Tone ver Stimme der Borzug zu geben, fo daß er nicht 
wegen der Schwähe dem Ohre entgeht, noch wegen ber 
Stärke läftig wird. Auch muß man vorher überlegen, was 
man reden will, und dann erft mit der Rede bervortretei. 
Bei Beluchen fei man gefprächig, bei Unterredungen lieb⸗ 


reich, Suche fein Vergnügen in witzigen Worten, ſondern 


zeige Sanftmuth bei ver mohlmeinenden Ermahnung. 
Ueberall, auch wenn man tadeln muß, ift die Naubeit fern— 
zuhalten. Denn haft du dich felbft verdemüthigt, fo wirft 
du dem gefallen, welcher der Heilung bedarf. Oft ift ung 
auch jene Art des Tadels nützlich, welcher dem David, als 
er gefündigt hatte, nicht zugleih aud) dad Verdammungs— 
urtheil verfündigte, fondern eine andere Perſon ıinteritellte 


und auf diefe Weile ihn: felbft zum Nichter über feine’ 


Sünde machte, fo daß er, da er gegen fich felbft das Urtheil 
a hatte, dem nicht mehr zürnte, der ihn zurechtgewiefen 
atte. 


6. Der demüthigen und niedergeſchlagenen Stimmung 
entipricht ein trauriges und auf Die Erde gerichtetes Auge, 
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ein nachläßi nzug, ein ungepflegtes Haar, ein ſchmutziges 
Kleid, fo daß — 8 die a Abſicht 
an ung von ſelbſt zu Tage tritt. Das Oberkleid werde 
durch einen Gürtel enge an den Körper geichloffen, ver 
- Gürtel gehe nicht über die Lenden hinaus, denn das it 
weibiſch; auch fei er nicht Ioder, fo daß das Kleid außen: 
ander fließt, denn das ift weihlich. Der Gang fei weder 


— 












das iſt ein Zeichen thörichter Regungen. Der Zweck der 
Kleidung ſei einzig und allein der, den Leib im Sommer 
und Winter hinlänglich zu bedecken. Dabei fehe man nicht 
auf bunte Farben no auf feines und weiches Gewebe, 
Denn bei der Kleidung auf fchöne Farbe fehen, gleicht der 
- Busfucht der Weiber, welche Wangen und Haare färben, 
Auſſerdem muß das Kleid fo did fein, daß der, welder eg 
trägt, zur Erwärmung feines zweiten bedarf. Das Schuhe 
werk fei gleichfall8 von geringem Werthe, aber doch fo, daß 
es dem Gebrauche vollkommen entfpricht. Mit einem Worte : 
wenn man bei der Kleidung das Bedürfniß im Auge haben 
muß, fo wird bezüglich der Nahrung das Brod ausreichen. 
und Waffer dem Gefunden ven Durſt ftillen, und kann die 
Koſt verfchiedener Gemüfe dem Körper vie Kraft zu den 
1 nothwendigen Befchäftigungen erhalten. Beim Effen darf 
man feine gierige Gefräßigfeit zeigen, fondern muß man 
- überall den Anftand und die Befcheinenheit fowie bei den Ber- 
gnügungen die Mäßigfeit bewahren, und auch dann nicht 
den Geift fich von dem Gedanken an Gott abwenden laſſen, 
ſondern ſelbſt die Beſchaffenheit der Speiſen und die Eine 
richtung des fie aufnehmenden Körperg zum Oegenftande 
feiner Berherrlichung machen, da fo viele, der Eigenſhüm— 
lichfeit des Körpers angemeflene Arten von Speifen von 
dem Lenker aller Dinge erfunden find. Vor dem Effen 
bete man auf eine ber Gaben Gottes würdige Weife, ſo— 
wohl derer, bie er jeßt gibt, als die er für die Zukunft 
aufbewahrt hat. Nach dem Effen bete man, um für die 
empfangenen Gaben: zu danken, als auch um die verſproche 
nen zu erbitten. Eine Stunde fei zum Effen beftimmt und - 
.  Bafilins ausgew. Schriften II. Bd. 2 
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träge, das zeigt, Schlaffheit ver Seele, noch raſch und ftolz, | 
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zwar ber Zeit nach immer diefelbe, fo daß von ben vier— 
undzwanzig Stunden des Tages und ver Nacht faum nur 
diefe eine zur Pflege nes Leibes verwendet wird. Die 
übrigen Stunden bringe der Ascet mit geiftigen Uebungen 
zu. Der Schlaf fei leicht und nicht feft, entiprechend der 
fpärlichen Nahrung, und werde oft abfichtlich durch Die 
Sorge für die großen Angelegenheiten‘) unterbroden. 
Denn von tiefem Schlafe befallen fein, indem die Glieder 
‚gelähmt find, fo daß unvernünftigen VBorfpiegelungen Raum 
gegeben wird, heißt, die fo Schlafenden dem täglichen Tode . 
überliefern. Im Gegentbeil, was für die Uebrigen bie 
Morgendämmerung ift, das fei für die Aäceten bie 
Mitternaht. Die nächtliche Ruhe gewährt der Seele eine 
- ganz befondere Muße, weil dann weder Augen noch Obren 
Das, was verberblich zu fehen oder zu hören ift, dent Herzen 
zuführen, fondern weil da der Geift allein für fich bei Gott 
ift, und durch das Andenken an die Sünde fich beſſert, ſich 
Borfchriften zur Vermeidung des Böſen gibt und zur Voll» 
— deſſen, was er anſtrebt, die Mitwirkung Gottes 
erfleht. 


1) D. i. des Seelenheils. 
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I. 
Mauriner-Ausgabe Nr. 5, 


An Meckarius. 
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Inhalt. 


Bagſilius tröſtet den Nectarius, der über den Tod feines 
- einzigen Sohnes fehr niedergefchlagen ift. Geſchrieben in der 
- Zurüdgezogenbeit. 


N 1. Bor noch nicht drei oder vier Tagen erichütterte 


mich die Kunde von einem unerträglichen Weh, Ich zweifelte 
noch daran, da der Bote des Unglüds ung das, was vor⸗ 
gefallen war, nicht genau erzählen fonnte, ich auch dem 
Gerüchte nicht glauben wollte, da ich wünfchte, daß es 
möchte unmahr fein. Da erbielt ich ein Schreiben des 
Biſchofs, das den traurigen Borfall genau mittheilte. Wie 
ſehr ich darüber gefeufzt und wie viele Thränen ich ver» 
gofien habe, brauche ich wohl nicht zu fagen. Denn wer 
bat ein fo fteinernes Herz, oder ift der menichlichen Natur 
fo gänzlich baar, daß ihn ein folches Ereigniß gleichgültig läßt, 
oder baß er in feinem Herzen nur von einem geringen Schmerz 
ergriffen wird ? Der Nachfolger eines glänzenden Haufes, 
die Stübe des Geſchlechts, die Hoffnung des Baterlandg, 
der Sprofie frommer Eltern, erzogen unter taufend Wun 
Then, ift in der Blüthe des Alters mitten aus ven Händen 
ER 
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des Vaters geriffen, dahingegangen. Welche Demant-Watur 
vermöchte Diefes nicht zu ermweichen und zum Mitleid zu 
bewegen? Daher ifl es nichts Großes, wenn auch uns 
diefes Unglück tief ergriffen hat, die wir mit Euch von Ans 
fang an auf’8 innigfte vereinigt find und fowohl euere 
Freude als auch eure Leiden zu den unſrigen machen. In⸗ 
dveſſen ſchien bis auf die Gegenwart nur Weniges zu fein, 
was Euch betrüßt, vielmehr ſchien das Meifte Euch nach 
Wunſch zu gehen. Aber plötzlich ift durch den Neid bes 
Teufels jenes ganze häusliche Glück und jener Frobfinn 
verfhwunden und find wir eine traurige Geſchichte für das 
Reben geworden. Wollten wir nun über das Unglüd trauern 
und Thränen vergießen, jo würde unfere Lebenszeit nicht 
* ausreichen und felbft-wenn alle Menihen mit uns feufsten, 
fg würde ihre Trauer dem Unglüde nicht gleichlommen, 
ja würben felbft die Ströme der Flüſſe zu Thränen, fo 
reichten auch fie nicht hin, dem Sammer über das Unglüd 
genugzuthun. 


2. Wollen wir indeſſen das Geſchenk Gottes, welches 
er in unſere Herzen gelegt hat, jetzt heranziehen, ich meine 
die vernünftige Ueberlegung, welche ſowohl im Unglück 
unferen Seelen Ziel und Maß zu ſetzen, als auch in trau— 
tigen Berhältniffen an die menichlichen Dinge zu erinnern 
und ung vorzuführen weiß, was wir gefehen und was wir 
gehört haben, daß nämlich das Leben angefült iſt mit der— 
artigen Leiden und es viele Beilpiele von menjchlichen 
Gebrechen gibt, und vor Allem, ein Gebot Gottes, daß die 
an Chriſtus Glaubenden über die Entfchlafenen nicht trauern 
follen, wegen der Hoffnung der Auferftehung, und daß für 
große Geduld beim Nichter aroße Ruhmeskränze binterlegt 
find. Geftatten wir nun der Vernunft und Dieſes vorzu— 
führen, fo dürften wir bald einige Linderung des Uebels 
finden. Daher ermahne ich Dich als einen tapferen Kämpfer, 
Dich troß der Größe der Wunde aufrecht zu erhalten, ja 
der Schwere der Trauer nicht zu erliegen und nicht klein— 
mütbig zu werben, in der Ueberzeugung, daß, wenn wir 
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auch die Gründe von den Anordnungen Gottes nicht ein— 

ſehen, wir doch das, was von dem, ber weile ift und ung 

liebt, beftinnmt wird, annehmen müffen, felbft wenn es une 
angenehm it. Denn er weiß zur geben, was Jedem nüßlich 
ift und warumler uns verſchiedene Rebensgrenzen geſetzt hat. 
Auch gibt es eine den Menſchen verborgene Urfache, ans 


der Einige fchneller von bier fortgenommen werben, die 


Anderen aber zu größerem Kummer in dieſem traurigen 
Leben zurücdgelaffen werben. Daher müffen wir in Allem 
feine Liebe anbeten und nicht unwillig werben, eingedenk 
jenes großen und berühmten Ausſpruchs, den ver große 
Kämpfer Job that, da er bei einem Mahle zehn Kinder 
in einem Augenblide vernichtet fah: „Der Herr hat's ge= 
geben, der Herr hat’8 genommen; wie e8 dem Herrn gefallen 
bat, fo ift es geſchehen.“) Diefen Ausſpruch wollen wir 
und aneignen, zumal Diejenigen von dem Richter gleicher Lohn 
erwartet, die fih durch gleich herrliche Thaten auszeichnen. 
Wir find des Kindes nicht beraubt, fondern wir haben es 
Dem wieder gegeben, ber e8 uns geliehen bat; fein Leben 
ift nicht vernichtet, Tondern in ein beſſeres umgewandelt; 
nicht bat die Erde unſeren Geliebten bevedt, ſondern ver 
Himmel bat ihn aufgenommen. Warten wir nur ein wenig, 
und wir werden bei dem Erfehnten fein! Die Zeit der 
Trennung währt nicht lange, da ja Alle in dieſem Leben 
wie auf einer Reife zur felben Herberge eilen; der kommt 
eben an, ver fommt hinzu, der ift unterwegs, Alle fommen 
bei einem und vemfelben Ziele an. Denn bat er auch 
Schneller den Meg zurückgelegt, fo werden wir alle ihn 
doch auch machen, da ja Alle viefelbe Herberge erwartet. 
Möge e8 und nur gelingen, feiner Reinheit durch Zugend 
gleihzufommen, damit wir durch unfchuldigen Wandel mit 
den Rindern in Chriftus in die gleiche Ruhe eingehen. 


2) Job 1, 21: 
— 
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Mauriner-Kusgabe Nr. 6. 


An die Haffin des Neckarius. 
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Inhalt. 


Baſilius tröſtet auf gleiche Weiſe die Gattin des Nectarius. 
Gejchrieben in der Zurücgezogenheit. 





1. Aus Achtung vor Dir wollte ich fchweigen, indem 
‘ich erwog, DaB, wie einem entziindeten Auge felbft das ein- 
fachite Rinderungsmittel Schmerz verurfacht, fo auch einer 
von tiefer Trauer niedergebeusten Seele die Rede, wie 
tröftlich fie immer fein mag, denn doch Yäftig zu fein fcheint, 
wenn fie mitten im Schmerje angewendet wird, Da mir 
aber einfiel, ich fpräche zu einer Chriftin, die längſt in den 
göttlichen Dingen unterrichtet und auf menschliche Vorfomm- 
niffe vorbereitet ift, fo hielt ich es für Unrecht, meiner 
Pflicht nicht nachzukommen. Ich weiß wohl, wie dag Innere 
der Mutter ift, und wenn ich dann noch befonders Deine 
Güte und Sanftmuth in Erwägung ziebe, fo kann ich mir 
denken, wie groß Dein Schmerz bei dem gegenwärtigen Un— 
glüd fein mag. Du haft einen Sohn verloren, den bei feiner 
Lebzeiten ale Mütter glüdlih priefen, indem fie wünfchten, 
ihre Rinder möchten auch fo fein, bei feinem Tode aber be- 
Hagten, als hätte jede ihren eigenen Sohn begraben. Sein 
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Tod iſt ein Schlag für zwei ga für die hie und 
die ciliciſche. Mit ihm ift ein großes und berühmtes Ge— 
Schlecht gefallen, zufammengeftürzt, als wäre es feiner Stüße 
beraubt. O welch großes Uebel konnte der Anfall des 
böfen Dämon anrichten, fo daß du Erbe gezwungen wurbeft, 


fo großes Unglück aufzunehmen! Die Sonne bat vieleicht i 


ſelbſt geichaudert, wenn fie Gefühl hat, bei jenem traurigen 
Schaufpiele. Wer fünnte alles Das fagen, was und wie 
es die Ueberſchwenglichkeit der Seele eingibt ? 


2. Über es gefchieht gar Nichts ohne die Vorfehung, 
wie wir im Evangelium gelernt, nicht einmal, ein Sperling 
Fällt ohne den Willen unfer8 Baters ; fo daß, wenn Etwas 
geſchah, es mit dem Willen unferes Schöpfers geſchah. 
Wer aber wivberſteht dem Willen Gottes? Nehmen wir 
alfo an, was kommt ; tenn durch Ungeduld machen wir das 
Geſchehene nicht beſſer und richten uns ſelbſt zu Grunde. 
Klagen wir das gerechte Gericht Gottes nicht an. Wir 
find zu unwiſſend, um feine unausſprechlichen Gerichte zu 
erforſchen. Jetzt prüft Dich ver Herr über deine Liebe zu 
ibm. Jetzt haft vu Gelegenheit, durch Geduld den Antbeil 
ver Märtyrer zu empfangen. Die Deutter der Makkabäer 
fah den Tod von fieben Söhnen und feufzte nicht und ver» 
908 feine unebelen Thränen, fondern fie dankte Gott, daß 
fie fab, wie fie durh Feuer und Schwert und die härteften 
Dualen von den Banden des Fleiſches befreit wurden. 
Dadurch war fie angenehm bei Gott und wurde bei ven 
Menfchen für preiswürdig gehalten. Groß ift das Leiden 
das fage auch ich, aber groß ift auch der Lohn, ber für vie 
Dulver bet dem Herrn hinterlegt if. Da Du Mutter 
mwurbeft, ven Knaben jaheft und Gott dankteft, wußteft Du 
fiher, daß du, eine Sterbliche, einen Sterblichen geboren 
hatteſt. Was ift denn da auffallend, wenn der Sterbliche 
geftorben it? Aber es ſchmerzt uns, weil es zur Unzeit 
aefchah; aber wer weiß, ob es nicht gerabe bie rechte Zeit 
war, denn wir find nicht in der Lage, zu beurtheilen, was 
den Seelen nüßt, und. dem menfchlichen Leben die Grenzen 
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zu beflimmen. Betrachte die ganze Welt, in der Du wohneft, 


‚ und erkenne, daß Alles, was Du fiehft, fterblich ift und 


Alles dem Berverben unterliegt. Schaue auf zum Simmel, 
auch dieſer wird einft vergehen. Siehe Hin zur Sonne, 
auch diefe wird nicht bleiben. Alle Sterne, alle Land- und 
Seetbiere, alle Schönheiten der Erde, dieſe Erde Telbft, 
Alles iſt vergänglich, Alles wird nach einiger Zeit nit 
mehr fein. Der Gedanke an diefe Dinge fol ein Troft im 
Unglüd fein. Betrachte das Unglück nicht an und für ſich 
ſelbſt, denn fo wird es dir unerträglich vorfommen, fondern 
vergleiche e8 mit allen menfchlichen Dingen, und du wirft 


darin Troft für dasſelbe finden. Neben Diefemallen habe 


ih noch einen fehr triftigen Grund, nämlich den, Deines 
Gatten zu fchonen ; tröftet einander und mache ihm das ün— 
glüd nicht dadurch fchwerer, daß du Dich vor Schmerz ab— 
härmſt. Uebrigens glaube ih, daß Morte ven Schmerz 
nicht lindern, fondern meine, daß es bei dem gegenwärtigen 
Valle des Gebetes bedürfe. Daber bitte ich den Herrn, er 
möge mit feiner unausfprechlihen Macht Dein Herz rühren 
und durch gute Gedanfen Deinen Geift erleuchten, damit 
du in Dir ſelbſt die Troftgründe habeft. 
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IV. 
Mauriner⸗Ausgabe Nr. 8. — 


N 


} 


Betroffen von einem unerwarteten Ereigniffe hat fi) Bafı- 


lius zu Gregor zurücdgezogen. Wie die Mönde von Cäfarea 


ſich nad) feiner Rückkehr fehnen, bittet er fie, ihm noch einige 


Zeit den ihn fürdernden Umgang zu aönnen, und knüpft daran 


die Ermahnung, fi) vor den Arianern zu hüten. Hierauf Yäßt 


er eine Auseinanderfegung. der vechtgläubigen Lehre iiber die 


Dreieinigfeit, über daS Verhältniß des Vaters zum Sohne und 


die Erläuterung mehrerer Stellen der heiligen Schrift folgen, 





welche die Gegner für ihre Irrlehre beanfprucditen, umd ſchließt — 


mit dem Beweiſe der Gottheit des heiligen Geiſtes. Der Brief 


fällt in das Jahr 360. 


1. Ich wunderte mich, was es wohl ſein möchte, das 


Euch zu uns hinzieht und weßhalb Ihr ſo ſehr von unſerer 
Wenigkeit, die doch ſo gering und unbedeutend und vielleicht 
ohne alle Liebenswürdigkeit iſt, eingenommen ſeid, und uns 
brieflich ermahnt, an Freundſchaft und Vaterland erinnernd, 
gleich wie man Flüchtlinge mit väterlicher Liebe zu ſich zu⸗ 
rückzurufen ſucht. Freilich bin id) ein Flüchtling, das ges 
ftebe ich und will es nicht leugnen, und da Ihres verlangt, 
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follt Ihr auch die Urfache vernehmen. Ich wurde damals 
nämlich von einem unerwarteten Schlage fehr betroffen und, 
wie Menfchen, die zufammen von einem plößlichen Lärme 
erſchreckt werden, hielt ich meine Gedanfen nicht zufammen, 
fondern floh weit fort und blieb lange Zeit von euch ent- 
5 fernt, dann ergriff mid aber auch eine Sehnfucht nach ben 
F göttlichen Lehren und der Philoſophie darüber. Denn mie 
* wäre ich wohl im Stande, ſagte ich, die in uns wohnende 
— Bosheit zu beſiegen? Wer ſollte mir ein Laban werden, um 
mich von dem Eſau zu befreien und zur himmliſchen Philo— 
ſophie zu führen? Da wir aber mit Gott unfer Ziel nah 
Kräften erreiht und ein auserwähltes Gefäß und einen 
tiefen Brunnen gefunden haben, ich meine aber ven Mund 
Chrifti, Gregor, fo bitte ich euch, vergönnt mir eine furze 
Zeit, nicht als ob wir den Aufenthalt in der Stadt Liebten 
— denn es ift uns nicht verborgen, daß der Böfe die 
Menfchen mit Dergleichen zu täufchen fucht — fondern weil 
wir den Umgang mit Heiligen für fehr förderlich Halten. 
Denn durch das Reden über die göttlichen Dinge und das 
bäufige Hören darüber betommen wir eine fichere Hebung 
in den Betrachtungen. So nun verhält es ſich mit uns. 





2. Ihr aber, o göttlichen und mir vor Allen theure 
Häupter, hütet euch wor den Hirten der PVhilifter,*) auf 
daB Niemand heimlich euere Brunnen verftopft und bie 
Keinheit eurer Kenntniß des Glaubens trübt, Denn darauf 
ift immer ihr Streben gerichtet, die ſchwächeren Seelen 
nicht aus den heiligen Schriften zu belehren, fondern mit 
der fremden Weisheit die Wahrheit zu verderben. Denn 
wer den Nichtgeborenen fogar?) als Geborenen in unferen 
Glauben einführt, und lehrt, daß ver, welcher immer ift, 
einmal nicht war, und daß der, welcher von Natur und 


1) Das find die Arianer. 
" 2) Kai Scheint hiev nicht coordinirend gefaßt werden zu 
önnen. 
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immer Vater iſt, Vater geworden ſei und daß der heilige 








Geift nicht ewig fei, ift das nicht gerabefort ein Bäililer? 


Und aus Neid fucht er die Schafe unferes Batriarchen da» 
hin zu bringen, daß fie nicht von dem reinen und zum 
ewigen Leben ſprudelnden Wafler trinfen, fondern fich den 
Ausfpruch des Propheten zuziehen; „Mich, die Duelle 
lebendigen Waſſers haben fie verlaffen, und ſich Eifternen 
gegraben, die durchlöchert find und kein Waſſer halten.” ) 
Man muß bekennen Gott den Vater, Gott den Sohn, - 
Gott den heiligen Geiſt, wie die göttlichen Ausſprüche und 
bie, welche fie in erhabenerem Sinne auffaßten, gelehrt 
haben. Denen aber, die ung drei Götter vorwerfen, fei 
Diefes gefugt, daß wir einen Gott nicht der Zahl, fondern 
ber Natur rach befennen. Denn Alles, was ver Zubl nad) 
eins genannt wird, ift nicht in Wirklichkeit eins und nidyt 
der Natur nad) einfach; daß aber Gott einfach und nicht 
zuſammengeſetzt ift, wird von Allen anerkannt. Alſo ift 
Gott nicht der Zahl nah Einer, Ih will fagen: Wir 
fagen, die Welt fei der Zahl nah eine, nicht aber ver 
Natur nach eine, auch fei ſie nicht einfach, denn wir theilen 
fie in die Elemente, aus denen fie beftebt, in Feuer, Wafler, 
Luft und Erde. Ferner heißt auch der Menich der Zahl 
nad einer, venn wir fagen oft, einen Menfchen; aber 
biefer ift nicht einfach, da er aus Leib und Seele beſteht. 
Ebenſo fagen wir auch: ein Engel fei einer der Zahl nad, 
nicht aber ver Natur nad, und nicht einfach, denn wir ver- 
ftehen unter der Perſon des Engels eine Weſenheit, ver: 
bunden mit Heiligfeit. Wenn nun Alles, was eins nad 
der Zahl ift, nicht eins nach der Natur ift, und was der 
Natur nach eins und einfady ift, ver Zahl nach nicht eins 
ift, mir aber fagen, daß Gott der Natur nach einer fet, wie 
mußen fie und die Zahl auf, da wir fie doch von jenem 
feligen und geiftigen Wefen gänzlich ausschließen ? Die Zahl 
bezeichnet die Quantität; die Quantität gehört aber zum 


1) Jerem. 2, 18. 6 
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Weſſen ver Körper, alſo iſt die Zahl etwas Körperliches 


Wir aber glauben, daß unfer Herr der Schöpfer der Körper 
ift. Daber bezeichnet auch jede Zahl foldhe Dinge, bie 
eine materielle und begränzte Natur befommen haben ; Die 
Alleinheit und Einheit aber ift das Kennzeichen ber ein» 
fachen und unbegränzten Wefenheit. Wer alfo annimmt, 
der Sohn Gottes oder der heilige Geift fei ein, der führt 
unbemerkt eine materielle und unbegränzte Natur ein. Eine 
begrängte Natur nenne ich nicht allein diejenige, die von 
einem Naume umgeben ift, fondern auch diejenige, welche, 
will Jemand fie aus dem Nichtfein in's Dafein verlegen, 
er mit feiner Kenntniß vorberumfaßt und vermöge ber 
Wiffenfchaft begreifen kann. Alles Heilige alfo, was eine 
begränzte Natur bat und eine erworbene Heiligfeit befigt, 
iſt für Bosbeit nicht unempfänglih. Aber der Sohn und 
der heilige Geift find eine Quelle der Heiligkeit, durch 
welche jedes vernünftige Geſchöpf nah Maßgabe feiner Tu— 
gend geheiligt wird. 


3 Gleichwohl nennen wir der Lehre gemäß den Sohn 
weder dem Bater Ähnlich noch unähnlich. Denn Beides iſt 
auf gleiche Weife unmöglich. Denn ähnlich und unähnlidh 
fagt man rückſichtlich der Qualität; Gott aber ift ohne 
Dualität, Wohl aber befennen wir die Identität der Natur 
und nehmen vie Weſensgleichheit an, vermeiden aber die 
Bufammenfeßung, da der, welcher ber Weſenheit nad Gott 
und Bater ift, ben, welcher nah der Mefenheit Gott und 
Sohn ift, gezeugt bat, Darin zeigt fich die Wefensgleich» 
beit ; denn der, welcher dent Weſen nach Gott ift, bat mit 
dem, ber dem Weſen nach Gott ift, Wefensgleichheit. Aber 
auch der Menſch wird Gott genannt, wie 3. B.: „Ich habe 
gefagt, ihr feid Götter.“) Auch ver Teufel Heißt Gott, 
wie z.B.: „Die Götter der Heiden find Teufel.) Allein 
Jene werden gemäß der Onade, Diefe gemäß der Lüge fo 


1) Joh. 81, 6. — 2) Joh. 9, 5. 
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genannt; Gott allein aber ift vem Wefen nach Gott. Wenn 
ich aber fage „allein“, fo bezeichne ich vie heilige und unere 
ſchaffene Wefenheit Gottes. „Allein“ fagt man fowohl von 
einem Menfchen als auch überhaupt von der ganzen Natur. 
Bon einem Menſchen, 3. B. wenn von Paulus gefagt 
wird, er allein fei bis zum dritten Simmel entrüdt und 
babe geheimnißvolle Worte gehört, Die einem Menfchen zu 
reden nicht erlaubt ift;*) von der ganzen Natur, wenn 
3. B. David fagt: „Der Menich, wie Heu find feine Tage; ?) 
denn hier meint er nicht irgend einen Menichen, fonvern 
die ganze Natur. Denn jeder Menich ift zeitlich und fterb- 
lih. So verftehen wir auch folgende Worte ald von. der 
Natur geſagt: „Der allein Unfterblichkeit bat." ?) Ferner 
„ven allein mweifen Gotte.”*) Berner: „Niemand ift gut, 
als einzig Gott,” ®) denn hier ift „einzig“ mit „allein“ gleiche 
bedeutend. Ferner „ver allein den Himmel ausgelpannt 
hat.“%) Und wiederum: „Du folft den Herrn deinen Gott 
anbeten und ihm allein pienen.””) Auch: Es ift fein Gott 
auffer mir.“ °) Denn die Wörter „einzig“ und „allein“ 
werben in der Schrift. von Gott gebraudt, nit zum 
Unterfhiede von dem Sohne und dem heiligen Geifte, 
fondern gegen Diejenigen, welche feine Götter find, aber 
fälfchlich fo genannt werden. Wie z. B.: „Der Herr allein 
führte fie, und e8 mar fein fremder Gott mit ihnen.” °) 
Berner: „ES zerftörten die Söhne Iſraels die Baalim und 
die Haine der Aftaroth, und dienten vem Herrn allein." ?° 
Und ferner fagt Paulus: „Wie es viele Götter und viele 
Herren gibt; aber wir haben nur einen ©ott ven Vater, 
von dem Alles if, und einen Herrn Jeſus Chriftus, durd) 
welchen Alles it.” ") Allein bier fragen wir, warum ihm, 
nachdem er gefagt „einen Gott” dieſer Ausprud nicht ger 


1) H. Kor. 12, 4. — 2) ®f. 102, 15. — 3) I. Tim. 6,16. 
— 4) Röm. 16, 2%. — 5) &uf. 18, 19. — 6) Job 9, 8. 
— 7) Deut. 6, 13. — 8) Deut. 39, 39, — 9) Deut. 32, 12, 
— 10) I. Kin. 7,4 — W)L Son 8, 5.6. 
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nügte, — denn wir fagten, daß die Ausprüde „allein und 
ein” von Gott gebraucht, feine Natur bezeichnen — Sondern 
noch Bater hinzufeßte, und Chriftus erwähnte. Indeſſen 
muthmaße ich, daß Baulus, das augerwählte Gefäß, glaubte, 
e3 genüge bier nicht, nur Gott den Sohn und Gott den 
heiligen Geift zu verkünden, was er durch den Ausdrud 
„einen Gott” andeutete, wenn er nicht durch den Zufag des 
Vaters den bezeichnete, von dem Alles ift, und durch die 
Erwähnung des Herrn das Wort andeutete, durch welches 
Alles ift, und Ferner durch die Beifügung Jeſu Chrifti, die 
Menihwerbung verkündete, das Leiden vorftellte und die 
Auferftehung offenbarte. Denn der Name Jefus Chriftus 
zeigt und dergleichen Begriffe an. Deßhalb lehnte der 
Herr es auch ab, vor feinen Leiden Jeſus Chriftus genannt 
zu werben.) Deßhalb verbietet er auch feinen Füngern 

Jemandem zu fügen, daß er Jeſus Chriftus fei; denn er 
hatte fih vorgenommen, erſt nach Vollendung der Heils- 
dfonomie, nach der Auferftehung von den Todten und der 
Aufnahme in den Himmel, ihnen aufgetragen, ihn als 
Jeſus Chriftus zu verkündigen. Dabin gehört auch der 
Ausipruh: „Damit fie Dich erkennen den einzig wahren 
Gott und den du gefandt haft „Fefus Chriftus“, *) fowie folgen 
der: „Ihr glaubet an Gott, glaubet auch an mich," ®) inden 
ber heilige Geift unferen Verſtand überhaupt Ihüßt, daß 
wir nicht dem Einen anbangend von dem Anderen ab- 
fallen, und wir nicht, indem wir die Aufmerkſamkeit auf 
bie Theologie richten, die Heilsökonomie vernachläßigen, 
und dadurch, daß wir in einem Punkte fehlen, in Gott— 

loſigkeit fallen.9 


1) Ehriftus hat das nirgends ausdrücdtich abgelehnt, aber 
thatfächlich haben die Jünger ihn erſt nad) feiner Himmelfahrt 
fo genannt. 

2) Joh. 17, 3. — 3) Joh. 14, 1. 

4) D. 5. wir grübeln über dag Weſen Gotte8 nad) und 
vergefjen darüber unfer Seelenheil, 











An die Mönde von Cüfaren. «4.5. 


4 Jetzt wollen wir die Worte der göttlichen Schrift, 


welche die Gegner herausnehmen, nad ihrer Anficht vers 





drehen und zur Vernichtung der Herrlichkeit des Einge- 
tornen uns vorbalten, ebenfalls prüfen und den Sinn ver- 
felben uns nah Vermögen Har machen. Und zuerſt wollen 
wir die Stelle vorlegen: „Ich lebe um des Vaters willen.“ 2) 


Denn Diefes ift eines von den Geſchoßen, die von denen 


gegen ben Himmel gefchleudert wurden, welche fich derfelben 


gottlofer Weile bedienen. Hier bezeichnet aber ver Ausprud, | 


wie ic; glaube, nicht das vorzeitliche Leben; — denn Alles, 
was um eines Anderen willen lebt, Tann nicht felbft das 
2eben fein, gleich wie das, was von einem Anderen ers 
wärmt wird, nicht felbft die Wärme fein kann. Chriftus 
aber auch unfer Gott hat gefagt: „Ich bin das Leben" %) . 
freilich Diefes Reben im Fleiſche, welches in dieſer Zeit ent» . 
ftand und welches er des Vaters wegen lebte. Denn nad 
dem Willen desfelben trat er in das Leben der Menfchen ein, 
und nicht fagte er: Ich lebte um des Vaters willen, fon» 
dern ich lebe um des Vaters willen, dadurch deutlich Die 
gegenwärtige Zeit bezeichnend. Er fann aber das Leben 
meinen, weiches Chriftus lebt, indem er das Wort Gottes 
in fi bat. Und daß Diefes mit dieſer Stelle bezeichnet. 
wird, werden wir aus dem Folgenden erfehen. „Und wer 
mic) ißt,“ fagt er, „wird leben um meinetwillen.” ®) Denn 
wir effen fein Sleifh und trinken fein Blut, indem wir 
durch die Menſchwerdung und das fichtbare Leben des 
Wortes und der Weisheit theilhaftig werben. Denn Fleiſch 
und Blut hat er feinen ganzen geheimnifivollen Wandel auf 
Erden genannt und die aus einer praftifchen, natürlichen 
und theologifchen beftehende Lehre angedeutet, wodurch die 
Seele gerührt und zur Betrachtung der Dinge vorbereitet 
wird. Auch Diefes ift vielleicht der Sinn jenes Ausfprude. 


5. Ferner die Stelle: „Mein Vater ift größer als 


1) Joh. 6, 58. — 2) Joh. 11,25. — 3) Ih. 6, 59. 
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—* id." in) Denn auch diefen Ausſpruch mißbrauden bie un— 
dankbaren Gefhöpfe, die Ausgeburten des Böſen. Ich aber 


glaube, daß auch aus viefer Stelle hervorgeht, der Sobn 
fet mit dem Vater derſelben Weſenheit. Denn ich weit, 


daß die Vergleichungen eigentlich nur bei Dingen von berfelben 


Natur flattfinden. Denn wir fügen, ein Engel fei größer ais 
der andere, und ein Menſch gerechter als der andere, und 
ein Vogel gefchwinder als der anvere. Finden bemnad bie 
Bergleichungen nur bet gleihen Gegenfländen Anmwenbung. 


-und wird der Vater aber zufolge ver Bergleihung größer 


als der Sohn genannt, fo tft der Sohn mit dem Bater 
mefensgleih. Es Liegt aber auch noch ein anderer Sinn 
in diefem Ausiprude. Denn was Wunder, daß er, der 
das Wort ift und Fleiſch geworden, bekannte, der Bater 
fet größer als er, zumal er ja rüdfichtlich der Herrlichkeit 


"geringer als die Engel und rüdfichtlich der Geftalt geringer 
als die Menfhen zu fein fohien! „Denn du haſt ihn“, 


heißt es, „ein wenig unter die Engel erniedrigt." ‘) Und 
anderswo: „Den aber, welcher ein wenig unter die Engel 
erniebriget wurde." ) Ferner: „Wir faben ibn, und er 
batte feine Geftalt und feine Schönheit, fondern feine Ger 
ftalt war verachtet bei allen Menfchen.” ) Diefes alles 
aber erduldete er wegen feiner großen Liebe zu feinem Ge— 
ſchöpfe, um das verlorne Schaf zu retten und das gerettete 
berbeizubringen und denjenigen, der von Serufalem nad 
Jericho gegangen und unter die Räuber gefallen war, 
wieder gefund in fein Vaterland zurüczuführen. Oder wird 
ihm der Häretiker auch die Krippe zum Vorwurfe machen, 
durch die er, folange er den Gebrauch der Vernunft nicht 
batte, von dem Worte genährt wurde ?°) Wird er ihm die 
Armuth vorwerfen, weil des Zimmermanns Sohn fein Bett 








2) So. 14, 28, — 2) Pſ. 8, 6. — 3) Sehr. 2, 9. — 
4) Iſai. 23, 23. 

5) D. h.: Schon in dem unmündigen Kinde Sefus wirkte 
der Logos. 
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atte? Deßbalb iſt der Sohn 





Geruch gefallen läßt, um die Kranken zu heilen. 


6. Deinetwegen weiß er auch die Stunde und den Tag 
des Gerichts nicht, obgleich der wahren Weisheit Nihbts 
verborgen ıft, denn Alles ift durch diefelbe gemacht. Keinem 


Menfchen aber ift Das jemals unbefannt, was er gemacht 


bat. Diefes richtet er aber fo ein megen deiner Shwahe RN 
heit, damit die Sünder wegen der Kürze ver beftiimmten 
Zeit nicht verzweifeln, als ſei ihnen feine Zeit zur Buße 
mehr übrig, und Diejenigen wiederum, melde lange mit 
„ber feindlichen Macht kämpfen, nicht ven Kampfplag ver 
lafien. Dur die vorgebliche Unwiffenheit ſorgt erdemnah 


für Beide, indem er dem Einen wegen des herrlichen Kampfes 


die Zeit ablürzt, dem Anderen wegen der Suͤnden eine Zeit 
der Buße vorbehält. Obgleich er fihb nun in den Evan 


gelien wegen der Schwachheit Bieler, wie ich geſagt habe, 
den Unwiffenden beigezählt hat, fo fpricht er to in ver 


Apoftelgefchichte, wo er feine Jünger als Bolfommene be— 


ſonders anredet mit Weglaffung feiner ſelbſt alfo: „Es 
ſteht euch nicht zu, Zeit ober Stunde zu wiſſen, welche der 


Vater in feiner Macht feſtgeſetzt hat.“ ) Und das mag 
wohl gegen die erſte Erklärung etwas ſtark geſagt ſein. 


Jetzt aber muß ich den erhabeneren Sinn des Aus ſpruchs 
erforſchen und an die Thür der Erkenntniß klopfen, ob ich 
nicht den Hausherrn aufwecken kann, welcher denen, die 


ihn bitten, das geiſtige Brod darreicht; ſind es doch unſere 


Freunde und Brüder, die wir zu bewirthen wünſchen. 


7. Die heiligen Jünger unſeres Erlöfers, als fie den 


1) Apoftelg. 1, 7. 
‚Baftlıng’ ausgew. Schriften II. Bd. 3 


geringer als ver Vater, weil‘ t 
r beinetwegen fterblich wurde, um dich von der Sterbliche 
keit zu befreien und des bimmlifchen Lebens theilbaftig zu 
machen. Das ift, als wollte Jemand den Arzt anklagen, 
meiler fih zu den Krankheiten herabläßt und fich ven üblen 
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höchflen Grab ber Erfenntniß, foviel Menfcen geflattet 


iſt, erlangt hatten und durch das Wort Chrifti gereinigt 


* 


waren, forſchten nach dem Ende und verlangten die 
letzte Seligkeit kennen zu lernen, von welcher der Herr ſagte, 
daß weder ſeine Engel noch er ſelbſt ſie kenne, indem er 
unter Tag die ganze vollkommene Erkenntniß deſſen, was 
über Gott gedacht wird, verſtand, unter Stunde aber die 
Betrachtung der Einheit und Einzigkeit, deren Kenntniß er 


dem Vater allein zuſchreibt. Meines Erachtens heißt das 


nun ſoviel, als: Gott wiſſe das von ſich, was er iſt, und 
wiſſe das nicht, was er nicht iſt. Denn man ſagt, Gott 
kenne Gerechtigkeit und Weisheit, weil er ſelbſt Gerechtig— 


keit und Weisheit iſt, Ungerechtigkeit und Bosheit kenne er 
nicht; denn Gott, der uns geſchaffen hat, iſt nicht Unge— 


rechtigkeit und Bosheit. Wenn alſo geſagt wird, Gott 
wiſſe von ſich ſelbſt das, was er iſt, wiſſe aber Das nicht, 
was er nicht iſt; ſo iſt unſer Herr in Anbetracht ſeiner 


Menſchwerdung und nach der gröberen Lehre nicht das 


a 


* 


* 
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letzte begehrenswerthe Gut, zumal unſer Heiland das Ende 
und die letzte Seligfeit nicht fennt. „Aber audy die Engel”, 


fagt er, „willen es nicht," *) d.b. weder die von ihnen geübte 
Betrachtung noch die Arten ihrer Dienfte find das lette 
begehrenswerthe Gut. Denn au ihre Erfenntniß ift noch 
grob im Bergleih mit der Erfenntniß von Perſon zu 
Perfon.?) Der Vater alletır, fagt er, weiß es, wie denner 
auch dag Ende und die lebte Seligkeit iſt. Wann mir 


nämlich Gott nicht mehr im Spiegel und nicht durch fremde 


Dinge erkennen, fondern zu ihm als dem Alleinigen und 


1) Mark. 13, 32, 

2) Das ſoll heiſſen: die Erfenntniß der Engel im Bes 
ziehung auf die göttliche Weſenheit ift noch grob im Vergleich 
mit der Erfenntniß, welche die göttlichen Perfonen von einander 
haben. Es gefchieht dem hl. Baftliug Unrecht, wenn man ihn be— 
fchuldigt, er habe den Engeln die Anſchauung von Angeficht zu 
Angeficht abgeſprochen. 
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Ewigen kommen, dann werden wir auch das letzte End 
wiſſen. Denn Chriſti Reich, heißt es, feidie ganze materiell 
Erkenntniß, das Reich Gottes des Vaters aber fei die 
immaterielle und fo zu fagen, die Anfhauung ver Öottheit 
ſelbſt. Aber auch unfer Herr ift fomwohl felbft das Ende 
als auch die letzte Seligfeit nach dem Inbegriffe des Wortes, 
Denn was fügt er in dem Eodngelium? „Und ih) werde 
ihn aufermeden am jüngften Tage," ) wo er Auferfiehung 
den Uebergang von der materiellen Erfenntniß zur immas - 
teriellen Betrachtung nennt, den jüngften Tag aber jene + 
Erkenntniß, nach welcher es feine mehr gibt. Denn dan 
wird unfer Geift aufgerichtet und zur feligen Höhe empor— = 
getragen, wenn er die Einheit und Alleinheit des Wortes 
betrachtet. Aber weil unfer Geift noch grob, an die Side 
angefefjelt und mit Lehm vermifcht ift und ber reinen Der 
trabtung nicht obliegen kann, fo betrachtet er, dur die 
mit feinem Körper verwandten Schönheiten geleitet, die 
Werke des Schöpfers und lernt fie in foweit aus ben — 
Wirkungen kennen, daß er auf dieſe Weife etwas ger 
fördert dereinft im Stande ift, auch felbft zur unverhüllten 
Gottheit zu gelangen. In diefem Sinne ift meines Erach⸗ 
tens auch gejagt worden: „Mein Bater ift größer als ih" 
und ferner: „Mir fteht es nicht zur, zu geben, ſondern 
welchen e8 bereitet ift von meinem Vater.“ Dabhin Bea" Er 
hört au, daß Thriſtus das Reich Gott und dem Vater 
übergebe,®) da er der Erſtling und nicht das Ende ift, ge— 
mäß ver gröberen Lehre, wie ich fagte, wie fie freilih in 
Beziehung auf uns, nicht auf den Sohn verſtanden wird. 
Da nun dem fo ift, antwortete er, als ihn feine Jünger 
in der Apoftelgefchichte wieder fragten : „Wann wirft vu 
das Reich Iſrael wieder herftellen?" „Es flebt euch nicht 
zu, Zeiten oder Stunden zu wiſſen, welche ver Vater in 
feiner Macht feftgefegt Hat;" d. b. Solche, die an Fleiſch 
und Blut gebunden find, haben feine Kenntniß von einem 







1) Joh. 6, 40, —2) Matth. 20, 23, — 3) I. Roc, 16, 24 
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folchen Reiche. Denn dieſe Anfhauung bat ber Bater in 
feiner Macht feftgefetst, indem er unter Maht Dierentaen 
verſteht, welche ſich unter feiner Macht befinden, feine 
Eigenen aber die nennt, welche die Unfenntniß der irdifchen 
Dinge nit niederhält. Denfe mir aber niht an ſinn— 
fallige Zeiten und Stunden, fondern an gewiſſe Abftände 


Re a 


PRO SE 





der Crfenntniß, die von der geiltigen Sonne bewirkt wer⸗ 
den. Denn jenes Gebet unfers Herrn muß in Erfüllung 
geben; Jeſus nämlich ift e8, der alſo betete: „Gib ihnen, 


FR daß auch fie in ung eins feien, wie ich und du, Vater, eind 
-find.“‘) Denn da Gott Einer ift, fo macht er, ba er in 
Zebdem ift, Alle zu Einem, und bei dem Eintritte der Ein- 


heit verfchwinvdet die Zahl. Und fo babe ih mich denn an 
dem Nusfpruche zum zweiten Dale verſucht. Wenn aber 


Zemand etwas Befleres fagt oder das Unferige in Fröm— 


migfeit richtig ftellt, fo möge er e8 fagen und richtig ftellen, 
und der Herr wird ihn für ung belohnen; dern bei und 


wohnt fein Neid, weil wir nicht aus Streitfucht oder Ruhm— 


fucht die Erforſchung dieſer Ausſprüche unternommen baben, 
fondern um den Brüdern zu nüßen, damit nicht die irdenen 
Gefäße, welche den Schatz Gottes enthalten, von den 
Menfchen, deren Herzen fteinern und unbeichnitten und Die 
mit thoͤrichter Weisheit bewaffnet find, zerbrochen werden. 


8. Ferner ift er nach dem Ausipruche Des weifen 
Salomon in den Sprüchen gefhaffen; „denn ver Herr”, 
fagter, „bat mich geichaffen.“®) Auch wird er der Anfang der 
evangelifhen Wege genannt, die uns zum Himmelreiche 
führen, indem er nicht der Wefenheit nach ein Geſchöpf, 
fondern der Heilsökonomie nah ein Weg geworden iſt. 
Denn geworden und geſchaffen ſein bedeutet ein und Das« 
felbe. Denn wie er geworben ift Weg, Thür, Hirte, Bote 
und Schaf, fo aud wiederum Hoherpriefter und Abge— 
fanter, indem die Namen dem Sinne nach wechjeln. Was 


1) Joh. 17, 21. — 2) Sprüchw. 8, 22. 










Gott fagen? Denn e8 fteht gefchrieben: „Wenn ihm Alle 


E unterworfen fein, der ihm Alles unterworfen hat.” 2) 





ber feinigen, und weil du der Tugend widerftreiteft, nennt 
er fich felbft nicht unterworfen, So fagte er auch einmal, 






er Häretifer von dem Niemanden 
erworfenen und doch unfertwegen zur Sünde gewordene 






unterworfen fein wird, dann wird auch der Sohn bem 












fürdhteft dich nicht, o Menſch, vor dem nicht unterioorfe 5 
genannten Gott. Denn deine Unterwerfung macht er’ zu 


daß er der Verfolgte fei. Denn „Saulus, Saulus," ſagt 
er, „was verfolgft du mich?" *) als Diefer nömlib nah 
Damasfus eilte und die Jünger Ehrifti feſſeln ‚wollte. ' 
Wiederum nennt er ſich nadt, wenn einer der Brüder nadt 
ift. „Denn ih war nadt,” fagt er, „und ihr habt mich bes 
leidet.“ ®) Und wenn ein Anderer im Kerker ift, fast en 
er ſei ſelbſt eingefchloffen. denn er hat unfere Sünden auf 
fid) genommen und unfere Schwachheiten getragen. Eine 
von unferen Schwachheiten ift auch die Unterwürfigfeit, 
auch dieſe hat er auf fih genommen. Daher maht der 
Herr auch Die Widerwärtigkeiten, die ung bevorfteben,. zu 
den jeinigen, indem er zufolge-ver Gemeinschaft mit ung 
unfere Gebrechen auf ſich nimmt. 


9, Aber auch die Stelle: „Der Sohn fann Nichts von ſelbſt 
thun“ 9 greifen die Feinde Gottes auf, um die Zuhörer zu 
verderben. Mir aber bemeifet auch diefer Ausſpruch, daß der 
Sohn diefelbe Natur mit dem Vater babe. Denn wenn : 
jedes der vernünftigen Gefchöpfe von fich ſelbſt Etwas thun 
fann, da es den freien Willen bat, fich zum Schlechtern 
und zum Beflern hinzuneigen, ver Sohn aber Nichts von 
ſich ſelbſt thun kann, fo ift der Sohn fein Geſchöpf. If 
er aber fein Gefhöpf, fo iſt er dem Vater weſensgleich. 
Und ferner vermag feines der Geſchöpfe fo viel, als es 


I. Kur. 16, 28. —2) Apofielg. 9 4, — 3) Matth. 25, 36. 
> ”) oh. 5, 



















will; der Sohn hat aber Alles getban, was er wollte, ſ 
wohl im Himmel als auf Erden; alfo ift ver Sohn fein 


Geſchoöpf. Berner beftehen alle Geſchöpfe entweder aus 
 entgegengefetsten Dingen oder find für entgegengefeßte Dinge 





empfaͤnglich. Der Sohn aber ift die Gerechtigkeit felbit 


und immateriell, alfo ift der Sohn fein Geſchöpf. Iſt er 
aber fein Geſchöpf, dann wefensaleih mit dem Vater. 


10. Die vorgelegten Ausſprüche haben wir num bin 


llanaglich, fo weit e8 unfere Kräfte geftatteten, erläutert. 


Jetzt erübrigt noch, auch an Die unfere Rede zu richten, 


welche den heiligen Geiſt beftreiten, damit wir ihren ganzen 


* 


> geiſtigen Hochmuth, der fich wider die Kenntniß Gottes er- 
hebt, nieverreiffen. Du nennft den heiligen Geift ein Ger 


ſchöpf. Jedes Gefhöpf aber ift ein Diener des Schöpfere, 


denn „Alles dient dir," beißt es;) ilt er aber ein Diener, 


fo hat er auch eine erworbene Herrlichfeit. Alles aber, mas 
eine erworbene Herrlichkeit hat, iſt nicht unempfünglich für 


die Bosheit. Da aber der heilige Geift feiner Weſen— 





beit nach heilig ift und eine Quelle der Heiligfeit genannt - 
wird, fo ift der heilige Geift doch wohl fein Geſchöpf. Iſt 

er aber fein Gefchöpf, fo iſt er mit Gott von gleicher Welen« 
beit. Mit welchem Rechte nennft du aber, füge mir, den 
einen Diener, der dich durch die Taufe von der Knechtſchaft 
befreit hat? „Denn das Geſetz des Geiftes,” ſagt Paulus, 
„das lebendig macht, hat mich befreit von dem Geſetze der 
Sünde") Auch wirft du nicht zur behaupten wagen, daß 
fein Wefen jemals fi) wandele, indem du auf die ent» 
gegengeſetzte Macht binblicfit, welche wie der Blig vom 
Himmel gefallen ift und das wahre Leben verloren bat, 
weil fie eine erworbene Heiligkeit hatte und ihrem böſen 
Willen die Veränderung folgte. Nachdem fie daher ſowohl 
aus der Einigkeit gefallen war und die Engelswürde abge- 
worfen hatte, wurde fie in Folge ihres Betragens Teufel 


1) Pf. 118, 21. — 2) Röm. 8, 2, 
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ſchöpf nennt, eine befchränfte Natur desfelben ein. ' 


‚Herrn erfüllt den Erdfreis?"Y) Ferner die Stelle: Wo 


> ee — 








achvem ihr früherer feliger Zuſtand 
var und biefe ihre entgegengefeßte Macht angefangen ha 
Verner führt man, wenn man den heiligen Geift ein 





fol demnach die Stelle befteben bleiben: „Der Geift de 


Toll ich hingehen vor deinem Geifte?"*) Allein man gibt, 


wie es fcheint, nicht einmal zu, daß er einfach von Natur 


ei. Denn man nennt ihn als der Zahl nad) eins. Alles 
aber, was ver Zahl nadı eins if, pas ift, wie ich ſagte, 


nicht einfach. Iſt aber der heilige Geiſt nicht einfach, fo 
beſteht er aus Weſenheit und Heiligkeit; Derartiges ift 


aber zuſammengeſetzt. Wer if aber fo unfinnig, ven beiligen 


Geiſt zufammengefeßt und nicht einfach zu nennen und ihm 


gemäß der Einfachheit nicht mit dem Vater und dem Sohne 
die gleiche Wefenheit zuzugeftehen ? Ns 


11. Wenn wir aber in der Rede weiter geben und £ 
auf das Höhere fehen müffen, fo laffet uns vorzüglich die 


göttliche Kraft des heiligen Geiftes betrachten! Wir finden 
in ver Schrift drei Schöpfungen erwähnt: als die.eine und 


erfte die Hervorbringung der Dinge aus Nichts; als die 
zweite bie Ummandlung aus dem Schlechteren in das 
Beſſere; als die dritte die Auferftehung der Todten, In 


diefen wirft du den heiligen Geift zugleih mit dem Valer x N 
und Sohne wirffam feben. Denn die Himmel werden er— 


Ichaffen, und was fagt David darüber? „Durch des Herrn 
Wort find die Himmel befefligt und durch den Geiſt feines 
Mundes jede Macht verfelben.” 3) Ferner wird der Menfch 
dur) die Taufe gefchaffen. „Denn wenn Jemand in 
Ehriftus ein neues Gefchöpf geworden if." ) Und was 
fast der Heiland zu feinen FJüngern? „Gehet hin und 
Iehret alle Völker und taufet fie im Namen des Vaters, 


1) Röm. 1, 7. — 2) Bi. 188,7. — 3) B39,i6, — 
4) DI. Kor. 5, 17. 
























bes Sohnes und bes heiligen Geiftes;"*) du fiehft, daB 
auch der beilige Geift zugleich mit dem Vater und Sohne 
zugegen ift. Was magft du nun wohl über die Auferftebung 

- der Todten fagen, wenn wir aufhören und in unfern Staub 
zurückkehren? Denn Erde find wir und werden zur Erbe 
0 zurüdfehren, und er wird ven heiligen Geift fenden und 
uns erſchaffen und das Antlib der Erde erneuern. Denn 
was der heilige Paulus Anferftehung genannt hat, das hat 
David Erneuerung gebeiffen. Laffet uns wiederum Den 
bören, welder in ven dritten Simmel entrüdt worden iſt. 
Was fagt er? „Ihr feid ein Tempel des heiligen Beiftes, 
ber in euch wohnt.) Jeder Tempel aber ift Gottes 
Tempel. Wenn wir aber ein Tempel des heiligen Geiftes 
find, fo ift ver heilige Geift Gott. Man fpricht aber auch 
von einem Tempel Salomons, doch nur als des Erbauers 
desſelben. Sind wir aber fo ein Tempel des beiligen 
Geiſtes, fo ift ver heilige Geift Gott; „denn der, welcher. 
Alles eingerichtet bat,“ ift Gott.) Sind wir aber fo ein 
Tempel beffen, ver in uns angebetet wird und in ung 
wobnt, fo laffet uns befennen, daß er Gott fei; „denn 
du follft ven Herrn deinen Gott allein anbeten und ibm 
allein dienen." ‘) Lebnen fie aber ven Namen Gott „Geis“ 
* ab, ſo mögen ſie lernen, was dieſer Name bedeutet. Denn 
Gott „Osos“ wird er genannt, weil er Alles hergeſtellt 
bat over Alles ſieht.) Wenn er aber Gott genannt wird, 
mweıler Alles hergeftellt bat oder Alles fiebt, der Geiſt aber 
Allee erfennt, was Gottes iff, gleichwie ver Geift, der in ung 
iſt, Das Unferige fennt, fo ift der berlige Geift Gott. Und 
ift ferner das Schwert des heiligen Geiles das Wort, fo 
ift der heilige Geift Gott; denn das Schwert gehört Demes 





Be I) Matth. 28, 19. — 2) I. Kor. 6, 19. — 3, Hebr. 9, 4. 
— — 4) Matth. 4, 10. 

5 5) Den griechifchen Namen 6s66 Yeiten Einige ab von 
zisever, een, Andere von Fedosat, jeden, fo hier Baftlius, 
Andere von Auös, dem Genitiv von Zeug. 











ird er auch die Rechte de Vaters aenannt — „de 
Rechte des Baterd bat Großes gethan,“ ) und. 
Rechte, o Herr, hat die Feinde geſchlagen;“ ) ferner A dei 
‚heilige Geift der Finger Gottes nah dem Ausfprucde 
„Wenn ich durch den Finger Gottes die Teufel austreibe,” ? 
was in einem anderen Evangelium fo gefchrieben fteht: 
„Wenn ich aber durh den Geift Gottes die Teufel aus— 
trebe:“ 9 — fo ift der heilige Geift von gleiher Natur mit eu 
£ dem Pater und dem Sohne. —* 
















123. Und foviel ſei nun von uns über die anbelunge 
würdige und beilige Dreieinigkeit geſagt. Denn jetzt iſt es 
nicht möglich, das Weſen derſelben ausführlicher darzulegen. — 
Ihr aber nehmet von unſerer Geringheit den Samen bin 
und bauet ibn an, daß er euch zur reifen Ahre werde; 
denn ihr willet, daß wir von folden Dingen aud Zeichen — 
fordern. Ich hoffe aber zu Gott, daß ihr in Folge ver 
Keinheit eneres Wandels dreiffigfache, fechzigfache und bune 
dertfuche Brüchte bringen «werdet. Denn „Selig find, die 
eim reines Herz baben, denn fie werden Gott anfhauen”,®) 
Auch follt ihr, meine Brüder, das Himmelreich für nichts ia 
Anderes anfehen als für die wahre Betrachtung der Dinge, 
welche die adttlinen Schriften auch Seligkeit nennen ; - 
„vpenn das Himmelreich ift in euch."%, Im Inneren De 
Menichen befindet fih aber nicht8 Anderes als die Ber 
ſchaulichkeit, darum wird auch wohl das Himmelreich end» 
lich Befchaulichkeit fein. Denn wovon wir jeßt mie in 
einem Spiegel die Schatten fehen, davon werden wir fpäter, 
wenn wir von biefem irdischen Feıbe befreit und mit dem un» 
verweslichen und unfterblihen Leibe bekleidet find, die Ur— 
bilver feben. Wir werben fie aber feben, wenn wir unfer 
Leben recht einrichten, und wenn ung der rechte Glaube am 


— 


1) Bf. 117, 16. — 2) Erod. 15, 6. — 3) Lut. 12, 28. — 
= a, 12, 38. — 5) Matth. 1b, 8. — 6) &ul. 17, 21. 
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Herzen liegt, zwei Dinge, ohne welche Niemand r Seren 
ſehen wird; „denn in eine boshafte Seele", heißt «8, 





„wird die Weisheit nicht eingehen und nicht in einem Leibe 


wohnen, welcher der Sünde dient." ) Niemand möge mir 


aber einwenden und fagen: Du kennſt die Dinge nicht, 


er 


die vor deinen Füßen liegen, und philofophirft uns über 
das unförperliche und ganz und gar unmaterielle Wefen. 


Denn ich halte es fogar für ungereimt, daß wir unfere 
Sinne ungehindert mit ihren Stoffen fih erfüllen laffen, 


der Geiſt aber allein von der ihm eigentlichen Wirkſamkeit 
abgehalten wird, Denn wie der Sinn das Sinnliche, fo 
becgreift der Geift das Geiſtige. Zugleich ift aber auch 


Diefes zu erwähnen, daß Gott, unfer Schöpfer, es fo eins 


gerichtet hat, daß die Kriterien der hatürlichen Dinge 


feines Lehrers bevitifen, Denn Niemand lehrt das Geficht, 


Barben oder Geſtalten aufzufaflen, oder das Ohr, Töne 
und Stimme zu bören, oder den Geruch, wohlriechende 


und übelriechende Dinge oder den Geſchmack, Säfte und 


Vlüffigfeiten oder, wie das Gefühl, Weiches und Hartes, 


Warmes und Kaltes zu unterfeiden. So braucht aud 


den Geiſt Niemand zu lehren, ſich mit geiſtigen Dingen zu 
beſchäftigen. Und wie die Sinne, wenn fie krank find, nur 


der Pflege bedürfen und dann ihren Dienft wieder leicht 


verrichten, ebenfo bedarf der an das Fleifch gefeffelte und 


mit den daraus entfpringenden Vorftellungen erfüllte Menſch 


des Glaubens und rechten Wandels, um feine Füße denen 
eines Hirſches Ähnlich zu machen und zu Höhen emporzue 
richten. Diefes legt ung auch der weile Salomon nabe ; 
bald hält er uns die Ameife vor, diefe feine Muhe ſcheuende 
Arbeiterin, und beſchreibt uns durch fie ven tbätigen Weg, 
bald die Kunſt der die Zelle bereitenden Biene und weit 
ung auf die Betrachtung ver Natur bin, womit auch die 
Lehre von der heiligen Dreieinigkeit verbunden it, wenn 


1) Weish. 1, 4, 





An die Mönde von Güfaren c. 12. 43 





- anders aus der Schönheit der gefchaffenen Dinge ent- 
- fprehend der Schöpfer erfannt wird. Doch jett wollen 
- wir dem Vater und dem Sohn und dem heiligen Geift 

danken und unfer Schreiben fihließen; denn Maß halten 
ift das Befte, heißt e8 im Sprüchworte. 





+ 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 9.) 


An den Vhiloſophen Maximus. 


Inhalt. 


Beaſilius lobt den Maximus wegen feiner Liebe zu dei 
vorzüglichſten Gütern des Chriſten, der Gottes- und Nächſten⸗ 
liebe. Zugleich theilt er ihm fein Urtheil über die Schriften 
des Dionyſius von Alerandrien mit und ladet ihn zum Be— 
fuche ein, da er, frank umd in der Einfamfeit verborgen, ihn 
nicht befuchen könne; oder er folle ihm wenigftens fchreiben. 
Dieſer Brief fällt ungefähr in das Jahr 361. 


1. Die Reden find in der That Bilder der Seelen. 
Daber baben wir dich auch aus deinent Schreiben fennen 
gelernt, wie man fagt, daß man an den Krallen den Löowen 
erfenne. Auch baben wir uns gefreut zu finden, daß du 
dich nicht wenig um die erften und höchſten Gitter bemüheft, 
um die Liebe zu Gott und dem Nächften. Von vieler 
baben wir einen Beweis an deiner Freunplichfeit gegen ung, 
von jener an deinem Streben nach Erfenntniß. Auf diefen 
beiden beruht, wie jedem Schüler Chrifti befannt ift, Alles, 




























denfelden. Wir bewundern keineswegs Alles von dem 
Manne; es gibt Sogar Manches, was wir durchaus vers 


werfen. Denn von jener Gottlofigkeit, die jeßt foviel Staub - 


aufmwirbelt, ich meine die Ketzerei der Anomäer, hat er zu- 
erſt, foviel wir wenigſtens wiſſen, den Leuten den Samen 
dargereicht. Die Urfache aber ift meines Erachtens nıcht 


eine verfehrte Geſinnung, fondern der zu große Eifer, den 


Sabellius zu widerlegen, Ich pflege ihn daher mit einem 
Gärtner zu vergleichen, der einen frummgemwachlenen jungen 


Baum gerade zu richten ſucht, dann aber durch Übermäßiges F 


- Zurüdzieben die Mitte verfeblt und das Bäumchen auf 
die entgegengeſetzte Seite zieht. So Etwas iſt auch, wie 


wir finden, jenem Manne begegnet. Denn indem er ver 


Gottloſigkeit des Lybiers zu heftig entgegentrat, gerieth er 
fetbft, obne e8 zur merken, aus zu großer Hitze in den ent» 
gegengelebten Fehler. Denn da es ihm hätte genügen follen 


zu beweifen, Bater und Sohn feien dem Suhjecte — der ar 


Perſon — nach. nicht ein und Dasſelbe, und er mit vielem 


, Siege über ven Gottesläfterer bätte zufrieden fein follen, — 


ſtellte er, um ſeinen Sieg ganz offenbar und überſchwänglich 
zu machen, nicht nur eine Verſchiedenheit der Perſonen auf, 
fondern auch einen Unterſchied in ihrer Weſenheit, eine 
Abſtufung in ihrer Macht und eine Verſchiedenheit in ihrer 
Herrlichkeit. Daher kam es denn, daß er den einen Fehler 
mit dem andern vertauſchte und von der rechten Lehre ab— 
irrte, Ebendeßwegen bleibt er fich auch in feinen Schriften 
nicht gleich, indem er bald die Wefensgleichheit aufbebt 


Jenes wegen, der fich verfelben boshafter Weife zur Aufe 


hebung der Perfonen bedient, das andere Mal aber in 
feiner Bertheidigung an feinen Namendgenoffen') fie zu⸗ 





= 1) Bapft Dionyfius erkannte aus der Apofogie, bie fein 





2% Was nun die Schriften des Dionyiius angeht, 
die du wünfceft, fo find recht viele an uns gelangt, allein 
ich habe die Bücher jeßt nicht zur Hand und fohide fie 
deßhalb nicht. Uebrigens haben mir folgende Anfiht von 
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läßt. Auſſerdem hat er ſich auch über ven heiligen Geiſt 


Ausdrücke bedient, die des heiligen Geiſtes nicht würdig 


find, indem er ihn von der angebeteten Gottheit trennt und 


der geichaffenen ımd dienenden Natur zuzählt. Das ift 


jener Mann, 


3. Wenn ich meine Meinung fagen fol, fo verftehe 


ich unter Wefensähnlichfeit, wenn nur dazu gefügt ift, ohne 


allen Unterſchied, Datfelbe, was Welensgleichheit bedeutet 
nad dem gefunden Sinne dieſes Wortes nämlih. Dieß 


— erkannten auch die Väter zu Nicäa und fügten daher, wie 


ſie den Eingeborenen Licht vom Lichte und wahren Gott 


L ‚vom wahren Öotte und ähnlich genannt hatten, folgerichtig 


weiensgleich hinzu. Es kann daher weder an einen Untere 


ſchied des Lichtes vom Fichte noch der Wahrheit von der 
Wahrheit noch der Wefenbeit des Eingeborenen von der 
Weſenheit des Vaters gedacht werden. Verſteht Jemand 

den Ausdruck fo, wie ich fagte, fo habe ich Nichts Dagegen. 


Will aber Jemand „ähnlich“ von „ohne allen Unterschied" 
trennen, was die in Konftantinopel gethban haben, fo bege 
ic Verdacht, als vermindere der Ausdruck die Herrlichkeit 
bes Eingeborenen. Denn wir pflegen den Ausdruck „ahns 


lich“ auch von dunfeln und vom Originale weit abftehenden 


Bildern zu gebrauchen. Weilich nun aber glaube, daß ber 


Ausdruck „weſensgleich“ weniger der Berfälfhung ausgeſetzt 
iſt, fo bekenne auch ich mich zu ihm. Aber warum beſuchſt 


du und denn nicht, Theuerſter, damit wir und mündlich‘ 
über dergleichen austaufchen und fo wichtige Dinge nicht 
tobten Schriften anzuvertranen brauchen, zumal wir ung 
vorgenommen haben, unſere Sachen überhaupt nicht unter’g 
Bolk zu bringen? Daß du uns aber nicht antiworteft, wie 


alerandrinifcher Namensvetter au ihn richtete, daß dieſer nur 
im den Ausdrücken hin und wieder über die Schnur gehauen 


hatte, perfönlich aber ganz rechtgläubig war. Derſelben Anficht 


ſcheint auch Baſilius geweſen zu fein, 





An Marimus ce, 3. 47 





- Diogenes einft bem Alerander: e8 ſei ebenfo weit von euch 
zu uns, wie von und zu euch! Denn wir werben vor 
Schwäche faft wie die Pflanzen an demſelben Orte feftge- 
halten und rechnen unter die erften Güter, im Berborgenen 
zu leben. Du aber bift gefund, wie fie fagen, und machſt 
dich zum Bürger der ganzen Welt; daher ift es billig, daß 
du auch bieher fommft wie zu einem Theile deines Waters 
landes, Denn wenn e8 fich für euch thätige Leute ziemt, 
Völkern und Städten euere guten Werke zu zeigen, fo be— 
bürfen wir für Betrachtung und Geiftesfammlung ber 
Ruhe, die wir in der Abgefchievenheit reichlich und in 
Ueberfluß haben, das heißt mit Gottes Hilfe, der fie ung 
verleiht. Muß man aber überhaupt, die da herrfchen, 
ebren, uns aber, die wir am Boden liegen, verachten, fo 
fchreibe Anderes, um und zu erheitern, 





VI. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 14.) 


An feinen Bruder Gregor von Nazianz. 


Inhalt. 


Baſilius theilt dem Gregor mit, daß er nicht länger auf 
feine Antwort habe warten können, fondern unverzüglich in feine 
Einfamkeit im Pontus abgereift fei. Den Haupttheil des Briefes 
bildet die Befchreibung des Ortes. Der Brief ift nach 360 ge= 
ſchrieben, bevor Baſilius Presbyter war. 


1, Obwohl mein Bruder Gregor mir fchreibt, er 
habe uns fchon längft befuchen wollen, und hinzufügt, bu 
trageſt tich mit dem gleichen Vorhaben, jo babe ih tod 

nicht warten können, einerfeitS weil ich durch die oft er- 
faahrene Täuſchung ſchwergläubig gemorden war, antererfeits 
J weil mich die Geſchäfte zu ſehr in Anſpruch nehmen. Ich 
muß jeßt in den Pontus wandern, wo wir vielleicht mit 

dem Willen Gotte8 einmal unfern Irrfahrten ein Ziel 
fegen werden. Denn da ich enblich einmal die Hoffnungen, 


1 die ich auf dich ſetzte, oder vielmehr die Träume, um mich 
0 richtiger auszudrücken, — denn ich ſtimme Jenem bei, ber 


bie Hoffnungen Träume der Wachenden nennt, — aufgegeben 
















* — feinen Bruder Gregor... ER! 





hatte, begab ich mich nah Bontus, um dort einen Aufent« 


baltsort zu fuchen. Dort nun zeigte mir Gott eine Gegend, 
die zu meiner Lebensweiſe genau paßt, fo daß wir eine 
folhe in Wahrheit vor uns fehen, wie wir fie ung bei Diuße 


und im Scherze oft vorzumalen pflegten, 


2. Da ift nämli ein hoher Berg, bedeckt von einem = 
dichten Walde, an der Norpfeite fließt faltes und Flareg 
Waller herab. An feinem Fuße breitet fih eine Ebene 


aus, welche Durch die Feuchtigkeit des Berges in beftändiger 
Beuchtigkeit erhalten wird. Diefe umgibt ein Urwald von 


verfchiedenen und mannigfaltigen Bäumen wie mit einem 


Zaune, jo das im Vergleich mit ihr fogar die Inſel der 


Kalypfo. melde Homer megen ihrer Schönheit von allen 3 
am meiften bewundert, umbebeutend zu fein fcheint. Denn 23 
es fehlt num auch gar nicht viel, fo ift der Ort eine Inſel 





wegen ber Schugwehren, bie ihn von allen Seiten umgeben. 


Bon zwei Seiten umgeben ihn nämlich tiefe Schluchten, 
von der antern Geite ergieht fich der Fluß von ber Höhe 
bernieber, ter ebenfalls wieder eine fortlaufende und ſchwer 
zu erfleigende Mauer bildet. Der ſich nach beiden Geiten 


hinziehende und mit feinen Krüͤmmungen an die Abgründe ve 


anſchließende Berg fperrt ven Pfad, der an feinem Buße 
binführt. Es gibt nur einen Zugang, über den wir Herr 
find. Unfere Wohnung ift auf einem anderen Borfprunge 
oben mit einer Heinen Hochebene, fo daß fich vie Ebene ganz 
vor unjeren Augen ausbreitet und wir auf den Fluß, ver 
fie rings umfließt, berabfehen, der, wie mir wenigftens 
ſcheint, fein geringeres Vergnügen gewährt, als Jene haben, 
die von Amphipolis aus ven Strymon wahrnehmen, !) 
Denn dieſer bildet wegen feines langfamen Laufes fait 
einen See und hört wegen feiner Trägheit faſt auf, ein 
Fluß zu fein; jener aber fließt unter allen Flüſſen, die ich 
fenne, am fchnellften und wird durch den nahen Felſen 





1) Stadt und Fluß in Macedonien, 
Bafılins” ausgew. Schriften III. Bd. 4 
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no heftiger, von dem er zurückſtrömt und in einem tiefen 





— 
Wirbel ſich dreht. Mir und Jedem, der es ſieht, gewährt 
er einen ſehr angenehmen Anblick, den Bewohnern der 
Gegend aber einen ſehr großen Nutzen, weil er in ſeinen 


* MWirbeln eine große Menge Fiſche nährt. Warum ſoll ich 


die Dünfte der Erde und die fühlen Lüfte des Fluſſes er— 


währen? Die Menge der Blumen oder der Singoögel mag 
ein Anderer bewundern, denn ich habe nicht Muße, darauf 
u achten. Das Borzüglichfte aber, was wir von dem Lande 

zu fagen haben, ift, daß e8 aufferdem, daß es wegen feiner 


günftigen Lage geeignet if, Früchte aller Art bervorzu« 


Bringen, mir die angenehmſte Frucht, Die Ruhe erzeugt. 
Denn nicht allein ift es fern von dem Geräuſche der 


Städte, fondern es läßt auch nicht einmal einen Wunderer 
zu ung, ausgenommen biejenigen, welche auf der Jagd fich 


"3 und gefellen. Denn es ift auch reih an Wild, nicht 
aber an Bären und Wöſfen, wie bet euch, — das fei ferne, — 


fondern an Heerden von Dirfchen und wilden Ziegen, an 
Hafen und dergleichen. Bedenkſt du alfo nicht, in welche 
Gefahr ih Thor geratben bin, da ich einen folden Sit 
mit Tiberina, ) der Kloake des Erdkreiſes, zu vertaufhen 
wünſchte? „Du wirft mir verzeihen, Daß ich jeßt dahin” 
eile. Auch Alkmäon wollte nicht mebr umberteren, nachdem 
er die Echinaden gefunden. 2) 





- 1) Tiberion, wahrjgeinlich die commercionelle Gegend im 
ſchwarzen Meere. 
2) Alkmäon, Anfligrer der Epigonen gegen Theben, fand 


erſt auf den Echinaden, neuentftandenen Inſeln des joniſchen 


Meeres am Ausfluffe des Acheloos, Ruhe. 
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theilt ift, was die zu beobachten haben, welchen es um ein 


Andere zu ermahnen, für Jedes ein paffendes Zeugniß aufe 2 
‚aufinden. Der Chrift muß eine feinem himmliſchen Berufe: —* 
entſprechende Geſinnung haben und ein des Evangeliums 





Briefe die Pflichten des Kloſterlebens. Er hat feine Zeugniffe 
aus der heiligen Schrift beigefügt, verfpricht Dieß aber in einer 
r- anderen Abhandlung über denfelben Gegenjtand thun zu wollen. | 


zerſtreuen und fih durch Nichts von dem Gedanken an 
Gott und deſſen Willen und Satungen abziehen laſſen. 





eVl. 
(Mauriner- Ausgabe Nr. 22.) 


Yon der Sollkommendeit des Möndslebens. 










rare — 
Baſilius ſchildert in dieſem, wahrſcheinlich um 366 verfaßten 


1. Obwohl in der göttlichen Schrift Vieles mitge⸗ 


Gott gefälliges Leben zu thun ift, fo babe ich jetzt doch nur 
über Das, was gegenwärtig bei euch in Anregung gebracht 
ift, wie ich es aus ber göttlichen Schrift ſelbſt gelernt habe, 
eine furze Ermahnung zu geben für nöthig erachtet und 
überlaffe denen, . welche vorzulefen haben und geeignet find, 


Chrifti würbiges Leben führen, Der Chrift darf ſich nicht 


4* 











a Safilkug Ver oripe, . Nee na er 





Der Chrift muß in Allem mehr Gutes thun, als die ges 
ſetzlichen Borfjchriften fordern ; er darf weder ſchwören noch 

lügen; er darf nicht Läftern, er tarf nicht fchmähen; er 
darf nicht ftreiten; er darf fih nicht ſelbſt rächen, er 
darf niht Böſes mit Bbſem vergelten; er darf nicht 
zürnen. Er muß jede Art Unrecht mit Geduld ertragen 
und ben Beleidiger zu gelenener Zeit zurechtweifen, 
aber nicht in ver Abficht, ſich zu rächen, fonvern in der 
Abfiht, ten Bruder zu beffern nad) tem Gebote des 
Herrn. Er darf gegen feinen abwefenden Bruder nicht 
ſprechen, in ber Abfiht, um ihn zu verkleinern, das tft 
Schmähſucht, felbft wenn das Geſagte wahr ift. Er muß 
fi von Dem abwenden, ver einem Bruder Uebles nach— 
redet. Er darf feine Poſſen reden. Er darf nicht lachen 
und feine Spaßmacher dulden. Er darf nichts Müffiges 
reden noh Etwas fugen, was weder den Zuhörern no 
der notbwendigen und ung von Gott verftatteten Lebens— 
gemohnbeit frommt, fo daß auch die Arbeitenden fich be= 
mühen, wo möglih mit Stillibweigen zu arbeiten, und daß 
‚Diejenigen, denen die Verwaltung des Wortes mit Alug: 
beit zur Erbauung des Glaubens anvertraut ift, fie zu 
guten Reben anregen, damit der heilige Geift Gottes nicht 
betrübt werde. Denen, die fommen, darf Niemand eigen- 
mächtig fih nähern over mit einem der Brüder fyrechen, 
bevor Diejenigen, denen in Allem für vie gute Orbnung 
zu forgen obliegt, entichteven haben, ob es Gott gefalle 
zum allgemeinen Wohle, Er darf dem Weine nicht ergeben 
fein noch leidenſchaftlich das Fleifch Lieben und überbaupt 
feine Speile und fein Getränk befonders lieben ; denn wer 
kämpft, ift mäßig in Allem. „Nichts von dem, was Jedem 
zum ©ebrauche gegeben wird, darf er für fein Eigenthum 
halten over als ſolches aufbewahren, vielmehr muß er ſorg⸗ 
fältig auf Alles wie auf das Eigenthum des Herrn achten 
und nicht darüber binfehen, wenn Etwas mweggeworfen oder 
vernachläffigt iſt, Sollte Dieß jemals nefcheben. Keiner darf 
fein eigener Herr fein, fondern Feder muß, als wäre er den 
gleihgefinnten Brüdern in Dienft gegeben, venfen und 
thun, und zwar Jeder an jeiner Stelle. 
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0% Man darf nicht murren, meber bei der Knappheit 
- ter notbwendigen Bepürfuiffe, noch bei der Schwere der 
Arbeiten; darüber haben Jene zu urtbeilen, vie Dielen Din- 
gen vorgejeßt find. Fern fei Geſchrei und jete andere 
Geberde over Bewegung, wodurch Zorn ober Abirrung 
von der Überzeugung, daß Gott gegenwärtig ei, angedeutet 
wird. Man muß tie Stimme dem Bedürfniß anpaffen. 
Man darf Niemandem frech oder veräctlih antworten 
ober dergleichen thun, fondern in Allem Allen mit Befchei- 

denbeit und Ehrfurcht begegnen. Man darf nicht mit den 
Augen argliftig winken oder eine andere Geberde oder Be- 
wegung eines Gliedes machen, die den Bruder betrübt oder 
Verachtung ausdrückt. Man darf in Kleidern und Shuhen 
keinen Bob fuchen, tenn das ift Eitelkeit. Man mu$ zu 
. tem Bebürfniffe des Leibes nur mohlfeile Dinge verwenden. 
- Dean tarf Nichts über den Bedarf und zum Ueberfluß an=. 
wenden, denn das iſt Mißbrauch. Man darf nicht Ehre 
ſuchen ober fih um vie erften Stellen bemühen. Jeder 

muß Alle fih vorziehen. Man darf nicht widerfpenftig 
fein. Wer arbeiten kann, darf nicht müffig effen, fonvern 
auch Derjenige, der zur Ehre Chrifti arbeitet, muß ſich an— 
‚ Ärengen, um das Wert möglichſt eifrig zu vollbringen. 
/ Jeder muß nad) den Gutbefinden der Vorfieher mit Ver— 
 nunft und Ueberzeugung Alles, felbft bis auf’s Effen und 
Trinken, fo thun, als gefhähe e3 zur Ehre Gottes. Pan 
darf nicht von einer Arbeit zur andern übergehen ohne 
Bewilligung Derjenigen, denen die Anordnung diefer Dinge 
obliegt, ed fei venn, Jemanden riefe eine unabweisbare Noth- 
wendigfeit, einen Schwächeren zu unterftüßen, plötzlich ab. 
Jeder muß bei Dem bleiben, was ihm vorgefchrieben ift, 
nicht das ihm beflimmte Maß überfchreiten und an Etwas 
geben, was ihm nicht aufgetragen ift, wenn nicht die Vor— 
geleßten vafür halten, Jemand bebürfe der Hülfe. Man 
darf nicht finten, daß Jemand von einer Werfitätte in bie 
andere geht. Man darfNichts aus Streitfucht oder Eifer» 
Sucht gegen Jemand thun, 














i — noch fib über feine Fehler freuen. Man muß 





3, Man — — nicht wegen des 


ver Liebe Jeſu Chriſti über die Fehler des Bruders traurig 
und betrübt fein, über feine guten Werke fich aber freuen. 
Man darf gegen die Fehlenden nicht gleihgültig fein oder 
fie ſtillſchweigend dulden. Der aber, welcher zurechtweiſt, 
muß mit aller Barmherzigkeit aus Furcht Gottes und in 


der Abſicht zurechtweiſen, den Sünder zur bekehren. Der 


Zurechtgewiefene oder Getadelte muß es gern annehmen 
und in ter Zurechtweiſung feinen Nutzen erkennen. Wird 
Jemand angeklagt, ſo darf Niemand in ſeiner oder Anderer 
Gegenwart dem Ankläger widerſprechen. Sollte aber 


Jemandem die Klage unſinnig vorkommen, fo mag er den 


Ankläger beſonders zur Rede ſtellen und ihn entweder eines 
Beſſeren belehren oder ſich belehren laſſen. Jeder muß 
den, der Etwas gegen ihn hat, nach Kräften bekehren. 
Man muß dem Sünder, der ſich bekehrt, Nichts nachhalten, 
ſondern ihm von Herzen verzeihen. Der, welcher ſagt, daß 
ihn die Sünde reue, muß über das verübte Böſe nicht allein 


zerfnivscht fein, fondern auch würbige Früchte der Bufe 


bringen, Mer aber wegen früherer Sünden zurechtgewiefen 
und der Verzeihung gewürdigt worden ıft, ber bereitet ſich, 
wenn er wieder fündigt, eim fehlimmeres Gericht des 
Zornes, als das frühere war. Wer aber nad ver erften 
und zweiten Ermahnung in dem Fehler verbarrt, ber muß 
dem Vorgeſetzten angezeigt werden, ob er ſich nicht beffert, 
wenn er von Mehreren getadelt wird. Beſſert er fich aber 
auch fo nicht, ſo foll er endlih als ein Aergerniß aus— 
gefloßen und für einen Heiden und Kfentlihen Sünder 
gehalten werten zur Sicherheit Derientgen, welche ven Ges 
horſam mit Eifer ausüben, wie e8 heißt: „Wenn die Gott- 
Iofen fallen, fürdten fih die Gerechten.” Man muß ihn 
aber auch beffagen als ein von dem Körper getrennte 
Glied. Die Sonne darf über dem Zorn eines Bruders 
nicht untergehen, damit nicht etwa die Nacht eine Trennung 
zwifchen beiden made und am Tage des Gerichts ein un— 
ausiäfchlic,es Vergehen zurücklaſſe. Man darf die Zeit Der 
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0 d di 
vorhatten rreichten den folgenden Tag nicht. Man darf 
ſich nicht durch die Sättigung des. Bauches täuſchen laffen, 
denn dadurch entſtehen nächtliche Man darf 
ſich durch unmäßige Arbeiten nicht zerftreuen noch auch die 
Gränzen der Mäßigkeit überfchreiten, nach dem Ausſpruche 
des Apoſtels: „Wenn wir Nahrung und Kleidung haben, 
ſo laſſet ung damit zufrieden fein !"") Denn der Ueberflui 
der über das Bebürfniß gebt, ift ein Bild des Geizes, de 
Geiz aber wird als Gögendienft verdammt.) Man darf 
nicht gelpgierig fein noch fih Schäte ſammeln für unnüße 
Dinge. Wer fib Gott nahet, muß in Allem Armuth 
lieben und in ber Furcht Gottes befefligt fein, wie Jener 
fagt: „Durckbohre mein Fleiſch mit ver Furcht vor bir, 
denn ich fürchte mich vor deinen Gerihten.“®) Der Herr 
möge aber geben, daß ihr das Gefagte mit voller Über» 
zeugung aufnehmet und zur Ehre Gottes würdige Früchte _ 
‚des Geiftes bringet nah dem MWohlgefallen Gottes und 
unter dem Beiftande unfers Herin Jeſus Chriftus! Amen. 
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1) Timoth. 6, 8. — 2) Koloſſ. 8, 5.--3) Pf. 118, 120. 
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VI. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 24.) 


F An Alhanaſtus, den Vater des Bildofs Alhanaſtus 
Be von Ancyra. 


ann 


Inhalt. 


Baſilius verſichert, daß er Verleumdungen nicht leicht 
Glauben ſchenke, und knüpft daran die Ermahnung, Athanaſius 
ſolle ein Gleiches thun und durch Thaten beweiſen daß er 
ſeine Kinder liebe. Der Brief fällt vor das Sahr 369. 


DaB tas Leben des Menfchen über DVerleumdungen 
‚erbaben ſei, gehört zu ven ſchwerſten, um nicht zu Jagen, 
zu den unmdglichen Dingen; davon bin ich überzeugt, und 
ih glaube, daß auch deine Biederkeit es nicht bezweifelt. | 
Aber von felbft feinen Anlaß geben, weder denen, welche 

die Dinge nenau beobachten, noch Ienen, welche aus Bosheit 
unſeren Fehltritten nachftellen, Diefes ift Sowohl möglich 
als auch Pflicht Derjenigen, welche weile und nad ber 
Regel der Frömmigkeit ihr Leben einrichten, Uns darfſi 
. Du aber nicht für fo leichtfertig und leichtgläubig halten, 
ba mir ben üblen Nachreven des erften Beften obne 
Brufung Gehör leihen. Denn wir find eingedenk ber 
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Vorſchrift, welche ung ermahnt, leeren Gerücht 
feinen Glauben zu ſchenken. Während ihr aber ſelbſt, die 
ihr euch der Redekunſt befleiſſigt, behauplet, die ſichtbaren 
Dinge ſeien Anzeichen von den nicht ſichtbaren, fo find wir - 
folgender Meinung, — aber du darfſt e8 nicht übel nehmen, 
wenn von und Etwas in Lebrform vorgetragen wird; denn 

was vor der Welt ſchwach und verachtet ift, das hat Gott er- 
wählt und bewirkt dadurch oft das Heil derer, Die gerettet 

werden, — was ich num fage und wozu ich ermahne, iſt 
Folgendes: Wir müſſen bei jetem Worte und jeder pflicht 
ſchuldigen Handlung bedachtſam zu Werke gehen und nad) — 

der Vorſchrift des Apoſtels nirgends Anſtoß geben. Denn 
ich halte es für angemeſſen, daß das Leben des Mannes, der 
fich viel mit der Erlernung der göttlichen Lehren abgemüht, über & 
Völker und Städte regiert hat und der großen Tugend der 
Abnen nacheifert, al8 ein Vorbild der Tugend daftehe. Die 
Gefinnung gegen die Kinder mußt du nun nicht in Worten 
zeigen, wie du fie ja längft gezeigt haft, feitvem du Vater —— 
biſt, auch feine bloß natürliche Liebe, wie fie die unvernäne 

















e 
tigen Thiere gegen ihre Jungen hegen, wie du felbft fat ft 
und die Erfahrung lehrt, fondern du mußt die Picbe er 
weitern und zwar aus freien Antriebe, zumal du fihfl, 
daß beine Kinder fo geartet find, daß fie den väterlichen = 
MWünfchen entfprechen. Davon brauchen wir uns nicht erft 5 
überzeugen zu laſſen; denn das aus den Thatſachen felbft 5 
bervorgehende Zeugniß genügt. Übrigens dürfte es nicht, Es 
umpaffend fein zur Steuer der Wahrheit hinzuzufügen, daß kr: 
es nicht der Bruder Timotheus, der Landbiſchof ift, der Re 
und das Gerücht binterbracht hat. Denn er bat wer 
mündlich noch ſchriftlich, weder viel noch wenig Verleum— 3 
deriſches über dich geſagt. Wir leugnen deßhalb aber.nicht, — 


Etwas gehört zu haben, nur iſt es nicht Timotheus, der 
die Verleumdung in's Werk geſetzt hat. Wenn wir übere 
haupt Etwas hören, ſo werden wir, wenn nichts Anderes, 
doc weniaſtens Das thun, was Alerander that, nämlich 
das eine Ohr Dem offen halten, der verleumdet wird. 4 
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IX. 
(Manriner-Ausgabe Nr. 25.) 


i \ An Rtlhanaſtus, Bifhof von Ancyra. 





‚Subalt 


In freundſchaftlicher und liebevoller Weife macht Baſilius 
dem Athanaſius darüber Vorhalt, daß er ihn, ohne ihn durch 
nen Brief oder Freund ermahnt zu haben, öffentlich verfolge 
und Allen, die von Cäſarea kämen, ſage, er ſchreibe Nachtheiliges 
für den Glauben. Der Brief fällt dor 369. 


4 Einige, Die von Anchra zu uns kamen, haben uns 
mitgetheilt, — es find deren gar Viele und nicht einmal 
leicht zu zählen, — und Alle haben übereinftimmend erzäßlt, 
daß Dur, theures Haupt — wie fol ih mich gelinde aus— 
drücken? — unfer nicht in Liebe gedenkſt und nicht fo, wie es 
ſonſt deine Art ift. Wiffe aber, daß mich Nichts erfchredt, 


An irgend einer Sache unerwartet kommt, da ich längſt die 
Schwäche ver Natur fowie die Wandelbarfeit in’8 Gegen« 






teil fernen gelernt babe. Daber made ich nie nicht viel 
doaraus, wenn das Eine oder Andere bei und eine Ver— 


was von Menfchen ausgeht, und daß mir feine Veränderung 























Du es biſt, der ſich gegen uns fo beträgt, aß Du une zürnft 
und böſe bift, ta fogar droheſt, wie mir Ohrenzeugen er— 


—— 
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änderung 





erleidet und aus der früheren Ehre ung 
Schmähungen und Beleidigungen erwachſen. Allein 9 
wider Erwarten und unnatürlich fommt e8 uns vor, 
























zählt haben. Uber tie Drohungen nun freilich, um die 
Mahrheit zu jagen, babe ich tüchtig gelacht. Denn ich 
müßte ja body ein Rind fein, wenn ich folde Schredbilder 
fürchten follte. Das aber fheint mir fchredlih und Ber 
forgniß erregend, daß Deine Unbefcholtenheit, von der wir 
glaubten, daß fie bei Einigen als Stüße des rechten Glaus 
bene, den Kirchen als Samen der alten und wahren Liebe 
zum Troſte erhalten werde, an den gegenwärtigen Verhält⸗ 
niffen fih dadurch betheiligt, dad die Verleumdungen der 
nächſten Befien bei dir ſtärker find als die lange Erfahrung, 
die Du von und haft, und daß Du Dich ohne Beweife zur 
Vermuthung von Albernheiten verleiten läßt. Was füge ich 
Bermuthung ? Denn wer zürnt und droht, wie fie von Dir 
fagen, der Scheint mir nicht mehr zu vermuthen, fondern 
aus Harer und unmirerfpredhlicher Ueberzeugung den Zorn 
gezeigt zu haben. 


2, Allein, wie ich ſchon fagte, Ichieben wir bie Schule 
auf die gegenwärtige Zeit. Dena wie viel Mühe hätte .e& 
gefoflet, o wunderlicher Dann, das, was Du wollteft, in 
einem furzen Briefe, oleihlam bu allein mit mir allein zu be 
fpredhen, oder wollteft dur vergleichen einem Brief niht an 
vertrauer, ung zu dir zu rufen? Wenn Du es aber dvurde 
aus herausfagen mußteft und veinem fehwer zu fühnenden —_ 
Borne feinen Aufſchub geftatten wollteft, fo hätteft du doch 
durch einen vertrauten und vwerfhwiegenen Freund Deine 
Worte an uns gelangen Iaffen können. Set aber gibt es 
Niemand, der irgend eines Gefchäfts wegen zu euch kommt, 
dem die Ohren nicht davon wollgebangen wurden, von und 
würbe Nachtbeiliges gefchrieben und verfaßt. Diejenigen, 
welche Deine Rede wörtlich hinterbringen, fagen, Du hätteſt 
Dich; dieſes Ausdrucks bedient. Wie fehr ich auch darüber 
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In OSTEN. 


ad 
fo finde ih ch feinen Ausweg a — 
. Daber bin ih denn auch auf den Ge 
4 e3 möchte irgend ein Häretifer boshafter. 
e feinen Schriften meinen Nanten beigelegt, dadurch. 
e Rechtgläubigkeit beleidigt und Dich zu jenem Ausſpruche 
laßt haben. Denn Du wirft doch wohl unferen Schrif— 
egen Diejenigen, welche zu behaupten wagten, Gott 
fet mit Gott Vater vem Wefen nach ungleich, oder 
Diejenigen, welche läfterten, der heilige Geift ſei ein 
höpf und Gemachtes, dieſe Schmach nicht anthun wollen, 
1 Du jene großen und herrlichen Kämpfe für ven wahren 
auben durchgekämpft haft. Du mürdeft uns aber aus 
eſer Berlegenheit befreien, wenn Du uns ohne Rüdhalt 
theilen wollteft, wa8 Dich zu jenem Unwillen bewogen hat.” 



























—— a rn a 
















X. 
(Mauriner⸗Ansgabe Nr. 26.) 


An Gäfarins, den Bruder Gregor's von Aazia 





Suhbalt. 


Als Cäfarius bei dem Erdbeben, durch welches Nicda ; 
fört wurde, auf faft wunderbare Weife gerettet worden war, 
ermahnt ihn Bafilins, Gott dafür zu danken und die Ge⸗ 
ſinnung zu bewahren, von der er im Augenblicke der Gef 
befeelt gewefen. Der Brief ift aus dem Jahr 368. 


ER 


Gott fei Danf, der feine Wunder auch an dir gezeigt 3 
bat, der Dich dem Vaterlande und uns aus folder Todes⸗ 








1) Cäfarius war als Arzt ſehr berühmt und einige Zeil 
jelbft Leibarzt des Kaiſers Julian des Abtrünnigen in Konft 
tinopel. Auf Andringen feines Bruders und feiner Eltern, 
es für eine Schande hielten, daß der Sohn eines Biſchofs Hı 
mann eines abgöttifchen Fürften fei, verließ er diefe glänze 
Stellung. Unter den Kaifern Jovian und Balens trat er wiede 
in den Hofdienft. Valens machte ihn zum Statthalter von Bi— 
thynien. Cr ftarb 369, den 25. Februar, nachdem ex fi kurz 
vorher Hatte taufen laſſen. 






gefahr errettet hat. Es bleibt jeßt noch übrig, daß wir 
and nicht undanfbar und einer fo großen Wohlthat uns 
würdig erweifen, ſondern nad Kräften die Wunder Gottes 
 gerfünden und die Güte preilen, die wir in der That er> 





fahren haben, und zwar nicht allein mit Worten danken, 


Sondern auch in der That fo feien, wie wir nad) den an Dir 


 gefchehenen Wundern überzeugt find, daß Du jet biſt. Wir 
ermahnen dich daher, Gott noch mehr zu dienen, die Furcht 


i ng tor ihm ſtets zu vermehren und zur Vollfommenheit fort- 


aufchreiten, damit wir uns als Fuge Haushalter mit unferem 


Reben ermeifen, das uns die Güte Gottes erhalten bat. 


- Denn wenn und allen geboten it, uns gleichlam als aus 


Todten lebendig Gewordene Gott darzuitellen, wie viel mehr 


dann Denjenigen, die aus den Thoren ted Todes emporge- 
zichtet wurden ! Dieſes wird aber, wie ich überzeugt bin, 


am beſten dadurch gefcheben, dag wir immer jene Geſinnung 
bewahren wollen, tie wir zur Zeit der Gefahr besten. 


Denn da ift ung die Eitelfeit des Lebens recht Klar gewor⸗ 


den, und wie Nichts, was den Menſchen angeht, zuverläßig 
und beftändig ift, weil es fo leicht Veränderungen unter- 
liegt. Auch ift wohl mahrfiheinlib, daß und wegen des 
Bergangenen einige Neue angewandelt hat und ein Ver— 
ſprechen für die Zulunft, daß wir, wenn wir gerettet würden, 
Gott dienen und mit aller Sorgfalt auf uns ſelbſt Acht 
haben wollen. Denn wenn uns die drohende Todesgefahr 


einen Gedanfen eingab, To haſt Du meines Erachtens ent- 


weder Diefes oder diefem fehr Hehnliches gedacht. Wir find 


daher verpflichtet, eine nothwendige Schuld abzutragen. *) 


Diefes habe ich ſowohl aus Freude Über das Geſchenk 
Gottes als aus Beforgniß wegen der Zukunft deiner Voll— 
kommenheit vorzuftellen gewagt. Deine Sache iſt es nun, 
unfere Worte wohlwollend und gelaffen aufzunehmen, wie 
du es in mündlichen Gelpräcen zu thun gewohnt bift. 


1) Wahrſcheinlich ein Teifer Wink für Cäfarius, fi taufen 
zu laſſen. 
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XI. 
a Nr. 28) 


Drollſchreiben an die Kirche von Nuciſaren 


anna 


Inhalt. 


Befilius tröſtet die Einwohner von Neucäſarea fer. Ber ; 
Tod ihres Bifhofs Muforins und ermahnt fie, fi nicht 
jehr dem Schmerze zu überlaffen, damit fie die von dem Bifeh 
hergeſtellte Ruhe nicht verlören umd dadurch den Wölfen Ge- 
legenheit böten, fich einzufchleichen. Vielmehr follten fie mit 
allem Eifer darauf bedacht fein, einen dem verftorbenen ähnfihen 
Biſchof zu wählen. Der Brief ift aus dem Jahr 368. 


re ——— 


1. Die Ereigniſſe forderten zwar unſere perſönliche 
Gegenwart, ſowohl um dem Seligen mit Euch, die Ihr am 
nächſten ftehet, die leßte Ehre zu erweilen, ald auch andem _ 
ZTrauerfalle durch ben Anblid ver niederbeugenden Ber 
bältniffe Theil zu nehmen und euch die nöthigen Rath 
Ichläge zu ertheilen. Da fich aber ver leiblichen Gegenwart 
viele Hinderniſſe entgegenftellten, fo blieb nichts Anderes 
übrig, als euch fchriftlih da8 Geeignete mitzutheilen. Die 
wunderbaren Eigenfchaften des Mannes nun, berentmegen 
wir feinen Berluft für ung für befonders unerträglich halten, 


F 











i laſſen ſich in dem Rahmen eines Briefes nicht zuſammen⸗ 


faſſen; andrerſeits würde es auch nicht an der Zeit ſein, über 
die Menge ſeiner vortrefflichen Eigenſchaften reden zu 
wollen, wo unſere Seele in ſo tiefe Trauer verſenkt iſt. 
Denn welches feiner Werke iſt der Art, daß es unferem Ge⸗ 
dächtniſſe entfiele ober mit Recht verſchwiegen werden dürfte ? 
Alles auf einmal und zugleich zu ſagen, iſt unmöglich, und 
von Einzelnen zureden, fürchte ich, fer ein Verrath ander 
Wahrheit. Ein Mann verſchied, ausgezeichnet vor allen 
ſeinen Zeitgenoſſen an allen menſchlichen Vorzügen, eine 
Stütze des Vaterlands, eine Zierde der Kirchen, eine Säule 
und Grundfeſte der Wahrheit, eine Feſte des chriſtlichen 
Glaubens, ein Schirm den Seinigen, unüberwindlich den 
Feinden, ein Wächter der väterlichen Satzungen, ein Feind 
ber Neuerungen, der an ſich ſelbſt vie alte Geftalt ver 
Kirche darſtellte und gleichlam nach vem alten Zuftande 
wie nad) einem heiligen Bilde die Form der ihm anver— 
trauten Kirche geftaltete, fo daß feine Zeitgenoffen mit 
denen, welche vor zweihundert Jahren und darüber als 
Lichter leuchteten, zugleich geboren zu fein fchienen. So 
bat der Mann Nichts von fi, feine Erfindung eines 
jüngeren Geiſtes hervorgebracht, fondern wußte dem Segen 
des Moſes entiprechend aus dem Inneriten feines Herzens, 
den guten Schäßen nämlich, Neues mie Altes und Altes 
wie Neues vorzutragen. Deßhalb wurde er nicht des Alters 
wegen in ben Berfammlungen feiner Collegen des Borfites ge⸗ 
würdigt, ſondern weil er alle an Weisheit übertraf, wurde ihm 
nad) allgemeiner Uebereinftimmung ver erfte Platz eingeräumt, 
Wie groß aber der Gewinn einer ſolchen Leitung fei, wird 
Niemand bezweifeln, ver Euch anfieht. Denn Ihr allein, 
foviel wir wiffen, orer mit fehr Wenigen habt in einem 
ſolchen Wetter und Sturme unter feiner Führung ein 
ruhiges Leben gehabt. Denn Euch bat die Brandung der 
bäretifhen Stürme nicht berührt, welche den wankelmüthi— 
gen Seelen Untergang und Schiffbruch bringen. Und mögen 
fie Euch nie berühren, o Herr aller Dinge, der du deinem 
Diener Gregor, ter von Anfang die Grundlage der Kirche 














feftgelegt hat, auch fehr Lange Zeit die Gnade der R 


verlieben haft. Bringt Euch um diefelbe nicht in gegen⸗ 


wärtiger Zeit, und gebet durch unmäßige Thränen, und ins 


dem Ihr Euch gänzlich der Traurigkeit überlaffet, denen, bie 
Euch nachſtellen, nicht die Gelegenheit, auf vie fie lauern. 
Wenn Ihr aber durhaus trauern müßt, — fo füge ich aber 
nicht, als ob wir hierin Denen gleichen, die Feine Hoffnung 
haben, — fo möget Ihr, wenn eg Euch gefällt, wie ein 
Trauerchor Euch einen Führer wählen und mit ihm mäßig 
das Unglück beklagen. . 


2, Und obgleich jener Mann nicht das höchſte Alter 


erreichte, fo bat er doch rücfichtlich der Zeit, wo er Euch 
borftand, ziemlich lange gelebt. Auch weilte er fo lange im 


Leibe, um feine Seelenftärfe bei feinen Schmerzen zu jeigen. 
Dancer von Euch dürfte aber glauben, daß die Zeit eine 
Vermehrung der Neigung und eine Zunahme der Liebe, 


Zn 


nicht aber eine Sättigung bei dem Betbeiligten herbeiführe, 75 


fo daß, je längere Zeit Ihr die Wohlthat genoßet, ihr 
um fo fchmerzlicher den Verluſt empfindet: ift doch felbft 
der Schatten eines gerechten Sterblichen bei den Frommen 
jeder Ehre werth. Auch wäre zu wünſchen, daß recht Viele 
von Euch eine ſolche Geſinnung hegten, — denn ich fage ja 
nicht, daß man fih um den Mann nicht kümmern fole, — 
aber ich rathe Euch, ven Schmerz, wie es Menfchen ziemt, 
zu ertragen. Uebrigens entgeht mir nicht, mas Diejenigen 
Jagen fönnen, welche ben Berluft beweinen. Die Zunge 
ſchweigt, die Flüffen gleich an die Ohren raufchte, bie Tiefe 
des Herzens, von Niemandem bisher begriffen, fchmächer 
als Träume, was Menichen angeht, ift davongeflogen. !) 
Der war fcharffichtiger als er, die Zufunft vorherzufehen ? 
Wer war bei einen fo beftändigen und Fräftigen Geiſte im 
Stande, fchneller al der Blitz die Dinge zu erfaflen? DO 





1) D. 5. die Herzenstiefe, die fein Menfch erforfcht, ift 
wie ein ſchwacher Traum davongeflogen, 
Baſilius“ ausgew, Schriften III, DB», 5 
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Statt, Bi — ſchon früßer von vielen 


Zetzt ift dir dein ſchönſter Schmuck verblüht, die Kirche ift 
verftummt, Die Berfammlungen trauern, und das Bbeilige 
ESynedrium fehnt ih nach einem Fölrerı die geheimniß⸗ 
vollen Worte erwarten einen Ausleger, die Rinder den 
Bater, die Greiſe den Altersgenoffen, bie Vornehmen den 
Fürſten, das Volk den Borfteher, die Dürftigen den Er— 
naährer. Alle rufen ihn mit dem entſprechenden Namen, 
und Jeder zeigt bei feinen Leiden die ihm eigenthitmliche 
und geziemende Trauer. Doch wohin reift mich die Rede 
vor Luft an ven Thränen fort? Wollen wir nit auf- 
wachen, nicht uns felbit fammeln, nicht auf den Gemeins 
ſchaftlichen hinbliden, ver Jeden der Heiligen feinem Zeite 
alter hat dienen laſſen und zur rechten Beit wieder zu fich 
gerufen hat? In vieler Zeit jeßt erinnert Euch feiner Worte, 
der, wenn er prebigte, Euch immer ermahnte: „Dütet Euch 
vor den Hunden, bütet Euch vor den böfen Arbeitern!“ ) 
- Der Hunde finv viele. Mas fage ih Hunde? Vielmehr 
aarge Wölfe, die unter dem Schafskleive ihre Argliſt vers 
bergen und überall in der Melt die Heerde Chriſti zer— 
reiffen. Bor diefen müßt Ihr Euch büten unter dem Schuße 
eines wachlamen Bitten. Eure Sache ift nun, um dieſen 
Hirten zu bitten, indem Ihr Eure Herzen von aller Streits 
| ſucht und Eiferfucht zu reinigen fuchet ; des Herrn Sade aber 
fh, ihn zu Zeigen, da er feit Gregor, jenem großen Vor— 
ſteher Eurer Kirche, bis zu diefem Seligen Einen an ven 
Anderen ununterbrochen und barmonifch anreihete wie in 
einem Geſchmeide fäftlicher Steine und dadurch Eurer Kirche 
gleichlam einen wunderbaren Schmuck verlieh. Daher dürfet 
Ihr wegen der Nachfolge nicht verzweifeln. Denn der Herr 
fennt die Seinen und fann Sole berzuführen, die von 
und vielleicht nicht erwartet werben. 











1) Bhil. 8, 2. 





: fact, 
aber von feinem, daß fehr deine Lebensgüter geſch dint hätte, 
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3 Schon lä ollte ich Nichts mehr fagen, aber 
der Schmerz meines Herzens geflattet es nicht. Indeß 
beichwöre ich Euch bei den Vätern, bei dem wahren Glauben, 
bei dieſem Seligen, ſeid beharrlich im Geiſte, ein Jeder 
halte das, was verbandelt wird für feine eigene Sache, und 
Balte dafür, daß jeder Auegang zunächft ihn felbft angehe, 
und wälze nicht, wie die Meiſſen ihun, vie gemeinfchaftfiche 
Sorge auf ven Nächſten, wodurch dann, meil Jever die 
Sachen für ſich gering anfchlägt, unverfebeng Alle buch 
ihre Gorglofigfeit fich ſelbſt Unglück zustehen. Nehmet 
dieſes als Mitleid von Nachbaren oder als Theilnahme 
von Öleichgefinnten oder auch, was eg mit mehr MWahrheit 
ift, von Sofchen, die dem Geſetze ter Liebe nachfommen 
und bie Gefahr des Stillihmeigens vermeiden wollen, mit 
allem Woblwollen auf, in der Ueberzengung, daß Ihr unfe 
Ruhm feid, wie wir Euer am Tage de8 Herrn, und daß. 
wir, jenachdem Euch ein Hirt gegeben wird, entweder durch 
das 2008 der Liebe enger mit Euch verbunden oder gänzlich 
von Euch gefchieven fein werden. Möge Diefes nicht ger 
fcheben, und mit der Gnade Gottes wird es nicht nefihehen ; 
o möchte ich Loch jetzt nichts: Läſterliches gefagt baben ! 
Uebrigens folt Ihr wiffen, daß, wenn wir den Seligen 
! wegen einiger Vorurtbeile, wie er felbft verficherte, anh 
nicht zum Mitarbeiter für den Frieden ver Kirchen hatten, 
wir Doch feine Gelegenheit vworbeiließen, mit ihm dieſelbe 
Geſinnung zu theilen und zu ven gemeinfchaftlihen Kämpfen 
mit den Häretikern aufzufordern; davon ift Gott, davon 
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XH. 
(Manriner-Ausgabe Nr. 29.) 


Troſtbrief an die Kirde von Ancyra. 


ann 


Inhalt. 


Baſilius ſchreibt den Anchranern, daß der Tod ihres 
Biſchofs Athanaſius ihn ſehr ſchmerzlich berührt habe, rühmt 
deſſen Verdienſte um die Kirche und ermahnt fie, bei der Wahl 
eines neuen Biſchofs fi vor Uneinigfeit zu hüten. Der 
Brief fällt in das Jahr 368. 


Der Schreden über die traurige Botfchaft von dem 
Unglucke bat mir lange Stillfchweigen auferlegt. Seitdem 
wir umd aber von dem Schweigen etwas erholt haben, 
welches über uns fam gleich denen, deren Ohren durd einen 
heftigen Donnerſchlag erichüttert wurden, müſſen wir jeßt 


Trauer diefen Brief, nicht um Euch zu tröften, — denn 
welche Rede könnte gefunden werden, ein folhes Unglüd 
zu heilen! — fontern um uch, foweit e8 möglich ift, duch 
dieſe Worte unſern tiefen Schmerz anzuzeigen. Ich müßte 

jetzt Hagen fünnen wie Jeremias und wer fonft noch von 
ven feligen Männern ein großes Unglüd theilnahmvoll be- 
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über das Ereigniß feufzen und fenden Euch mitten in der 
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weint hat. Gefallen ift ein Mann, der wahrhaft — 


bvon und genommen und in's felige Leben hinübergegangen. 
Indeſſen iſt die Gefahr nicht klein, es möchten nah Wege 
nahme diefer Stüße Viele fallen und die verfehrten Ge- ar 
finnungen Mancher offenbar werden. Geſchloffen ift der 
Mund, der von gerechtem Freimuth und von Worten der 
Grnade zur Erbauung der Brüderſchaft überftrömte. Dahin 
find die Rathfchläge feines Geiftes, ver fih wahrhaft te 


Gott bewegte. D wie oft hat mich — denn id) muß mich — 


ſelbſt anklagen — die Luft angewandelt, gegen dieſen Mann 


zu zürnen, daß er ganz in dem Berlangen aufging, aufge 


- Säule und Grunpfefte der Kirche war, oder er iſt vielmehr 


— WERE r 


löft zu werben und bei Chriftus zu fein, und es nicht vor 
309, umnfertwegen im Fleiſche zu bleiben! Went follen wir 


fortan die Sorgen über die Kirchen anvertrauen, wen zum 


Genoffen in den Beſchwerden wählen, wen zum Theil- 


nehmer an ber Freude? Oder wahrhaft fchredlichen und 


traurigen Berlaffenheit! Wie fo ganz gleihen wir dem 


Pelifan in der Wüfte! Jedoch werden vie verbundenen und 
unter feiner Leitung wie von einer Seele zu einer Ge— 
finnung und innigen Gemeinfhaft vereinigten Glieder ber 

. Kirche durch das Band des Friedens feft in geiftiger Ein— 

tracht erhalten und immer erhalten werben, die Gott 

verleiht, daß die Werke jenes feligen Geiftes, welche er für r\ 
die Kirchen Gottes vollbracht hat, feft und unerſchütterlich 
bleiben. Uebrigens fteht ein nicht geringer Kampf bevor; 
möge nur bei ver Wahl des Vorftehers nicht wieder Streit 
und Zwieſpalt entftehen und durch ven Zweck alle Mühe 
vereitelt werden! 
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Baſilius fürchtet, ſein Bruder Gregor möchte, wie viele 
Andere, Weſenheit und Perſon nicht gehörig unterſcheiden, und 


Trinität drei Perſonen und eine Weſenheit ſei, und erläutert 
Dieſes durch ein von dem Regenbogen genommenes Beiſpiel. 
Schließlich erklärt er, was Paulus mit den Worten ſagen wolle: 
„Der Abglanz der Herrlichkeit und dag Ebenbild der Perſon.“ 

Der Brief füllt in das Jahr 369 oder 370, 


1. Weil Viele in den geheimnißwollen Lehren die ge— 
meinfane MWefenheit von dem Begriffe der Perfonen nicht 
uunterſcheiden und damit diefelben Begriffe verbinvdend glau— 

ben, e8 fer fein Unterschied, ob man Weſenheit oder Perſon 

fage, — daher denn auc Einige, die dergleichen Dinge ohne 
Prüfung annehmen, belieben, wie eine Wefenheit, fo auch 
eine Perfon zu fagen, und umgefehrt Die, welche drei Per» 
ſonen bekennen, in Folge dieſes Bekenntniſſes auch eine 










ſetzt ihm daher den Unterſchied aus einander, zeigt, wie in der 














Theilung der Wefenheiten in aleich 





müſſen glauben, — daher habe ich, danıit Dir nicht Dasfel 
begegnen möchte, über diefen Gegenftand Fiir Dich einefurze 
Abhandlung verfaßt. Der Sinn diefer Worte ift nun 


folgender. 


2. Von allen Namen haben diejenigen, welche von 
mehreren und ber Zahl mad verſchiedenen Gegenftänden ge- 
braucht werden, eine allgemeine Debentung, fo das Wort 
Menfh. Denn mer diefes ausfpricht, zeigt durch dieſen 
Namen die gemeinfane Natur an und bezeihnet durch den 
Ausdruck nicht irgend einen-Menfchen, der befonders durch 
diefen Namen angeventet würde, Denn Petrus ift in 
feinem höheren Grade Menſch als Andreas, Zohannes 


und Jacobus. Da num die Allgemeinheit des bezeichneten 


Öegenftandes auf gleiche Weife Alle umfaßt, die unter ven- 
feiben Namen fallen, fo bedarf fie der Unterabtheilung, 
damit wir durch diefe nicht ven Menfchen überhaupt, fon= 
dern den Petrus und Johannes kennen lernen. Andere 
Namen haben eine mehr individuelle Devdentung, wobei e8 


in Bezug auf ven bezeichneten Gegenftand nicht auf die Ben 
Gemeinfamkfeit ver Natur, fondern auf die Beitimmung 
einer Eigenfhaft, die wegen ihrer Eigenart mit dem Ger 


meinfamen in feiner Beziehung fteht, abgefehen tft, fo 


Paulus, Timothens. Denn eine Solche Bezeichnung bezieht FR 


fich nicht auf die Gemeinfamfeit der Natur, fondern trennt 
von dem allgemeinen Begriffe, indem fie durch jene Namen 
den Begriff beftimmter Dinge varftellt. Wenn nun zwei 
oder auch Mehrere beiſammen find und man will die menfch- 
lihe Wefenheit vefiniven, fo wird man Feine andere Defi= 
nition bei ber Wefenheit des Baulus als bei der des Sil- 
vanus und des Timotheus geben, fondern die Worte, welche 
die Wefenbeit des Paulus bezeichnen, werden auch fir bie 
Uebrigen paffen, und es haben die, deren Wefen mit den— 
felben Worten befinirt wird, mit einander viefelbe Wefen- 
heit. Hat aber Jemand das Gem einſame fennen gelernt, 
und richtet er dann feine Aufmerkſamkeit auf dag Be- 
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 fondere, wodurch ſich das Eine von dem Anderen untere 
scheidet, fo werden die Unterſcheidungsmerkmale des Einen 


mit dem Andern in Allem nicht ütbereinftimmen, obſchon fie 
in Manchem übereinftimmend gefunden werben. 


3 Wir fagen nun alfo, durd den Ausdruck Perſon 
wird etwas Befonderes angedeutet. Denn wer Menich 


Sr fagt, der bringt durch die Unbeftimmtheit ver Bezeichnung 


einen vieldeutigen Begriff zu Gehör, fo daß zwar die Natur 


durch diefen Namen angedeutet, aber der unter venfelben 


fallende und befonders benannte Gegenstand keineswegs be— 
zeichnet wird. Wer dagegen Paulus fagt, der deutet in 
dem von diefem Namen bezeichneten Gegenftande die da— 
runter fallende Natur an. Diejes nun ift die Perfon, nicht 
der unbeftimmte Begriff der Wefenheit, ver wegen. ver 
Allgemeinheit deſſen, was er bezeichnet, feine Stätte findet, 
fondern die das, was in einer Sahe Gemeinfames und 
Unbeftimmtes tft, durch die hervortretenden Eigenthümlich— 
feiten darftellt und beſtimmt. Aehnliches pflegt auch die 


- Schrift zu thun, ſowohl an vielen anderen Orten als auch) 
- in der Gefchichte von Job. Denn da fie feine Erlebniffe 


erzählen will, erwähnt fie zuerit das Gemeinjame und fagt 
„ein Menſch“, unterscheidet ihn aber fofort durch das Ber 
fondere, invem fie hinzufügt „ein gewiſſer“. Freilich über- 
geht fie die Befchreibung ver Wefenheit, weil diefe für ven 
vorliegenden Zwed der Erzählung ohne Nuten ift, charakteri— 
firt aber dieſen „Gewiſſen“ durch eigenthümliche Kennzeichen, 
indem fie fowohl den Ort als auch die Kennzeichen der Sitte 
anführt und alles das Aeuffere mitdarunter begreift, was ihn 
unterfcheiden und von ver gemeinfamen Bezeihnung ablontern 
ſollte; daher ift die Schilderung deſſen, von dem erzählt 
wird, in allen Bunften deutlich durch den Namen, durch 
den Ort, durch die Eigenthümlichkeiten des Geiftes und 
durch feine Aufferlichen Kennzeichen. Hätte fieaber von der 
Weſenheit gehanvelt, fo wäre bei der Erläuterung der Natur 
von dem Geſagten Nichts erwähnt worden. Es wäre dann 
die Rede ebenfo wie über Baldat den Saucheten und 









Sophar ven Minnier, wie Über jeven der dort erwähnten 
Menſchen. UÜberträgft Du nun die Art: des Unterſchiedes 
zwilchen Wefenheit und PBerfon, wie du fie inunferer Dar 
ftellung fennen gelernt haft, auch auf die göttlichen Lehren, 
fo wirft Du nicht fehlgreifen. Was Dir ver Gedanke über 
die Wefenheit des Vaters eingibt, — denn der Geift duf 
nicht bei einem beftimmten Begriffe ftehen bleiben, weil er 
überzeugt ift, derfelbe fei erhaben über Alles, — dag wirft 
Du auch von dem Sohne, Diefes wirft Du ebenfo auch von 
den heiligen Geifle denken. Denn der Begriff des Uner- 
Ichaffenen und Unbegreiflichen ift ein und verfelbe ſowohl bei dem 
Bater als bei dem Sohme als bei dem heil. Geifte; denn das 
Eine ift nicht mehr undegreiflihund unerfchaffenund das Andere _ 
weniger. Da wir aber eine nicht mit. befonderen Mert- . 
malen vermifchte Unterfcheidung der Dreifaltigkeit haben 
müſſen, fo dürfen wir das, was gemeinfchaftlich betraditt 
wird, wie das Unerfchaffenfein oder die Erhabenheit iiber 
Alles oder was immer dergleichen, nicht zugleich zur Be— 
urtheilung des Einzelnen hinzunehmen, fondern wir werden 
nun erforschen, wodurch fich der Begriff eines jeden klar 
und ohne Bermilchung von dem zugleich mitbetrachteten Be— 
griffe unterfcheidet. 
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4. Daher Scheint es mir angemeflen zu fein, Die Sache 
auf folgende Weiſe zu erforſchen. Alles Gute, was von 





der göttlichen Macht zu uns kommt, nennen wir ein Werk 
der Alles in Allem wirkenden Gnade, wie der Apoſtel ſagt: Br 
„Diefes alles aber bewirkt ein und derſelbe Geift, ver 
einen Jeden zutheilt, wie er will.“) Unterfuhen wir 
aber, ob die Verleihung des Guten von dem heiligen Geifte —* 
allein ausgehe und ſo an die Würdigen gelange, fo werten 
wir von der Schrift wieder dahin geführt, daß wir glauben, 
der eingeborene Gott ſei der Veranlaſſer und Urheber der * 
Verleihung des Guten, welches von dem heiligen Geiſte in 

3— 


1) I. Kor. 12, 11. 

















uns bewirkt: wird. — daß Alles durch ibm — 


worden iſt und im ihm befteht, haben wir aus der heiligen 


Schrift gelernt. Wenn wir uns num aber zu diefer Eins 


ſicht erhoben haben, fo werden wir wiederum durch bie von 


Gott eingegebene Schrift gleihfam an der Hand geführt 
und gelehrt, daß Alles von jener Kraft aus Nichts in's 
Dafein gefet werde, aber Nichts von ihr ohne An— 
fang, fonvern daß eine Kraft ohne Entſtehung und Ans 
fang beftehe, melche die Urſache von der Urſache aller 


Dinge fei. Denn aus dem Bater iſt der Sohn, durch 


den Alles ift, mit welchem ver heilige Geist überall unzer- 
trennlich gedacht wird. Denn es kann an den Sohn nicht 
gedacht werden, ohne von dem Geifte erleuchtet zu fein. 


Da nun alſo der heilige Geiſt, von dem jede Gewährung 


der Güter auf die Geſchöpfe niederſtrömt, mit dem Sohne 
verbunden iſt, mit dem er ohne Trennung gedacht wird, 

‚und weil fein Dafein mit Der Urſache, welche der Vater 
iſt, von dem er auch ausgeht, vereinigt iſt; fo hat er zum 
Sennzeichen feiner perfönlichen Eigenthümlichfeit dieſes 
Merkmal, dag er nach dem Sohne und mit den Sohne 
erfannt wird, und daß er fein Dafein aus dem Vater hat. 
Der Sohn aber, welcher den von Bater ausgehenden Geift 
durch Sich ſelbſt und mit fich felbit offenbart und" allein als 
Eingeborener aus dem ungeborenen Lichte ausgeſtrahlt ift, 
bat, rüdfihtli der befonvderen Kennzeichen, mit dem Vater 
und dem heiligen Geilte feine Gemeinfchaft, fondern wird 
durch Die genannten Merkmale allein ertannt. Gott aber, 
welcher über Alles ift, bat allein als worzügliches Kenn- 
zeichen feiner Perſon diefes, daß er Pater ift und aus 
feiner anderen Urfache fein Dafein hat, und aus diefem 
Merkmale wird auch er wiederum auf befondere Weife 
erkannt, Daher fagen wir, daß bei der Gemeinschaft ver 
Mefenheit die Kennzeichen, welche in der Dreieinigkeit 
wahrgenommen werden, und durch welche die Eigenthünte 
lichfeit der im Glauben überlieferten Perſonen pargeftellt 
wird, indem jede durch beſondere Kennzeichen unterſchieden 
und erkannt wird, weder vereinigt noch gemeinſam ſind, ſo 


ze] 


daß aus den angeführten Kennzeichen der Unterfchied der 
erfonen erfunden wird. Nücfichtlih des Unermeßlichen, 
: Unbegreiflichen, Unerfchaffenen und Unbegränzten und der 
gleichen findet in der lebendigmachenven Natur Fein Unter 

ſchied ftatt, rüdfichtlich des Vaters, meine ich, des Sohms 
und des heiligen Geiftes, fondern e8 wird in ihnen: eine 

gewifle zufammenhängende und untrennbare Natur-Genteins. 
ſchaft wahrgenommen. Und in den nämlichen Gedanken, 


durch welche man die Herrlichkeit irgend einer jener Perſonen, 
welche in der heiligen Dreieinigkeit geglaubt werden, be⸗ 
trachtet hat, foll man ohne Wanken fortſchreiten und im 


3 Bater und Sohne und heiligen Geifte die Herrlichkeit — 


ſchauen, ‚Indem zwifchen dent Vater und dem Sohne und 
den heiligen Geifte Fein leerer Raum ift, welchen der Geift 


durchwandelt. Denn e8 gibt Nichts, was zwifchen fie ge— 
Ichoben wird, noch gibt es neben der göttlihen Natur etwas 


anders Gelkftitändiges, daß e8 diefelbe durch Einſchiebung 


des Fremdartigen auseinanvertheilen könnte, noch die Leere 


eines nicht beitehenden Naumes, welche die Harmonie ber 


göttlichen Weſenheit fpalten und durch Einſchiebung des 


Leeren den Zufammenhang zerreiffen. fünnte. Im Gegen- 
theil, wer den Pater gedacht und ihn an fich felbft gedacht 
bat, der hat auch ven Sohn im Geifte miterfaßt; wer aber 
diefen erfaßt, ver hat von dem Sohne den Geift nicht ger 
trennt, ſondern nad) ihm zwar der Reihe nach, aber ver- 
bunden der Natur nad, ven Glauben an die drei Berfonen 
in Innigfter Bereinigung bargeltellt. Und wer den Geift 
allein nennt, der fihließt in dieſes Bekenntniß zugleich auch 
den ein, deſſen Geift ex ift. Und meil der Geift Ehrifti 
Geiſt ift und aus Gott, wie Paulus fagt, fo bat, mie 


Jemand, der von einer Stette das Aufferite Glied berührt, 
zugleich das andere äuſſere Glied anzieht, wer den Geiſt 


beranzog, wie der Prophet ſagt, durch dieſen zugleich den 
Sohn und ven Vater mit angezogen. Und menn Jemand 
den Sohn wahrhaft erfaßt, der wird ihn haben, wie er auf 
beiden Seiten, auf der einen feinen Vater, auf der anderen 
feinen Geiſt mit fich bringt. Denn e8 wird weder der, welcher 
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imnmer in dem Bater iſt, von dem Vater abgefehnitten werden 


fünnen, noch wird der jemals von dem Geiſte getrennt 
werben, der Alles in demſelben wirkt. Ebenfo hat ver, 


weelcher den Vater aufgenommen, auch den Sohn und den 


Geiſt der Kraft nach mit aufgenommen. Man fann auf 
keine Weife an eine Theilung over Trennung denfen, fo 
daß entweder der Sohn ohne den Bater gedacht oder ver 
Geift von dem Sohne gefchieven wird, fondern man trifft 
bet ihnen eine unausfprechliche und unbegreifliche Gemein- 
ſchaft ſowohl als aud Unterfcheivung, indem weder der 
Unterschied ver Berfonen die Gemeinſamkeit der Natur zer⸗ 
ſtört noch die Gemeinſchaft der Wefenheit vie Eigenthitm= 
lichfeit dev Kennzeichen verwirrt. Du darfft dich aber nicht 
wundern, wenn wir eben Dasfelbe ſowohl verbunden als 
unterschieden nennen und gleichfam wie bet einem Rätbfel eine 
neue und wunderbar verbundene Trennung und ungetrennte 
Verbindung denken. Denn wenn man nicht mit Streitfucht 
und Schmähfucht vie Auseinanderfegung anhört, fo kann 
man etwas Aehnliches auch in den fichtbaren Dingen finden, 


% Auch dürft Ihe meine Worte nur als Beilpiel 
und Schatten der Wahrheit, nicht als Wahrheit der Dinge 
felbft aufnehmen. Denn es ift nicht möglich, daß das, was 
in Beifpielen geſchaut wird, ganz und gar mit Dem über: 
einſtimme, wozu die Beifpiele gebraucht werben. Woher 
nun, jagen wir, wird fowohl der Unterfchied als auch die 
Berbindung der Dinge, die wir mit unferen Sinnen wahr« 
nehmen, erfannt? Du haft wohl ſchon einmal im Frühlinge 
den glänzenden Bogen in den Wolken geſehen, ich meine 
jenen Bogen, den der gewöhnliche Sprachgebrauch Regen— 
bogen zu nennen pflegt, und von dem die folcher Dinge 
Kundigen behaupten, er entitehe dann, wenn ſich Feuchtig— 
feit mit. der Luft vermifcht hat und die Gewalt der Winde 
das, was in den Ausbünftungen flüffig und dicht ift, nach⸗ 
dem es zur Wolke geworden, in Regen auflöst. Diefes 
aber, fagen fie, gefchehe auf folgende Weile. Menn ver 
Sonnenftrahl das Dichte und Dunkle in dem Gewoſke fchräg 





ER 


. fallen, fih brechen und zurückprallen, und da die Seftalt 
der Sonne, melde dur‘ den Strahl in der Näffe und 
 Glätte der Luft fi bildet, rund ift, fo wird nothwendig 


>] 


Geſtalt des Sonnenfreifes durch den leuchtenden Glanz 
umſchrieben. Dieſer Glanz iſt ſowohl in ſich zufammen= 


urchdringt und einer g 1 
o entſteht gleichfam ein 


ſchaffen find, daß fie, wenn fie aufeinen glatten Gegenftand 


auch die Luft, welche ver Wolfe am nächſten iſt, nach der 


eraden Wolke feinen Kreis einprägt, 
Zurückprallen und Zurückkehren 
des Lichtes anf ſich ſelbſt, indem der Glanz in der ente 
gegengeſetzten Richtung von dem Naffen und Slänzenden 
reflectirt. Denn da die flammenden Strahlen fo be 





hängend als auch getbeilt. Denn obgleich er vielfarbig und : 


vielgeftaltig ift, miſcht er doch bie verichtedenen Yarben- 
blumen, ohne daß es bemerkt wird, und entzieht fo die Ver * 


bindung der verſchiedenen Farben unter einander unferen 


- Augen, fo daß man feine Stelle fieht, wo fich die werfchie- 


- denen Yarben verbinden und trennen, die dunkelblaue und 
die feurige, die rothe und purpurne, diefe und die gelbe, 
Denn da der Glanz aller zugleich gefehen wird, da alle 

zugleich Simmern und die Merkmale ihrer gegenfeitigen 

Verbindung verborgen find, fo entgehen fie ver Beurtheilung, 

und man fann nicht ausfindig machen, wie weit das Rothe 

oder das Smaragdene des Glanzes geht, und wo e8 ans 
fange, nicht mehr fo zu fein, wie e8 im Glanze erfcheint. 
Wie wir nım in diefem Beifpiele einerfeitS den Unterfchied 
der Farben deutlich erfennen, andererfeits feine Entfernung 
der einen von der anderen mit unferen Sinnen wahrnehmen 
fönnen, ebenfo, denke ich, könne auch hinfichtlich der gött> 
lihen Lehren gefchloffen wernen, daß zwar die befonderen 
Eigenschaften der Perfonen, wie eine der Blumen, die fich 
im Regenbogen zeigen, in jeder der Perſonen, welche in 
der heiligen Dreifaltigfeit geglaubt werben, bervorleuchten, 
dabei aber an feinen wefentlichen Unterfchiev der einen von 


der anderen gedacht wird, fondern daß die Eigenfchaften, 





welche die Berfonen unterfcheiven, bei jeder in ber gemein 
famen Wefenheit ftrahlen, Denn auch dort in dem Bei- 
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ſpiele war bie Weſenheit, welche jenen /vielfarbigen Ola 
ausgoß und durch den Sonnenſtrahl gebrochen wurde, nur 








eine, die Farbe aber war verſchieden. So belehrt uns die 


Vernunft dur die Schöpfung, damit und die Glaubende 
lehren nicht fremd vorfommen, wenn wir auf eine fchmer 
zu löfende Frage ftoßen, bei deren Löſung wir von einem 
gemiffen Schwinvel befallen werben. Denn wie bei ven 


 augenfälligen Dingen die Erfahrung offenbar beſſer iſt als 


die Erörterung der Urfache, ebenio ift auch bei ven unfere 
Faſſungskraft überfteigenden Dogmen der Glaube beifer als 
das Begreifen dur Bernunftfhlüffe, da dieſer ſowohl die 
Trennung in der Perſon als auch die Vereinigung in ber 
Weſenheit lehrt. Unfere Abhandlung hat alfo in der Drei— 
faltigfeit etwas Gemeinfames und etwas Beſonderes be= 
trachtet ; das Gemeinfame bezieht fih auf die Welenheit, 
das befondere Merkmal eines Jeden aber ift die Perſon. 


6. Aber vieleicht glaubt man, die von der Perfon 
aufgeftellte Lehre ſtimme nicht mit dev Schrift des Apoſtels 
überein, wo er von dem Herrn fagt, er fer der Abglanz 
feiner Herrlichkeit und das Ehbenbild feiner Perfon. Denn 
wenn wir zıtgegeben haben, vie Perfon fei der Inbegriff 
der Eigenthümlichfeiten eines Jeden, und ausgemacht ift, 
daß, wie tim Bater etwas Befonveres ift, wodurch er allein 
erfannt wird, in gleicher Weiſe Diefes auch hinlichtlich des 
Eingeborenen geglaubt wird ; wie legt denn die Schrift dem 
Bater allein ven Namen Perfon bei, nennt Dagegen den - 
Sohn vas Bild ver Perſon, als würde er nicht durch 
eigene Kennzeichen, fondern durch die des Vaters targes 


Stellt? Denn wenn die Perſon das: befondere Kennzeichen 


der Eriftenz eines Jeden ift, e8 aber ausgemacht ift, daß 
dem Bater das Nichtgeborenfein eigenthümlich ift, und ver 
Sohn nach den Eigenthümlichkeiten des Baters geftaltet ift, 
fo bleibt e8 dem Vater nicht mehr ausschließlich eigen, daß 
ex allein ungeboren genannt wird, wenn anders durch die 
Eigenthümlichkeit des Vaters die Eriftenz des Sohnes 
harakterifirt wird. 













tmorten hierauf, daß bier die Wor 
Anderes bezweckten, als er fi de 
te: „Der Abglanz der Herrlichfeit und das 
Ebenbild der Perſon.“ ) Und betrachtet man diefen Zweck 
genauer, fo wird man finden, daß Nichts unferen Morten 
‚widerfpricht, fondern daß die Rede auf einen befonderen 
Gegenſtand hingeleuft wird. Denn die Rede des Apoftels 
beabſichtigt hier nicht, die Perfonen durch die erfennbaren 
Merkmale von einander zu unterfcheiden, fondern das echte, 
unzertrennliche und innige Verhältniß zum Vater begreiflich 
A zu machen. ‚Denn mie er nicht fagt, wer die Herrlichkeit 
J des Vaters iſt, obgleich ſich die Wahrheit fo verhält, ſon⸗ 
dern Dieß als ausgemacht übergeht, fo lehrt ev, va 
man nicht eine andere Art ver Herrlichkeit bei dem Pater - 
und eine andere bei dem Sohne denken müſſe, ſondern daß 
der Abglanz der Herrlichkeit des Vaters die Herrlichkeit 
des Eingeborenen felbft fei, und beweiſt durch das Beilpiel 
von dem Lichte, daß der Sohn unzertrennlich mit dem Vater 
gedacht werte, Denn wie aus der Flamme ver Glanz 
und zwar nicht nach ver Flamme, fondern zugleich mit ir 
aufleuchtet, fo will auch der Apoftel, daß ver Sohn aus dem 
Vater entitanden gedacht werbe, aber ohne daß durch einen Abs 
ſtand oder einen Zwiſchenraum ver Eingeborene vom Batr 
- getrennt wäre, fonvern als das mit der Urfache zugleich 
SGervorgegangene. Auf gleihe Weife nun fagt er, gleihfau 























- den Sinn des früher Geſagten erflärend, Ebenbild ver 
+ Berfon, um uns durch fürperliche Beifpiele wie an der 
Hand zu dem Verſtändniß der unfichtbaren Dinge hinzu— 
- führen. Denn wie der Körper Überhaupt im einer Geftalt 
ift, aber anders das Verhältniß der Geftalt und anders 
jenes des Körpers ift, und man nicht bei der Definition 
des einen in die Definition des anderen gevathen wire, 
und wenn man im Berftande die Geftalt won Körper 
trennt, die Natur feine Trennung zuläßt, fondern eines init 


3 1) Ser. , 3. 
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dem anderen verbunden gedacht wird, fo meint auch 
Apoſtel müſſe die Sache erklärt werden. Wenn a 
die Glaubenslehre einen ımvermifchten und ungetheilten 
Unterfchied der Perfonen lehrt, fo ftellt doch Paulus duch 
diefe Worte den Zufammenhang und gleichfam die Vereini- : 
gung mit dem Vater dar, nicht als wenn der Eingeborene 
nicht auch eine Perfon wäre, fondern weil er in feiner Ber- 
einigung mit dem Vater fein Mittelving zuläßt, fo daß 
ever, welcher ven Charakter des Eingeborenen mit ben | 
Augen des Geiftes betrachtet, auh an die Perfon des 
Baterd denkt, jedoh ohne Veränderung und Vermiihung 
der bei ihnen in Betracht kommenden Eigenthümlichkeit, 
wie wenn wir ung den Pater geboren oder den Sohn un— 
geboren dächten, fondern weil es nicht zuläßig ift, das Eine 
von den Anderen zu trennen und das Uebrigbleibende für 

4 fih allein aufzufaffen. Denn es ift nicht möglich, daß - 
Jemand, wenn er den Sohn nennt, nicht auch an den Vater 
0 denkt, da diefe Benennung bezüglich zugleich auch ven Bater 
—— nennt. 








* 8 Weil demnach Derjenige, welcher den Sohn ſieht, 
* auch den Vater ſieht, wie der Herr im Evangelium ſagt, 

ng darum fagt Paulus, ver Charakter der Hypoſtaſe des Vaters 
—  feirer Eingeborene, Und damit diefe Anficht deutlicher werde, 
er fo wollen wir noch andere Ausfprüche anführen, in welchen er 


ihn das Ebenbild des unfichtbaren Gottes und dann wiederum 
das Ebenbild feiner Güte nennt, nicht als wenn das Eben— 
bild binfichtlih der Unfichtbarfeit und Güte von dent Urs 
bilde verschieden wäre, -fondern um zu zeigen, daß es das— 
felbe fer mit dem Urbilde, wenn auch ein anderes. Denn 
die Art des Ebenbildes würde nicht fortbeftehen, wenn es 
nicht in allen Theilen deutlich und unveränderlih wäre. 
Wer alfo die Schönheit des Ebenbildes betrachtet, ber 
” denft auch an das Urbild. Und wer gleichfam die Geftalt 


1) 30h. 14,9, . 
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fe fieht, jevod A die Ungeborenheit des Vaters 
Abbilde, — denn fonft wäre dieſes durchaus eben 
und nicht etwas Anderes, — fontern die unge⸗ 
önheit in der geborenen anfhaut. Denn wie Ders 
, welcher in einem reinen Spiegel das darin dargeſtellte 
der Geſtalt geſchaut hat, eine deutliche Kenntniß der 

Een Perſon hat, ebenfo hat auch Derjenige, melcher 
den Sohn kennt, duch die Kenntniß des Sohnes den 
Charakter der väterlichen Perfon in fein Herz aufgenommen, 
- Denn Alles, was des Vaters ift, wird im Sohne gefchaut, 
und Alles, was des Sohnes it, iſt auch des Vaters, weil. 
der Sohn ſowohl ganz im Vater bleibt, als auch wiederum 
den Vater ganz in ſich bat. Daher iſt die Perſon des 
“ Sohnes gleichſam eine Geftalt und ein Antlitz, wodurch 
der Bater erfannt wird, und bie Perfon des Vaters wird 
in ver Geftalt des Sohnes erkannt, jedoch bleibt die in * 
ihnen wahrgenommene Eigenthümlichkeit zur deutlichen 
Unnterſcheidung der Perſonen. 
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An feinen Schüler Ehilo. 
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komme, gut angefangen zu haben, als das Angefangene mit 
Beharrlichkeit fortzuſetzen. Auch ſolle ex in dem einſamen Leben 
nicht gleich nach der höchſten Vollkommenheit ſtreben, ſondern 
ſie nach und nach zu erlangen ſuchen. Vor Allem müſſe er 
ſich hüten, daß er unter dem Vorwande, er könne auch in der 
Welt tugendhaft leben und geiſtliche Verſammlungen beſuchen, 
an der Einſamkeit Ueberdruß bekomme. Abfaſſungszeit un— 
gewiß. 9 fe 


11.. Dir, meinen echten Bruder, will ich in einer heil» 
en Sache als Nathgeber dienen, wenn Du in Dem, was 
zu thun ift, von ung gern Rath annimmft, befonders vüd- 





1) Bon Einigen wird diefer Brief dem heiligen Nilus zus 
gejchrieben. 


ei Baſilius zeigt dem Chilo, daß es nicht fo fehr darauf an- 














y „ “ Bat J er 
ſich ih jener Bi ie, Du unferen Kath angerufe 
haſt. Dem Viele haben das einfame Leben wohl anzı 
fangen gewagt, aber Wenige haben e8 würdig zu Ende ger 
führt, Auch Liegt im Vorſatze allein überhaupt nicht da 
Ende, wohl aber im Ende der Gewinn der Arbeit. Daher 
haben Die, welche nicht zum Ziele ihres Vorſatzes eilen, 
ſondern das Mönchsleben allein auf ven Anfang beichränfen, 
feinen Nuten, und das nicht allein, fondern fie machen 
auch ihren Vorfat lächerlich, indem fie ihn verlaffen, und ; 
werden von den Weltleuten der Feigheit und des Leichtfinnes 
beſchuldigt. Denn auch von Solchen ſagt der Herr: „Wer 
von euch, der ein Haus bauen will, wird ſich nicht zuvor 
niederfegen und die Koften berechnen, ob er auch das zur 
Bollendung Nothwendige habe, damit nicht etwa, wenn er 
den Grund gelegt hat und ven Bau nicht ausführen fann, 
die Borübergehenvden ihn zu verfpotten anfangen und fagen: 
Dieſer Menich hat ven Grund gelegt und fonnte nicht volle 
enden ?"*) Der Anfang muß daher einen muthigen Forte 
ſchritt zur Tugend einfchließen; denn auch der evle Kämpfer 
Paulus will nicht, daß wir in Rückſicht auf das frühere 
gute Leben müßig feien, fonvdern daß wir täglich weiter 
fortfchreiten, indem er fagt: „Sch vergeffe, was hinter mir 
liegt, und ftrede mid na) dem aus, was vor mir liegt; 
ih eile vem vorgeftedten Ziele zu, dem Preife der von 
oben erhaltenen Berufung.” Iſt ja das ganze Leben ver 
Menfchen ver Art, daß es fich nicht mit dem PVerganger 
nen begnügt, fondern durch das Vergangene nicht mehr als 
durh das Zukünftige genährt wird, Denn was nützt e8 
dem Menschen, daß er fich geitern gelättigt hat, wenn heute 
der natürliche Hunger nicht die gewöhnliche inderung Durch 
die Spyeife findet ? So hat auch die Seele feinen Gewinn 
von der geftrigen guten Handlung, wenn auf diefe nicht au 
heute Werfe der Gerechtigkeit folgen. Denn wie ich dich 
finde, fpricht ver Herr, fo richte ich dich, 


1) Luk. 14, 23-30. — 2) Phil. 3, 18-14. 
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2. Daher ift eitel des Gerechten Bemühen und un- 


u ſtrafuch des Sünders Wandel, wenn eine Veränderung ein— 


tritt, Sich jener von der Tugend zum after, viefer von 
dem Lafter zur Tugend bekehrt. Diefes kann man auch 
Ezechiel gleihlam in der Perfon des Herrn Iehren hören. 
„Denn wenn der Gerechte fich abwendet,“ jagt er, „Io 
werde ich feiner friiheren gerechten Handlungen nicht mehr 
gedenken, ſondern er wird in feinen Sünden fterben.“ 
Dasfelbe ſagt er auch von dem Sünder: „Wenn er in fich 
geht und Gerechtigkeit übt, fo wird er darin fortleben.” ) 
Denn wozu nüßten dem Diener Mofes feine fo großen Ans 


ſtrengungen, da ihm der Widerfpruch eines Augenblids den 


Eingang in das verheiffene Land verfchloß ? was dem 
Giezi fein Umgang mit Elifäus, da er fih durch Habſucht 
den Ausſatz zuz0og? was den Salomon die Menge feiner 
Weisheit und feine frühere fo große Xtebe zu Gott, da er 
fpäter aus unfinniger Weiberliebe in Abgötterei fiel ? 
Gelbit nicht einmal den feligen David ließ feine Verirrung, 
da er fich gegen die Gattin des Urias verging, ohne Schuld. 
Aber auch der Tall des Judas, als er von der Tugend 
zum Laſter herabfanf, reicht hin, den zu warnen, der Gott 
gemäß leben will; denn er war fo lange Zeit bindurdy ein 
Schüler Ehrifti und verkaufte dennoch fpäter feinen Lehrr 
meifter eines geringen Gewinnes wegen und erhängte fich 
mit einem Stricke. Diefe Heberzeugung nun mußt du haben, 
o Bruder, daß nicht Der, welder gut anfängt, vollfommen, 
fondern Der, welcher gut vollendet, bei Gott bemährt ift. 
Daber gönne deinen Augen feinen Schlaf, o Bruder, und 
feinen Schlummer deinen Augenlivern, damit du gerettet 
werdeft, wie ein Reh aus dem Fügergarn und wie ein Vogel 
aus der Schlinge. Denn fiehe, du wandelit mitten unter 
Schlingen und gehft auf einer hohen Mauer einher, nicht ohne 
Gefahr herabzufallen. Daher ftrebe nicht fogleih nah der 
höchſten Stufe des ascetifchen Lebens, vor Allem. vertraue 


1) Ezech. 18, 24; 27, 28. 
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F nicht af Dis, damit Du nicht aus Unerfaßrinfeit von De 3 


Höhe der Ascefe herabfalleft, denn beffer ift langfam fort-. 


zufchreiten. Daher gib nah und nach die Vergnügen des 


Lebens auf und lege fo Deine ganze Gewohnheit ab, damit 


Dir nicht, wenn Dir alle Lüfte auf einmal zugleich anregit, 
Dir eine Menge Berfuhungen zuziehft. Haft Du aber eine 
Leidenfchaft befiegt, dann rüſte Dich gegen die zweite, und 


fo wirft Du mit der Zeit alle Lüfte überwinven. Die 


— 


Sinnenluſt hat nur einen Namen, aber ihre Wirkungen find 
verſchieden. Zuerft nun, Bruder, fei ſtandhaft gegen jede 
Berfuchung ! Berfuhungen aber, durch die der Gläubige 
verſucht wird, find zeitlicher DVerluft, Anklagen, Lügen, 
Widerfeglichfeit, Verleumdungen und Berfolgungen. Durch 
diefe und ähnliche Dinge wird der Gläubige bewährt. Als— 


. dann auch fei ruhig, nicht voreilig im Reden, nicht zanf- 


füchtig, nicht ftreitfüchtig, nicht ruhmfüchtig, nicht ſchwatz⸗ 
baft, fondern zuverläßig, rede nicht viel, fonvern fet immer 
nicht zum Lehren, fonvdern zum Lernen bereit! Kümmere 
Dich nicht um die weltlichen Lebensverhältniſſe denn darin 
liegt für Dich fein Nuten; denn es heißt: „Damit mein 
Mund nicht rede von Menſchenwerken.“) Denn wer gern 
von den Werfen der Sünder fpricht, regt leicht die Lüfte 
gegen fich auf. Vielmehr laß Dir das Leben der Gerechten 
angelegen fein, denn darin wirft Du für Dich Nutzen finden. 
Sude niht Dih zu zeigen, indem Du in den Dörfern und 
Häufern umherläufft, ſondern fliehe fie als Fallftride ver 
Seele! Ladet Dih aber Jemand aus großer Frömmigfeit 
verſchiedener Gründe wegen in fein Haus, fo lerne ein 
Solcher den Glauben des Hauptmanns nachfolgen, der, 
als Jeſus einer Heilung wegen zu ihm eilte, ihn zurück— 
hieß mit ven Worten: „Herr, ich bin nicht würdig, daß 
du eingeheit unter mein Dach, fondern fprich nur ein Wort, 


fo wir mein Knecht gelund. 2) Als aber Zeus zu ihm 


fagte: „Gehe hin; wie dır geglaubt haft, foll dir ger 


1) Bi. 16, 4. — 2) Matth. 8, 8. 


























en eſund. 
Dieſes nun mußt Dir wiſſen, Bruder, daß nicht die An—⸗ 


weſenheit Chriſti, ſondern ver Glaube des Bittenden den 


Kranken geſund gemacht hat. Ebenſo wird auch jetzt, wenn 


Du an dem Orte, wo Du biſt, beteſt, deinem Kranken, wenn 
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er glaubt, daß ihm durch Dein Gebet geholfen werde, Alles 
nah Wunfche gehen. 


3 Ferner darfſt Du Deine Verwandten nicht mehr 


als ven Herrn lieben; „denn mer feinen Vater oder feine 
‚Mutter oder feinen Bruder“, fagt er, „mehr liebt als mid, 


der ift meiner nicht werth.““) Und was will das Gebot 
des Herrn fagen: „Wer fein Kreuz nicht auf fih nimmt 


und mie nachfolgt, der kann mein Jünger nicht fein“ ?®) 


Biſt Dir aber in Chriſtus Deinen leiblichen Verwandten 
abgeftorben, warum millft Dir Dich ihnen wieder zuwenden ? 


Wenn Du aber Das, was Du um Chriftt willen niederge- 
riſſen haft, Deiner Verwandten wegen wieder aufbaueft, fo 
machſt Du Dich zum Uebertreter, Darum verlaß Deiner 


Berwandten wegen Deinen Ort nicht; denn entfernft Du 
Dih von Deinem Orte, fo entfernft Du Dich vielleicht 


; auch von Deiner Lebensweiſe. Liebe nicht den großen 


Haufen, nicht das Sand, nicht die Stadt, fondern die Ein— 
öde; bieib immer bei Dir und laß Dich nicht zerftreuen 
und halte Gebet und Pfalmengefang fir Deine Arbeit! 
Vernachläßige auch die Lectüre nicht, befonders die des neuen 


Teſtaments, weil aus dem alten Teftamente oft Nachtbeil 


entfteht, und zwar nicht deßhalb, weil Schäpliches darin ges 
Tchrieben ſteht, fondern weil die Einficht Derer, die Schaden 
nehmen, ſchwach ift. Denn jedes Brod ift nahrhaft, aber 
für die Schwachen ſchädlich. So ift auch die ganze Schrift 
von Gott eingegeben und nüglich, undes ift in ihr nichts Un— 
reines enthalten als für Denjenigen, der e8 für unrein bält. 
Prüfe Alles; Das, mas gut ift, behalte ; meide jeden böfen 


1) Matth. 8, 13. — 2) Daf. 10, 37, — 3) Luk. 14, 27, 






Schein; 
Gib daher Denen, die mit Dir umgeben, in feiner Sade 
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„denn Alles ift erlaubt, ‚aber nicht Alles Fromm 


Anſtoß, ſei Stets fröhlich, liebe die Brüder, ſei freundlich 


und berablafiend, werfehle den Zweck der Gaſtfreundſchaft 
nicht durch koſtbare Speiſen, ſei zufrieden mit dem, was Du 


haft, nimm von Niemand mehr an, als was zum täglichen 
Berürfniffe des einfamen Lebens nöthig iſt. Beſonders 
fliehe das Gold, e8 ift der Vater der Sünde und ver 
Diener des Teufels. Mache Dich nicht unter dem Vor— 


‚wande, die Armen zu bebienen, der Habfucht ſchuldig. 


Bringt Dir aber Jemand Geld für die Armen, und weißt 
Du, daß Einige bedürftig ſind, ſo ertheile Dem, welchem 
das Geld gehört, den Rath, es ſelbſt unter wie bürftigen 
Brüder zu vertbeilen, damit nicht etwa die Annahme des 
Geldes Dein Gemiflen beflede. 


4, Fliehe die Vergnügungen, firebe nad Mäpßigkeit, 
übe beinen Leib durch Arbeiten und gewöhne beine Seele 
an Verfuchungen ! Ueberzeugt, die Trennung des Leibes und 
ber Seele fei die Befreiung von allen Uebeln, erwarte den 
Genuß der ewigen Güter, deſſen alle Heiligen tbeilhaftig 
geworden find, Wäge und überlege ohne Unterla und 
fielle der teufliihen Einflüfterung Deine frommen Gedanfen 
entgegen und richte Dich nad) ihnen, wie nach dem Zungelein 
an der Wage; und befonderd wenn ein gottlofer Gedanfe auf: 
fleigt und Spricht: Was nützt ed Dir, an diefem Orte zuleben? 
Melden Gewinn haft Du davon, daß Du von ber Geſell⸗ 
Schaft der Menſchen getrennt biſt? Oder weißt Du nidt, 
daß Diejenigen, welche von Gott zu Biſchöfen ver Kirchen 
Gottes aufgeftellt find, gewohnheitsgemäß mit ven Menfchen 
aufammenleben und befiänpig geiftige Berfammlungen halten 
und bie Beluchenden daraus großen Nugen ſchöpfen? Denn 
dort gibt e8 Erläuterungen dunkler Sprüche, Erklärungen 
apoftolifcher Lehren, Auslegungen evangeliicher Stellen, 
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Brüder, die den Befuchenden ſchon durch ihren Anblick 
großen Nuten gewähren. Du haft Dich allen diefen Gütern 






Anhörung der Lehre von Gott, Berfammlungen geiftiger 


entfrembet und fiteft da verwildert gleidy den Beftien. Denn 
Du ſiehſt hier eine große Wüſte, eine nicht geringe Menfchen= 
leere, Manaelan Unterricht, Abfonderung von den Brüdern 
und einen gegen die Gebote Gottes fehr lauen Geift. 
Menn num ein auffteigender böfer Gedanke Dich durch der— 
gleichen mannigfache Scheingründe niederdrücken will, fo ſetze 
ihm in frommer Ueberlegung die Erfahrung entgegen und 
fage: Da du mir fagft, daß die Dinge in ver Welt gut 
feien, eben deßwegen bin ich hierher gewandert, weil ich 
mich der Güter ver Welt für unmürbig hielt. Denn mit 
den Gütern der Welt find Uebel vermifcht, und viefe find 
bei Weitem vorwiegend. Denn da ich einft die geiftlihen 
Verfammlungen befuchte, traf ich dort faum einen Bruder, 
der, wie esfchten, Gott fürdhtete, wohl aber, der vom Teufel 
beherricht wurde, und ich hörte von ihm zierliche Reden 
und Fabeln, welche zur Tänſchung ervichtet waren. Auffer 
jenem traf ich viele Diebe, Räuber, Tyrannen. Ich fah 
auch das unverfchimte Benehmen Betrunkener, das Blut 
der Unterdrückten. Ich ſah auch die Schönheit der Weiber, 
die meine Keuſchheit Sehr auf die Probe flellten, und obwohl 
ich ber unzüchtigen That entging, fo beflecte ih doch meine 
Sungfränlichfeit durch den Gedanken im Herzen. Auch 
hörte ich viele Reden, die der Seele nüßten, fand aber bei 
feinem der Lehrer die feinen Worten entſprechende Tugend, 
Aufferden hörte ich ferner taufend Trauerfpiele, die mit 
meichlichen Liedern die Seele beftridten. Auch börte ich die 
lieblihen Töne der Cither, ven Lärm der Tänzer, die 
Stimme ber Voffenreiffer, viele Thorheiten und Narrheiten, 
das Gefchrei des zahlloſen Haufens. IH fah die Thränen 
der Beraubten, den Sammer Derjenigen, welche von der 
Tyrannei fortgefchleppt, das Wehgefchrei Derjenigen, welche 
gefoltert wurden. Ich fah es, und es war feine geiftliche 
Verſammlung, fondern ein vom Winde bewegtes, tobenves 
Meer, welches Alle zugleich mit feinen Wogen zu bedecken 
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uch Sege mir, o boſer Gedanke und Dämon des 
lichen Vergnügens und des eitlen Kubmes, was es 


nützt, ſolche Dinge zu ſehen und zu hoͤren, wenn id 


Niemandem, dem Unrecht gefchieht, zu helfen im Stande 
‘ bin und es mir nicht geftattet wird, weder bie Schwaden 


zu vertbeidigen noch die Irrenden zurechtzumeifen, ja mo 
ih mid fogar felbft ins Verberben ftürzen fann. Denn 
wie wenig reines Waſſer von einem Sturmmwinde und 


Staubwirbel verweht wird, ebenfo wird auch das Gute, 


das wir in der Welt zu thun glauben, von der Menge des 
Böen verhüllt. Denn die Tragddien ſenken fich unter Luft 
und Freude wie Pfähle in vie Herzen Derer, bie in ber 
MWeltileben, damit fie ven Pfalmengefang verdunfeln. Ferner 
wird das Geufzen und Wehklagen der von ihren Mitbürgern 


bedrückten Menfchen vorgeführt, um die Geduld der Armen 


zu zeigen. 
5. Was habe ich nun für einen anderen Nuben, als 


offenbar den Schaden ver Seele ? Deßhalb wandere th wie. 


ein Sperling auf die Berge. Denn ich babe mi wie ein 
Sperling der Schlinge der Jäger entriffen. Freilich, ich 
wohne in diefer Wüſte, o böfer Gevanfe, in welcher der 


Herr verweilt hat! Hier ift bie Eihe Mambre, bier die 


Leiter, die zum Himmel führt, die Engelfchaar, welche Jakob 
fab, bier ift die Wüfte, in welcher das gereinigte Volk das 
Beleg erbielt und fo in das Land der Perheiffung eins 
3iehend Gott fah. Bier ift ver Berg Karmel, auf welchem 
Elias wohnte und Gott gefiel; bier ift die Ebene, wohin 
fib Esdras, begab und mo er auf Gottes Befehl von Gott 
eingegebene Bücher erforfhte. Hier ift die Wüſte, in 


welcher ver felige Johannes Heufchreden aß und den 


Menihen Buße predigte. Hier ift ber Delberg, ben 
Chriftus beftieg, dort betete und ung beten lehrte. Hier 


- ift Chriftus, der Freund der Einfamteit, denn erfagt: „Wo 


Zwei oder Drei in meinem Namen verfammelt find, da bin 


ich mitten unter ihnen.” *) Bier ift der enge und fchmale b 


‚4) Matth. 18, 20, 
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Weg, der zum Leben führt. Hier find die Lehrer und 





Propheten, die in Wüften und auf Bergen, in Höhlen und 
Klüften der Erde umberirrten. Hier find die Apoſtel und 
Evangeliſten und das von den Städten entfernte Leben der 
Mönche. Diefes nun habe ich freiwillig auf mich genommen, 
um Das zu erlangen, was den Blutzengen Chrifti und 
allen anderen Heiligen verheiflen ift, damit ich ohne zu 
fügen Sagen fann: „Um der Worte deiner Tippen willen 
habe ich harte Wege eingehalten.”*) Denn ich weit, daß 
der von Gott geliebte Abraham, gehorfam der Stimme 
Gottes, fih in die Wüfte begab und Iſaak vergewaltigt 
wurde und der Patriarch Jakob Fremdling war, daß ber 
feufche Sofepb verfauft wurde, daß die drei Jünglinge, 
welche die Enthaltiamfeit wählten, mit vem Feuer kämpften, 
daß Daniel zweimal in die Röwengrube geworfen wurde, 
dag der mit Freimuth redende Jeremias zur Miftgrube 
verurtbeilt, daß der die Geheimnifie ſchauende Iſaias ent» 
zweigefägt, daß Iſrael in die Gefangenihaft abgeführt, 
daß Johannes, der den Ehebruch tadelte, enthauptet und 
die Blutzeugen Chriftt getöbtet wurden. Und wozu viele 
Worte, da auch felbft der Heiland für uns gefreuzigt 
worden ift, Damit er durch feinen Tod ung lebendig mache 
und uns alle zur Geduld ermuntere und binziehe? Zu 
biefen eile ich und zum Vater und zum heiligen Geifte, 
Ich bemühe mich, als echter Kämpfer befunden zu werden, 
und halte mich für unwürbig der Güter der Welt. Übrigens 
Hin ich ja nicht der Welt wegen da, fondern die Welt if 
meinetwegen da. Dieſes nun erwäge bei Dir und führe 
mit Eifer aus, wie Div gefagt wurde, und fümpfe für die 
Wahrheit bis zum Tode. Denn. au Chriſtus war ger 
borfam bis zum Tode. Ja aud der Apoftel jagt: „Sebet 
zu, daß nicht in einem won Euch ſei ein böfes Herz, ab» 
zufallen von dem lebendigen Gotte; fondern ermahnt Euch 


1) PM. 16, 4. 
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eben idel nun en o Bruder, fo ft Du 
Di. feift retten und ung erfreuen und Got vererlie ' 
F don Ewigkeit zu Ewigfeit. Au 


ie Se Sehr. 3, 12. 13, 








XV. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 52.) 
Un Kloflerfrauen. 
Inhalt. 
Die nachtheiligen Gerüchte, welche über die Klofterfrauen 


dem Baſilius und über Diefen jenen hinterbracht worden waren, 


hatte dev ihm befveumdete Bifchof Bosporius zu beiderfeitiger 


Befriedigung befeitigt. Bosporius, fagt Baſilius ferner, befenne 


fi) mit ihm zu demfelben Glauben der Nicäifchen Väter, auch 
rücfichtlich des Homoufion feien fie einer Anficht, jenes Aus— 
druckes, der dom Einigen nicht verftanden, von Anderen ver= 


worfen werde und felbft vom dem Vätern zu Antiochien getadel: 


worden fei. Übrigens fei der Ausdrud für die Ketereierr des 
Arius und Sabellius geradezu vernichtend. Schließlich wendet 
er fi gegen Diejenigen, welche den heiligen Geift dem Sohne 
oder dem Vater dvorzogen. Beim Antritte feines bifchöflichen 
Amtes verfaßt. 


1. So ſehr uns früher das traurige Gerücht ſchmerzte, 
welches unfere Ohren umtönte, ebenfo erfreute ung der fehr 
aottesfütrchtige Bifchof, unfer Bruder Bosporius, als er 


- und Befleres Über Euere Frömmigkeit erzählte. Er fagte 
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nämlich, durch die Gnade Gottes feien alle jene Ger 
Erfindungen von Menfchen, welche mit ber wirklichen Ra 
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ber Dinge bei Euch unbelannt wären. Auch fügte er 
hinzu, ev habe auch bei Euch Verleumdungen gegen ung ges 


funven, und zwar derartige, die nur folhe Menſchen vor= 


bringen fönnten, die nicht erwarteten, daß fie auch wegen 
eines unnügen Wortes dem Richter am gerechten Tage feiner 


Wiedervergeltung Rechenichaft geben müffen. Daber habe 


id dem Herrn gedankt, weil ich fowohl felbft von der nach⸗ 


theiligen Meinung geheilt worden bin, die ich, wie es ja 
nicht anders fein konnte, in Folge der Berleumdungen der 
Menfchen von Euch gefaßt hatte, als auch von Eud hörte, 


Ihr hättet ven falſchen Verdacht über uns abgelegt, Sobald. 


Ihr die Verſicherung unfers Bruders vernahmet, der mit 


feiner Anfiht Eu ganz und gar die unferige ausfprady. 


- Denn in Betreff des Glaubens baben wir Beide ein und 
diefelbe Anfiht, da wir ja Erben verfelben Väter find, 
welche einft zu Nicia die große Kunde der Religion ver— 
fündigt haben, von der alle übrigen Punkte durchaus feine 
Berleumdung erfahren haben; nur der Ausdruck Homoufion 
— Weſensgleich — wurde von Einigen mifverftanden und 
darum bis jeßt noch nicht angenommen. Kann man viele 
auch mit Recht tadeln, fo verdienen fie anderſeits doch auch 
wieder Nachſicht. Denn den Bätern nicht folgen und ihren 
Ausſpruch nicht höher achten ala die eigene Anficht, ver- 
dient Tadel und ift voll Stolz. Daß fie aber anderfeits 
einen von Anderen getavelten Ausprud für verdächtig halten, 
fcheint fie von dem Vorwurfe doch einiger Maßen wieder 
zu befreien. Denn in der That tadelten Diejenigen, welde 
in der Sache des Baulus von Somofata zufammengelommen 
waren, dieſen Ausdruck als einen nicht gut flingenden. ®) 


1) Dasfelbe behauptet auch Hilarius von Poitiers. Zuerft 
wurde e8 vorgebracht von den Halbarianern auf der Synode 
von Anchra 358, und follen die Väter anf der dritten Synode 
von Antiochien 269 diefen Ausſpruch gethan haben. Hefele, 
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— Denn ſie ſagten, der Ausdruck Homouſion bezeichne nicht 


allein den Begriff einer Weſenheit, ſondern auch der aus ihr 
hervorgehenden Dinge, ſo daß die Weſenheit getheilt auch 
den Dingen, in welche ſie getheilt iſt, die Weſensgleichheit 
beilege. Dieſe Anſicht mag wohl bei Metall und den daraus 
geprägten Münzen einiger Maßen zutreffen, bei Gott dem 
Bater und Gott dem Sohne aber gibt e8 feine Ältere, feine 
über beiden liegende Wefenbeit ; denn diefes zu denken oder 
zu Sagen, wäre Gottlofigfeit. Denn mas könnte wohl älter 
fein als ber Nichtgeborene? Auch wird durch eine folche 
Räfterung der Glaube an den Vater und Sohn aufgehoben ; 
denn Dinge von einem und demfelben Urſprunge find mit 
einander verſchwiftert. 


2, Und weil es damals noch Einige gab, welche fagten, 
der Sohn ſei aus Nichts gefchaffen worden, fo bedienten 
fih die Väter, um: auch diefe Gottloſigkeit abzuſchneiden, 
des Ausdrudes Homoufion — Welensgleih. Denn die 
Verbindung des Sohnes mit dem Pater ift ohne Zeit und 
ohne Zwilchenraum. Es bemweilen aber auch die worber- 
gehenden Worte, daß Diefes die Anficht jener Männer war.) 
Denn nachdem fie gelagt hatten, der Sohn fer Licht vom 
Lichte und aus der Wefenheit des Vaters geboren, nicht 
aber gefchaffen worven, fügten fie diefem das Wort Ho— 
moufton bei, um dadurch anzuzeigen, daß dasſelbe Ver— 
hältniß des Lichts, welches man dem Vater beilegt, auch 
auf ven Sohn paffen werde. Denn wahres Licht wird fi 
von dem wahren Fichte Schon binfichtlih des Begriffes Licht 
ſelbſt in Nichts unterfoheiren. Da nun der Vater das 


Conciliengeſchichte J. ©. 115, meint, das Concil könne wohl 
eine derartige Erklärung abgegeben baben, ohne jedoch die An— 
fiht Jener zu widerlegen, die das Ganze für eine Erdichtung 
der Halbarianer hielten, von denen Baſilius und Hilarius ſich 
hätten täufchen Yaffen. 

1) Der Bäter von Nicäa. 















— Echt ift, der Sobn er das. a $ 

beide aber Licht find, fo haben fie den Sohn mit Recht 
Somouſios genannt, um bie gleiche Würde der Natur a 
zuzeigen. Denn nicht werben Dinge, bie in geſchwiſterlichem 
Verhältniſſe zu einander ſtehen, weſensgleich genannt, wie 
Einige annehmen, ſondern wenn ſowohl bie Urſache als das, 
was aus ber Urſache fein Daſein hat, dieſelbe Natur haben, — 
werben fie weſensgleich genannt. A 










-3. Diefer Ausdruck berichtigt auch die verkehrte An 
ſicht des Sabellius, denn er hebt die Foentität der Perfon 
auf und gibt einen vollkommenen Begriff der Berfonen.. 
Denn Nichts kann mit fich ſelbſt gleich mefentlich fein, 
fondern nur mit einem Anderen, fo daB dieſes Wort auf 
eine jchöne und gotteewürbige Weile fowohl die Foentität- 
der Berfonen nicht zuläßt, ala auch die vollfommene Gleiche 
beit der Natur varftellt. Sind wir aber gelehrt worden, 
daß der Sohn aus der Wefenheit des Vaters fei, und zwar 
gezeugt und nicht gefchaffen, fo dürfen wir nicht an körper— 
liche Berhältniffe und Zuſtände denken. Denn nicht durch 
Theilung ging die Wefenheit von dem Bater auf. den Sohn 
über, auch nicht Durch Ausfluß und Hervorbringung, wie ER, 
die Bäume, die Früchte bervorbringen, fondern unaus» > 
ſprechlich und für den menſchlichen Verſtand unbegreiflich 3 
ift die Art und Weile ver göttlihen Zeugung. Denn es * 
iſt in der That das Zeichen von einer niedrigen und fleiſch— 
lichen Denkart, dem Vergänglichen und Beitlichen das Ewige 
gleichzuftellen und zu glauben, Gott zeuge auf gleiche Weile 
wie das Körperliche; vielmehr muß man von dem Gegene 
theile auf die religiöfe Auffaflung fchließen und fagen: 
Weil die Sterblihen fo zeugen, zeugt der Unfterblie 
nit jo. Man darf daher weder die göttliche Zeugung 1% 
leugnen noch feinen Geift mit förperlichen Gedanken befleden. 


4. Der heilige Geiſt aber wird dem Vater und den ° 
Sohne beigezählt, weil er über die Gefchöpfe erhaben if, 
und wird an die Stelle gefeßt, die ung der Herr im Evans * 
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elium angegeben bat, indem er fpradh: „Gebet bin und 


g 
taufet fie im Namen des Vaters und des Sohnes und Des 
heiligen Geiftes 1") Wer ihn aber vor den Sohn fest 


oder ihn Älter als ven Vater nennt, der widerſetzt fich der 
Anordnung Gottes und entfernt fih won dem gefunden 
Glauben, weil er die überlieferte Weife der Verherrlichung 
nicht beobachtet, fondern, um den Menichen zu gefallen, fich 
neue Wörter ausvenft. Denn ift er höher als Gott, fo 
ift er nicht aus Gott. Aber es fteht gefchrieben: „Der Geift 
aber ift aus Gott”) Iſt er aber aus Gott, wie ift er 


dann älter ald Der, aus dem er ft? Welch ein Wahnfinn 


ift e8 ferner, da nur Einer ungeboren ift, etwas Anderes 
höher und älter zu nennen, als der Ungeborene iſt!) 
Aber er ift auch nicht früher als ver Eingeborene, denn 
zwiſchen dem Sohne und dem Vater gibt e8 Fein Mittele 
ding. Iſt er aber nicht aus Gott, Tondern ift er durch 
Ehriſtus, ſo iſt er überhaupt gar nicht. Daher enthält 
dieſe Neuerung hinſichtlich der Ordnung eine Aufhebung 
feiner Exiſtenz ſelbſt und iſt eine Leugnung des ganzen 
Glaubens. Es iſt daher auf gleiche Weiſe gottlos, ihn zu 
einem Geſchöpfe herabzuwürdigen oder ihn entweder über 
den Sohn oder über den Vater zu ſetzen, entweder der Zeit 
nach oder der Ordnung nach. Nach Dieſem nun, haben 
wir gehört, wird von Eurer Frömmigkeit gefragt; ſollte 
aber der Herr geben, daß wir mit einander zuſammenkommen, 
ſo werden wir vielleicht auch hierüber ausführlicher ſprechen, 
und ich dürfte dann über die fraglichen Punkte von Euch 
einigen Beifall finden. 


1) Matth. 28, 19. — 2) I. Kor. 2, 12. 

3) Man findet fonft nirgends berichtet, daß Sectirer von 
dem heiligen Geifte behauptet hätten, daß er höher fer als der 
Bater oder der Sohn. Nur beieinem montaniſtiſchen Träumer 
konnte eine folche Idee auflommen ; dem Montaniſten ging ja 
der heilige Geift über Alles. 


[2 ne mn 






XVI. 
Mauriner⸗Ausgabe Nr. 53.) 
An die Sandbifdjöfe. 
Inhalt. 


Baſilius rügt den Mißbrauch einiger Landbiſchöfe, worunter 
die zum Metropoliten-Sprengel von Cäſarea gehörenden Suffra— 


ganbiſchöfe überhaupt zu verjtehen fein werden, da die eigent- 


lichen Landbiſchöfe nur die niederen Weihen ertheilen konnten. 
Die Adreffaten nahmen für die Anflegung der Hände Geld und 
glaubten ſich damit entschuldigen zu können, daß fie es erſt 
nach der Ordination nahmen. Er werde fie von dem Altäreı 
ausfcheiden, droht er ihnen, wenn fie nad) Leſung des Briefeg 
Senes zu thun fortführen. Beim Antritt feines bifhöflichen 
Amtes abgefaßt. 


1. Die-Schändlichfeit ver Sache, über die ich ſchrieb, 
bat ſchon dadurch, daß fie überhaupt vermuthet und bes 
fprochen wurde, nıeine Seele mit Schmerz erfüllt. Bisher 
febien fie mir indeß unglaublich. Was ich demnach bar 
rüber fchreibe, das nehme Derjenige, welcher ſich getroffen 
fühlt, ala Heilmittel, der aber, welcher fich feiner Schuld 
bewußt ift, als Bewahrungsmittel und ver Gleichgültige 
(ein folder möge jedoch unter Euch nicht gefunden merben) 

Bafilius? ausgew. Schriften IL: BP. 7 















ng bin. W 
1? Einige von Euch follen von Denjenigen, die orbinirt 
en, Geld nehmen und diefeg mit dem Namen der 
Frömmigleit befchönigen. Das ift freilich noch ſchlimmer. 
Denn wenn Jemand das Böfe unter dem Scheine des 
Guten tbut, jo verdient er doppelte Strafe, weil er nicht 
nur Das thut, was nicht gut iſt, fondern auch zur Boll- 
bringung ver Sünde, wie man fagen möchte, fish des Guten 
ala Mithelfers bevient. Wenn es fih fo verhält, fo ges 
ſchehe e8 ferner nicht mehr, fondern werde verbefiert; 
ſonſt müßten wir Dem, der Geld annimmt, Dasselbe ſagen, 
was von den Apofteln zu Dem gefagt wurde, welcher Geld 
- geben wollte, um ſich die Theilnahme an dem heiligen Geifte 
zu erfaufen: „Dein Geld ſei mit Dir zum PVerverben.” ?) 
Geringer fogar ift die Sünde Desjenigen, der aus Une 
wiſſenheit faufen will, als Desjenigen, der die Gabe Gottes 
verfauft. Denn es ift ein Kauf geicheben, und wenn Du 
Deas, was Du umfonft empfangen haft, verfaufft, fo ver— 
kaufſt Du Dich gleidfam vem Satan und beraubt Di 
. ber Önaben. Denn Du führft einen Handel in die geift« 

lichen Sachen und in die Kirche ein, wo ung ber Leib und 
das Blut Chrifti anvertraut ifl. Das darf nicht fo ge 
ſchehen. Sie bevienen fih aber dabei folgenver Rift: fie 
glauben nämlich nicht zu fündigen, weil fie nicht vorber, 
ſondern nach der Ordinirung nehmen. Nehmen ift nehmen, 
wann es immer gefchehen mag. 


2. Daber ermabne ih Euch, von diefem Einfommen 
oder vielmehr von biefem Weg zur Hölle abzufteben; be— 
flecket Eure Hände nicht mit foldem Gewinne und macht 
Euch dadurch nicht unwürdig, die heiligen Geheimniffe zu 
feiern. DVerzeibet mir, wenn ich zuerft drohe, als glaubte 
ich e8 nicht, dann aber, als wenn ich es glaubte, Wenn 
Jemand nach dieſem meinem Briefe Derartiges thut, fo 


1) Apoſtelg. 8, 20. 


ul 


a8 iſt e8 denn nun, was ich fagen 
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0 Die Babe Gottes kaufen und w 
Kun — 2) Denn wir und die Kirchen Gottes 
feine folhe Gewohnheit. Eines aber will ih zum Sch 
noch hinzufügen. Dergleichen geichteht aus Geldliebe. 5 


Gerldliebe aber ift die Wurzel aller Übel und wird 
göstterei genannt. Schätzet doch des bischen Geldes me 


die Götzen nicht höher als Chriftus und ahmet ferner nicht 


dem Judas nach, daß Ihr des Geminnes wegen ven a 


ö mal® verrathet, der einmal für Euch gefreuzigt worden 
denn fowohl die Welver als auch die Hände Derjeni 
welche die Früchte empfangen, werden Hafeldama?) genaı 


1) ©. h. er verliert oh Amt. 
2) Vgl. Matth. 27, 8 
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(Mauriner- Ausgabe Nr. 54) - 
Un die Sandbifhöfe. 
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Inhalt. 


Baſilius eifert gegen die bei den Landbiſchöfen eingerifjenen 
ßbräuche rücfichtlich der Wahl der Kleriker und bedauert, 
; die Vorſchriften dev Väter hieriiber nicht beachtet würden. 
rfaßt beim Antritt feines biſchöflichen Amtes. 














Es betrübt mich fehr, daß die Borfchriften der Väter 
t mehr beobachtet werden und, daß alle firenge Zucht 
8 ven Kirchen verdrängt iſt; auch befürchte ich, daß, wenn 
Gleichgültigkeit auf dieſem Wege noh weiter fortgeht, 
die Angelegenheiten der Kirche ganz in Verwirrung kommen. 
Nach der alten in ben Kirchen Gottes herrſchenden Ge— 
wohnheit wurden bie Diener der Kirche nach forafültiger 
Prüfung aufgenommen; e8 wurde ihr ganzer Lebenswandel 
genau unterſucht, od fie nicht ſchmähſüchtig, keine Trunken— 
de, nicht zum Streite geneigt feien, ob fie ihre Jugend 
ügeln, To daß fie die Heiligkeit, ohne welche Niemand den 


1 En De 


— 


bie Prieſter und Diakonen, die bei ihnen wohnten, und be 








Kır die Landbifhöfe, 101 





richteten dann darüber an die Landbiſchöfe; dieſe nahmen 
die Gutachten der wahrhaften Zeugen an und unterhreiteten 
fie dem Bilchofe. Diefes war die Art, Diener in ben 
Stand ver Gemweihten einzureihen. Nun aber habt Ihr 
zuerfi uns ausgefchloffen und e8 nicht einmal für Billig ge— 
halten, an und zu berichten, fonvern alle Bollmaht auf 
Euch felbft übertragen. Ferner habt Ihr die Sache mit 
Nachläßigfeit betrieben und den Prieftern und Diafonen er- 
laubt, welche fie wollten, ohne Unterfuchung ihres Lebens, 
aus Borliebe oder Verwandtichaft oder aus fonftiger Freund 
ſchaft, auch wenn fie unwärbig find, in bie Kirche einzur 
führen. Daber zählt man-in jeden Dorfe viele Diener, 
aber feinen einzigen, der des Dienfte8 am Altare würdig 
wäre, wie Ihr felbft bezeugt, Da e8 Euch bei ven 
Mahlen an Männern fehlt. Weil ih nun fehe, daß bie 
Sache ſchon in's Unbeilbare geht, beſonders jet, wo fehr 
Biele aus Furcht vor dem Kriegsdienſte fich in den Kirchen» 
dienft begeben, werde ich genüthigt, die Vorſchriften der 
Bäter von Neuem einzufchärfen. Ich befehle Euch daher, 
mir von jedem Dorfe das Verzeichniß der Kicchendiener zu 
fchifen mit der Angabe, von wen Jeder eingeführt wurde, 
und wie fein Wandel befhaffen ſei. Behaltet aber auch 
für Euh ein Verzeihniß, damit Ihr Eure Angaben mit 
den bei und niedergelegten vergleichen könnt und es Keinem 
möglich ift, fih nach Belieben einzufchreiben. Diejenigen 
nun, welche bei der erften Meldung von ven Prieftern ein» 
geführt worden find, follen unter die Laien zurückgewieſen 
und von Euch einem neuen Examen unterworfen werben; 
find fie würbig, fo follen fie nah Eurem Gutachten aufges 
nommen werben. Reinigt die Kirche, indem Ihr die Un» 
würdigen ausftoßet und in Zufunft prüfet, welche würdig 
find, und nehmet fie erft dann auf! Schreibet fie aber nicht 
eher ein, als bis ihr an mich berichtet habt, ober wiſſet, 
daß Der ein Late fein wird, der ohne unfer Gutachten auf» 
, genommen wurbe, 





XV. 
(Manriner: Ausgabe Nr. 55.) 


Un den Vrieſter Yaregorins. 
| 
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Inhalt. 


Baſilius fordert den Paregorius auf, die fremde Weibs— 
perſon aus ſeinem Hauſe zu entlaſſen und nicht durch lange 
Entſchuldigungen ihre Beibehaltung rechtfertigen zu wollen. 
Denn wenn auch fein Hohes Alter Fein Yeidenfchaftliches Zu— 
ſammenleben vorausfeten laſſe, fo gebe er doch Anderen Aerger- 
niß. Deßhalb habe er unter ver Strafe der Exreommimication 
‚die Perfon zu entlaffen und fich mit männlicher Bedienung zu “ 
umgeben. Berfaßt beim Antritt feines bifchöflichen Amtes. 


93 babe Dein Schreiben mit aller Langmuth gelefen 
und mich gewundert, daß Du, da Du Dich kurz und leicht 
bet'uns wegen Deiner Angelegenheiten vertheidigen Tonnteft, 

in Dem, worüber Du getavelt worden, verharren willft 
und durch lange Reden Das zu Ändern verfuhft, was gar 
nicht zu Ändern ift. Wir find weder die Eıften noch die 
Einzigen, o Paregorius, welche das Gefet gegeben haben, | 
dag Weibsperfonen mit Männern nicht zufammen wohnen 
follen. Lies nur den Kanon, welcher von unfern heiligen 
Vätern auf der Synode von Nicha aufgeftellt worden ift, 
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: lich 
Frauensperſonen verbietet.) Die Ehrwürdigkeit bes * 
loſen Lebens gründet ſich darauf, daß man ſich von dem 2 


Zufammenleben mit einer Frauensperfon enthält. Belennt 
fich daher Jemand dem Namen nad zur Ehelofigfeit, tout 


“aber in der That das, was die mit Weibern Zufammen- vs 
mwohnenden thun, fo fucht er offenbar die Ehrwürdigkeit ER. 
des jungfräulihen Standes bloß dem Namen nah, daer 
ſich der unziemenden Luft nicht enthält. Um fo mehr hättet 


Du unferer Borbaltung gleih nachkommen follen, zumal 


Du Sagft, von aller fleiſchlichen Luſt frei zu ſein. Denn 
weber glaube id), daß ein Siebenzigiähriger mit einem Weide 
leidenſchaftlich zuſammenlebt, noch habe ich, al® wäre eine 
unrebliche Handlung worgefallen, die Beflimmung getroffen, 
fondern weil wir von dem Xpoftel gelernt haben, man fole 

dem Bruder feinen Anlaß zum Aergerniß geben. Auch willen 
wir, daß das, was von Einigen nicht mit Unrecht gefchteht, 
für Andere ein Anlaß zur Sünde wird. Deßhalb befahlen 


wir, ber Verordnung der heiligen Väter folgend, Du folleft 


Did von der MWeiböperfon trennen. Warum Magft Du 


nun wohl den Lantbifchof an und erinnerft an eine alte 


Feindſchaft? Und warum tadelſt Du uns denn, als ob wir. 


Berleumbungen leicht Gehör fchenften, und nicht vielmehr 
Dich ſelbſt, da Du es nicht über Dich gewinnen kannſt, ven 
Umgang mit der Frauensperfon aufzugeben ? Entferne fie 
alfo aus Deinem Haufe und fchide fie in ein Klofter! Sie 
mag bei Jungfrauen fein und Du Di von Männern be= 
dienen laffen, damit durch Euh der Name Gottes nicht 
geläftert werde. Bis Du Diefes thuft, werden Dir die 


Myriaden Worte, die Dr in Deinen Briefen zufammen 


1) Der dritte Kanon verbietet, daß andere Frauensperjonen 
als Mütter, Schweftern und ZTanten bei einem  Geiftlichen 


_ wohnen folften. Zuvsioexroi find extraneae, fremde, nicht 


verwandte Frauenzimmer, und nicht subinductae, ER ein⸗ 


geführte. Vgl. Hefele, Concilgeſch. 1. Aufl. Bd. 1. ©. 363 












a —* 
m ee Fr en. En — fein bei 
nzen Bolfe und follen die, welche Dich. —— 





XIX. 
(Manriner-Ausgabe Nr. 65.) 


An Alarbius. 





Inhalt. 


Obgleich Baſilius als der Ältere zuerſt einen Brief von 
Atarbius hätte erhalten müſſen, ſo will er doch, um ihm ſeine 
Liebe zu beweiſen, zuerft das Stillſchweigen brechen. Zugleich 
bittet er den Atarbius ſeinen Eigenſinn und Zorn abzulegen 


und ſich den gleichgeſinnten Brüdern anzuſchließen, zumal das 


Uebel des Alles bedrohenden Krieges auch bald zu ihm kommen 
könne. Abfaſſungszeit um 371. 


Ei, wann wird das Stillſchweigen ein Ende haben, 
wenn ich die Vorrechte des Alters beanſpruchen und warten 
wollte, bis von Dir der Anfang einer freundlichen Anſprache 
gemacht würde? Will denn Deine Liebe noch immer auf 
dem ſchädlichen Entſchluſſe ſtillzuſchweigen verharren? 
Allein da ich in der Freundſchaft beſiegt zu werden für 
einen großen Sieg halte, ſo geſtehe ich, daß ich Dir die an— 
ſcheinende Ehre, nach Deiner Anſicht geſiegt zu haben, gern 
einräume. Ich ſelbſt aber mache mit dem Schreiben den 
Anfang, da ich weiß, daß die Liebe Alles erträgt, Alles 
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t, niemals das Ihrige ſucht, weßhalb fie auch niemals 
zu Schanden wird. Denn nicht kann erniebrigt werben, 
wer fich in Liebe dem Nächften unterordnet. Daher zeige 
denn auch Du in Zufunft menigftens die erfte und größte 
Frucht des Geiltes: Die Liebe banne die finftere Miene ber 
Zornigen, die Du uns durch Dein Stillfhweigen zeigft ; 
* öffne dagegen Dein Herz der Freude, dem Frieden mit den 
gleichgeſinnten Brüdern, dem Eifer und der Gorge für das | 
Fortbeſtehen ver Kirche des Herrn! Denn wife, wenn wir 
nicht mit derfelben Anftvengung für die Kirche kämpfen, 
wæeelche die Gegner der gefunden Lehre zum Umflurze und 
 gänzlichen Untergange verfelben an ven Tag legen, jo wird | 
Nichts hindern, daß die Wahrheit von den Feinden umge» | 
ſtürzt zu Grunde gehen werde, wir ung felbft aber des Ge- 
richts ſchuldig machen, weil wir nicht mit allem Eifer und 
aller Bereitwilligfeit in gegenfeitiger Eintracht und Über— | 
4 
{ 
4 





einftimmung in dem, was auf Gott Bezug hat, die ftete 
Sorgfalt fir die Emigfeit der Kirchen bewiefen haben. Ih 
ermahne Dich alfo, entferne den Wahn aus der Seele, ala 
bebürfelt Du der Gemeinſchaft eines Anderen nicht. Denn 
es iſt nicht Sache eines Mannes, der in der Liebe wandelt 
und das Geſetz Chrifti erfüllt, fich von der Verbindung mit 
den Brüdern auszufchließen. Zugleich wünſche ih, Dein 
gutes Herz wolle auch Diefes erwägen, daß das Uebel des 
Krieges, welches jebt die Munde macht, auch einft zu uns 
ommen fann und wir dann, wenn wir uns mit den Ans 
deren des Unrechts fchuldig machen, Niemanden finden 

werben, ber Mitleid mit uns hätte, weil wir in ver Zeit 
der Freude Fein Scherflein des Mitleivs denen aszollt 
haben, denen Unrecht gefchah. 
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XX. 
(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 66.) 


An Alhanaſtus, Bifhof zu Alexandria. 


— 





Inhalt. 


Baſilius bittet den Athanaſius, ev möge die Decidentafen 
auffordern, den Orientalen zu Hülfe zu kommen, und, da er 
‚ allein dazu im Stande fei, den Zwift in Antiochia beilegen. 
Abfaſſungszeit 371, als in Antiochia die Meletianiſche Spaltung 
herrſchte. 


1. Niemanden, glaube ich, betrübt der gegenwärtige 
Zuftand der Kirche oder, um mich richtiger auszudrücken, 
die Verwirrung berfelben fo ſehr als Deine Ehrwürden; 
denn Du bift im Stande, die Gegenwart mit der Vergangen- 
heit zu vergleichen; Du kannt beurtheilen, wie weit jene 
von biefer verfhieden ift, und daß, wenn die Dinge fich 
mit derfelben Eile verfhlimmern, Nichts wird verhindern 
fünnen, daß die Kirchen in kurzer Zeit eine ganz andere Ges 
ftalt annehmen. Das habe ich oft bei mir erwogen, wie 
wohl, da uns bie Zerrüttung der Kirche fo bejammernswerth 
fcheint, dem bei diefer Lage zu Muthe fein müffe, ber den 
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en —— —— — und die Eintracht — Glauben der 


Kirchen des Herrn aus Erfahrung fennt. Allein da Deine 
Ehrwürden am meiſten in Betrübniß verſetzt werden, ſo 


glauben wir gezieme es Deiner Weisheit, auch den größten 
Theil der Sorge für die Kirchen zu übernehmen. Selbſt 


ich bei meiner geringen Kenntniß der Dinge: weiß ſchon 
Yange, daß es für unfere Kirchen nur einen Weg gibt, auf 


dem ihnen geholfen werden kann, nämlich wenn die abends 
ländiſchen Bifhöfe mit ung übereinflimmen. Denn wollten 
fie ven Eifer, den fie gegen einen oder zwei, die im Abende 
Yande ber Irrlehre überführt wurden, betbätigten, auch für un— 


fere hiefigen Sprengel beweifen, ſo dürfte das allgemein zum 


Nuten gereichen, weil einerfeit8 die Obrigfeiten das An— 
fehen der Menge ehren, andererſeits die Völker ihnen ohne 
Widerſpruch folgen würden. Wer ift nun beffer im Stande, 
Diefes auszuführen, als Deine Weisheit? Wer ift fcharf- 
finniger, einzufehen, was nothwendig ift? wer gewanbter, 


um das Nütliche auszuführen? Wer hat mehr Mitleid mit 
dem Unglüde der Brüder? Wer fleht bet dem ganzen 


Abendlande in arößerer Achtung als Dein ebrwürbiges 


Alter? Hinterlaß, ehrwürdigfter Bater, den GSterblichen 


irgend ein Deines Wandels würdiges Denkmal! Schmüde 
jene taufend Kämpfe für die Religion noch mit Diefer einen 
That! Sende aus Deiner heiligen Kirche einige Männer, 
die in ter gefunden Lehre tüchtig find, zu den abendländifchen 
Biſchöfen, tbeile ihnen die ung drückenden Verhältniſſe mit, 
fchlage ein Hilfsmittel vor, werde für die Kirchen ein 
Samuel; leide mit den befriegten Völkern, bring friepfertige 


‚Bitten dar, flebe den Heren um Gnade an, er möge den 


Kirchen ein Friedenszeichen fenden. Ich weiß, mein Brief 
it zu ſchwach, Dich zu einem fo wichtigen Werke zu bes 
wegen. Aber Du bevarfit auch nicht einmal ver Auf- 
munterung Anderer, ebenfo wenig wie muthvolle Kämpfer 
des Zurufs der Rinder; auch fällt es uns nicht ein, Dich 
wie einen Unwiſſenden belehren zu wollen, fondern wir 
wollen nur Deinen Eifer anſpornen. 


4 
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An Athauaſius c. 9. 109 
h 2. Auch zu den übrigen Angelegenheiten des Morgen- 
landes wird Dir wohl ebenfalls die Mitwirkung Mehrerer 
nöthig fein und wirft Du die Abendländer erwarten müffen. 
Allein die gute Ordnung der Kirche zu Antiochia hängt 
offenbar von Deiner Frömmigkeit ab, fo daß Du die Einen 
ſchonend behandelft, die Anderen zur Ruhe verweifeft und 
jo durch die Eintracht der Kirche ihre Stärke wiebergibft. 
- Denn daß Du nad; Art der weileften Aerzte die Heilung 
bei ven vornehmften Gliedern anfangen mußt, weißt Du 
ſelbſt beſſer als jeder Andere, Was wäre aber wohl für 
bie Kirchen auf dem Erdkreiſe wichtiger als Antiohia? 
Sobald diefe irgend zur Eintracht zurüdfehrt, fo hindert 
Nichte, daß fie wie ein geftärftes Haupt dem ganzen Leibe 
die Geſundheit verleiht. In Wahrheit aber bepürfen bie 
Krankheiten jener Stadt Deiner Weisheit und Deines 
evangelifchen Mitleids, da fie nicht allein von Ketzern ges 
ſpalten iſt, ſondern auch von Solchen zerriffen wird, die 
vorgeben, mit einander übereinzuſtimmen. Dieſe aber zu 
vereinigen und zu einem einträchtigen Körper zu verbinden, 
vermag nur Der, welcher durch feine unausſprechliche Kraft 
aud; den ausgedörrten Gebeinen wieder Nerven und Fleiſch 
‚gibt. Wahrlich, Großes wirkt der Herr durch Diejenigen, 
welche feiner würdig find. Wir hoffen num, daß auch bier 
wieber die Ausführung fo wichtiger Angelegenheiten Deiner 
Großmuth entipricht, To daß Du fomohl der Unordnung 
des Volkes fteuerit als auch die Vorftände der verfchienenen 
Parteien abichaffeft, Alle einander in Liebe unterordneft und 
der Rirche ihre alte Kraft zurückgibſt. 


— KO 
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ar An Alhanaſtus, Bifhof von Alexandrien. 





Inhalt. 






ausdehne. Er dankt ihm, daß er dem Prieſter Petrus am ihn 
geſendet Habe, und ſchickt abermals den Dorotheus an ihn, damit 
er diefem Nathichläge für feine Reiſe nach Nom ertheile. Zu— 
gleich benachrichtigt ex ihn, daß er felbit nach Nom gefchrieben 
- habe, damit von dort tüchtige Männer als Legaten gefchidt 
würden; auch Halte er für möthig, daß Marcellus von dei 
Römern verdammt würde. Schließlich bittet erihn, den Doro— 
theus bei der erften Schiffsgelegenheit zu entjenden und Die 
aus dem Abendlande fommenden Gefandten zu ermahnen, ja 
keine neuen Spaltungen zu veranlaffen und befonders auf die 
antiocheniſche Kirche ihr Augenmerk zu richten. Verfaßt 371. 


. 1 Die Meinung, welde wir von Deiner Ehrmürben 
feit langer Beit gebegt haben, wird mit jedem Tage mehr 
 befefligt, ja nimmt immer mehr zu und wird gefleigert. 


Beiſilius lobt den Athanaſius, daß fid) fein Eifer uud feine 
Sorgfalt nicht allein auf feine eigene, fondern auf alle Kirchen 


Während die meiften Anderen ſich damit begnügen, auf ihre 

























eigene Sachen zu feben | fonderr 
Du trägſt für alle Kirchen ebenfo fehr Sorge wie für di 
jenige, welche Dir von unferem gemeinfamen Herrn befon 


- Einige zu entfenden, welche das Befte rathen. So haben 
wir auch jet den fehr ehrwürdigen Bruder Petrus, den 
- Du aus der heiligen Zahl Deines Klerus gefenbet haft, mt 
- großer Freude empfangen und ven guten Zwed feiner Reife 


nun auch wir zu dieſem Eifer Etwas beitragen möbten, fo 
haben wir ber Sache dadurch den entiprechenpften Anfang 
zu geben geglaubt, daß wir gleihjam zur Spite der ge 
ſammten (Kirchen), zu Deiner Vollkommenheit, unfere Zus 


in der Angelegenheit bedienen. Daher ſchicke ih auch den 


Eifers für den rechten Glauben und vol Sehnſucht, den 











fo genügt Dir pas nicht, 


’ 









ders anvertraut wurde, ba Du feine Gelegenheit verabs 
Täumft, zu beſprechen, zu ermahnen, zu ſchreiben und fteis 


beifällig aufgenommen, ven er, die Befehle Deiner Chr 
würben befolgend, dadurch an den Tag legt, daß er pas 
MWiderftrebende verföühnt und das Getrennte vereint, Da 


flucht nehmen und uns Deiner als Kathgeber und Führer 


Bruder Dorotheus, einen Diakon ber Kirche des hochwür— — 
digſten Biſchofs Meletius, einen Mann voll des guten 


Frieden ver Kirche zu ſehen, wiederum an Deine Frömmig— 
keit, damit er nach Deinen Rathſchlägen — die Du wegen 
der Zeit und der Erfahrung in den Angelegenheiten, und 
weil Du vor Anderen die Babe des Rathes vom heiligen 
Geifte beſitzeſt, ficherer ertheilen fannft — das Vorhaben 
angreife. Ihn wirft Du gewiß freundlih aufnehmen und 
mit friedlichen Augen anfehen, durch die Hülfe Deines 
Gebets ftärfen und für die Reife mit Briefen verſehen, 
ihm auch noch einige treffliche Männer von dort mitgeben 
und zu feinem Vorhaben den Weg zeigen. Auch bat es 


‚und angemefjen gefchienen, den Bifhof von Rom zu bes — 
nachrichtigen, auf unſere Angelegenheiten ſeine Aufmerkſam⸗ * 
keit zu richten und ſeine Meinung anzugeben, damit er, Re 
weil e8 ſchwer ift, von bort aus durch gemeinfchaftlichen und J 
ſynodalen Beſchluß Einige abzuſchicken, ſelbſt die Sache in — — 
die Hand nehme und Männer wähle, die im Stande find, 








| chwerden ver. Reiſe zu ertzagen, — mit 2 
Sanftmuth und Stanvhaftigfeit die Verfehrten bei ung zu» 


chtzuweiſen, die geſchickt und angemeffen zu reden wilfen 
d Alles beitfich haben, was nach dem Concilium ta Rimini 
rhandelt ift, un Das aufzuheben, was dort duch Zwang 
eichehen tft. Auch mögen fie ohne Jemandes Willen und 


Ri ohne Geräufh zu Waffer hierher fommen, um ver Bes 


merkung der Feinde des Friedens zuvorzufommen. 





2%, 8 wird aber auch bon Einigen bier verlangt, und 
zwar nothgedrungen, wie es auch uns bedünkt, daß die 
Ketzerei des Marcellus, als verderblich und ſchaͤdlich und 
dem gefunden Glauben fremd, ausgerottet werde, Bisher 
belegen ſie in allen Briefen, die ſie ſchreiben, den unſeligen 
Namen des Arius hüben und drüben mit dem Banne und 
‚werben nicht müde, ihn von den Kirchen auszuschließen ; 
gegen den Marcellus ) aber, der eine Jenem ganz entgegen» 
geſetzte Keberei aufftellte und fogar gegen Die göttliche Eriftenz 

des Eingeborenen frevelte und die Benennung „Wort“ verkehrt 
auffaßte, ſcheinen fie noch feinen Tadel ausgeſprochen zu haben. 
Er gibt zwar zu, das Wort fei der Eingeborene genannt 
worden, als er nah Bedürfniß und Zeit hervortrat, ſei 
aber zu dem wieder zurüdgefehrt, von dem er ausgegangen, 
and fei weder vor dem Ausgange geweſen noch beftehe er 
fort nad der Rückkehr. Ein Beweis hievon find bie bet 
uns hinterlegten Bücher, die jene verruchte Darftellung ente 
balten. Aber gleichwohl ſcheinen fie ihn nirgends getadelt 
zu baben und haben ich dadurch mit Schuld beladen, daß 
fie ohne Weiteres gleichſam aus Unkenntniß der Wahrheit ihn 


Ä 


1) Offenbar ift Biſchof Mareellus von Ancyra gemeint, der, 
wiewohl warmer — des wahren Glaubens auf dem Con— 
cil von Nicäa, nachmals tn ſabellianiſche Irxthümer gefallen war, 
‚die fein Schüler Photinus weiter ausbildete. Was Bafılius 
hier bon feiner Lehre — — rein ſabellianiſch. Die Litera— 

br bei Alzog, Univerſal-KeG. 8 114 Anmerk. 1. 
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agemeinſchaft aufgenommen haben. ! 
gegenwärtige Lage fordert nun, daß Gener im gebührender 
Weiſe erwähnt werde, fo daß die Vernünftigen, welche feine 
Gelegenheit haben, aber eine ſolche wollen, ſich an Deine 
- Heiligkeit anfchliefen und Diejenigen, welche im Glauben 
wanken, Allen offenbar werden, ſo daß wir in der Folge 
unſere Glaubensgenoſſen kennen und nicht wie bei einem 
nächtlichen Kampfe Freunde und Feinde nicht unterfcheiden 
köonnen. Wir bitten nur, daß der erwähnte Diafon bei der 
erſten Schiffögelegenbeit entfendet werde, Damit wenigfteng - 
im nädften Jahre Etwas von Dem gefchehen fönnte, um 
was mir bitten. Folgendes aber wirft Du, ohne daß wir * 
es erwãähnen, einſehen und natürlich beſorgen, daß, wenn je 
mit Gottes Willen ankommen, fie in den Kirchen feine 
- Epaltungen veranlafien, fondern die Gleichgefinnten auf 
jede Weile zur Einigkeit anhalten, auch wenn fie Einige 
finden follten, welche aus perfönlichen Beranlaffungn mt 
einander badern, bamit das rechtzläusige Bolt fich niht in 
viele Parteien fpalte und mit feinen Vorftehern abfalle, 
Bor Allem muß darauf Bedacht genommen werden, den — 
Frieden zu ſuchen und für die Kirche in Antiochia zu Er; 
forgen, damit der rechtgläubige Theil fich nicht nach Berfonen Er 
ſpalte und ſchwäche. Für Diefes alles wirft Du in Zus 
kunft felbft um fo mehr Sorae tragen, als Du, um mas 
- mir bitten, mit Gottes Hilfe finden wirft, dah Dir Ale 
die Herſtellung bes Friedens der Kirche anvertrauen. — 


* 








1) So haben mir abweichend von den lateiniſchen und 
deutſchen Ueberfetern die Stelle wiedergeben zu müffen geglaubt. | 


=. 
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(Manviner-Ausgabe Nr. 70.) 


Ohne Aufſchrift. Über eine Hynode.) 


Inhalt. 


Nach einigen einleitenden Worten über den Nutzen der 


Liebe und Eintracht ſelbſt unter den weit von einander entfernten 
Chriſten ſchildert Baſilius die traurige Lage, 
Morgenland in Folge des Umſichgreifens des Arianismus be— 
findet, und bittet Papſt Damaſus nad) dem Beiſpiele feiner Bor- 
fahren, befonders des Dionyfins, der fogar Leute nach Kappa= 
docien gejhidt hatte, um Gefangene loszukaufen, hilfreiche Hand 
zu bieten. Abfaſſungszeit 371. 


0 Die Bande ber alten Liebe erneuern und den Frieden 


welches mit der Zeit verwelfte, wieder aufzufrifchen ift 





F 1) Der Beiſatz „über eine Synode“ iſt offenbar unpaſſend, 
da in dem ganzen Briefe Nichts von einer Synode vorkommt, 
Die Überfeprift follte Heiffen: an „Papſt Damafus,“ da ohne 
h Zweifel der Brief an ihm gerichtet iſt. 








der Väter, diefes bimmlifche und heilfame Geſchenk Chrifti, 





in der fi das 
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—* für und freilich notbivenbig und nütßlich, wirb aber auch 


davon bin ich überzeugt, Deiner chriſtlichen Geſinnung er⸗ 
freulich fcheinen. Denn mas ‚tönnte angenehmer fein, al8 
Menfchen, durch eine fo große Menge von Ortichaften ger 
trennt, durch das Band der Fiebe zur Einigkeit von Gliedern 


am Leibe Chrifti verkunden zu fehen? Faſt das ganze 


Morgenland, ehrmürdigfter Vater, — ich nenne Morgenland 
das Land von Illyrikum bis Aegypten, — wird von einem 
großen Sturme und Regenwetter erfchüttert, da die von 
dem Feinde ver Wahrheit, Artus, fchon lange ausgeftreute 
Ketzerei ſich jeßt bis zur Unverfhämtheit erhebt und wie 
eine bittere Wurzel verderbliche Frucht bringt und anfängt, 


übermächtig zu werden. Denn’ durch Verleumbungen und 


Schmähungen find vie Vorfteher ver gefunden Lehre in 
den einzelnen Pfarren aus den Kirchen vertrieben und it 
bie Peitung der Angelegenheiten Solchen übergeben, welche 


die Seelen der Unbehutfamen gefangen nehmen. Die Be« 
freiung aus dieſer Page erwarten wir allein”davon, daß 
Euere Barmherzigkeit Einfehen thut. Denn immer bat ung 
in ter früheren Zeit Euere wunderbare Liebe getröftet, 
und wurden wir durch die fröhliche Kunde, daß Ihr uns 


befuchen wolltet, auf kurze Zeit in unferem,Gemüthelaufe 
gerichtet. Da wir und aber in biefer Hoffnung täuſchten, 
hielten wir es nicht länger aus und kamen auf den Ge 


danken, Euch fchriftlich zu erfuchen, uns zu Hülfe zu kommen 
und einige leichgefinnte zu ſchicken, damit fie entweder 
die Uneinigen vereinigen und bie Kirchen Gottes in Freund» 


Schaft verfühnen oder die Urheber ver Verwirrung” Euch 


zur Anzeige bringen, fo daß auch Euch in der folge befannt 
fei, mit welchen man Gemeinfhaft haben dürfe. Wir ber 
gehren aber durchaus nichts Neues, fondern was von Alters 
ber bei den übrigen feligen und gottesfürchtigen Männern 
und befonvers bei Euch gebräuchlih war. Denn wir willen 
e8 zufolge der Überlieferung, von den Ausfagenäunferer 


Bäter, auch belehren uns Briefe, die bei uns aufbewahrt 


werben, daß jener hochſelige Biſchof Dionyſius, bei Euch 
ausgezeichnet durch Rechtgläubigkeit und jede.andere Tugend, 
8* 
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ten.) Jetzt find wir aber im einer fhwierigeren und 
geren Rage, und bedarf es einer größeren Sorgfalt. 
‘wir beflagen nicht den Umfturz irdiſcher Häufer, 
n die Zerftörung von Kirchen, und wir ſehen nicht 
Knechtſchaft der Leiber, fondern eine Gefangenfchaft 
der Seele täglich die Vorfechter des Irrthums betreiben. 
.n Ihr Euch alfo jetzt nit zur Hülfe erhebt, fo werdet 
hr in furzer Zeit Keine mehr finden, denen Ihr die 
—— reichen Könnet, weil Alle in die Gewalt der Ketzerei 
kommen fein merben. 


; u Diefes geſchah unter Kaifer Galerius, als die er 
man und die Umgegend verwüſteten. Sozom. 8.286 





XXIM. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 71.) 8 
Baſtlius an Gregor. 


—ñii 


Inhalt. 


Baſilius klagt dem Gregor, ſeinem Freunde und Stu— 
diengenoſſen von Nazianz, wie ſehr es ihn ſchmerze, daß 
Menſchen, die er liebe, Verleumdern Gehör ſchenken. Darüber 
wundere er ſich nicht, daß Jemand glaube, ſich Ruhm zu ver— 
ſchaffen, wenn er ihn verleumde, wohl aber darüber, daß ſeine 
Freunde der Verleumdung Gehör geben. Indeß wolle er die 
Schmähungen mit Geduld ertragen, bis ſich eine paſſende Ge— 
legenheit zur Widerlegung darböte. Die nächſte Schuld davon 
trage Gregor, der gegen die Uebereinkunft nicht den größten 
Theil des Jahres bei ihm zubrächte. Schließlich erſucht er ihn 
zu kommen, um mit ihm den gemeinſamen Frieden zu be— 
kämpfen, ein Kampf, der ihm ſelbſt leicht die Ehre der Verban— 
nung eintragen könne. Abfaſſungszeit 371. 


1, Deiner Wohlgewogenheit Briefe habe ich durch den 
ſehr ehrwürdigen Bruder Hellenius empfangen. Auch hat 
uns dieſer Alles, was Du nur andeuteſt, klar und offen 
erzählt. Wie wir aber geſtimmt wurden, als wir «4 





; 118 Be: I — Baſilius der 6 be 





börten, Darüber haft Du wohl nicht den geringften 3 


zu achten als jeden Schmerz, jo nehmen wir auch Diefes, 
wie es ſich gesiemt, auf und bitten ben heiligen ©ott, wir 
möchten vie übrigen Tage oder Stunden in der Öefinnung 
gegen Dich erhalten werben, bie mir in der früheren Beit 
hegten, in ber wir weder Kleines noch Großes verbrocen 
zu haben uns bewußt find. Wenn aber Iener, der fich 
damit brüftet, daß er ſich jetzt erft dem Leben des Chriften 


angefehloffen habe; dann meint, es würde ihm Ehre 


v 


bringen, ſich an und zu reiben, und Sachen vorbringt, die 
er nicht verftanden hat, fo ift Das gar nicht wunderbar; 
dagegen ift wunderbar und befrempend, daß meine vertrau- 
teften Freunde hei Euch ihm Gehör ſchenken und nicht 
allein feine Zuhörer, fondern fogar feine Schüler zu fein 
fheinen. Und follte e8 denn wohl anders als auffallend 
fein können, daß ein folher Menſch der Lehrer, ich aber 
der Gefchmähte bin? Nun freilich, die Zeitverhältniſſe haben 
ung ja gelehrt, über Nichts ummillig zu werden. Denn 
ſchon längit find für uns viel größere Schmähungen wegen 
unferer Sünden etwas Alltägliches geworden. Wenn ich 
feinen Brüdern alfo noch feinen Beweis gegeben habe 
welche Anficht ich von Gott hege, fo babe ich jet Nichts: 
zu antworten. Denn wie wird Die ein furzer Brief über- 
zeugen, melde die lange Zeit nicht überzeugt hat ? Neicht 
aber Jenes bin, fo fol Alles, was von den Verläumdern 
ausgeht, für Larifart gehalten werden. Wenn wir übrigens 
zulaffen, daß zügellofe Mäuler und ungebilvete Herzen 
reden, worüber fie nur immer wollen, und ihnen bereit 
willig unfere Obren leihen, fo werben wir nicht allein bie 
——— Anderer, ſondern Andere auch unſere Meinung 
ren. 


2%, Die Urſache davon aber ift Jenes, wovor ich 
längft gewarnt habe; jegt aber bin ih müde und ſchweige 
darüber, daß wir nicht mit einander zufammenfommen. 
Denn wenn wir nad) alter Uebereintunft nur gemäß ber 


De — 
Allein da wir beſchloſſen haben, unfere Xiebe zu Dir höher 


EEE 
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Sorgfalt, bie wir jeßt den Kirchen ſchuldig find, einen. 
großen Theil des Jahres beifammen zugebracht hätten, fo 
würden wir ben Verläumdern feinen Zutritt geftattet 


haben. Sage Du aber, wenn es beliebt, Senen Lebewohl 


‚und laß Dich erbitten, mit uns in dem bevorſtehenden 





Kampfe zu arbeiten und Den zu 'befämpfen, der uns mit 


Krieg überzieht. Wenn Du Dich nur zeigft, wirft Du 


- fein Ungeftäm aufhalten und Die zerftremen, bie fich zum 
- Umfturze des Vaterlandes verſchworen haben, zumal Du 

-  ibnen zeigft, daß Du mit der Gnade Gottes unfere Schaar 
anführſt; auch wirft Du den gottlofen Mund Iener ver 
. Ichließen, bie Gottlofes gegen Gott reden. Gefchieht Diefeg, 
ſo wird die That zeigen, mer Dir zum Guten nadhfolgt, 


und wer binft und aus Feigheit die Lehre der Wahrheit 


verräth. Sind aber die Angelegenheiten der Kirche ver— 


rathen, fo wird es mir wenig Mühe machen, fie zu übers 


veben, mich fo Hoch zu ſchäßen, als Menichen Semanden 
ſchätzen fünnen, die noch nicht gelernt haben, fich felbR zu 





“nr 


meſſen. In Kurzem freilich wird mit der Gnade Gottes 


ber thatſächliche Beweis ihre Läfterungen widerlegen, zumal 


wir Ausficht haben für die Lehre der Wahrheit vielleicht * 


noch Aergeres zu erdulden, wenn nicht gar ganz aus den 
Kirchen und dem Vaterlande vertrieben zu werden. Ge— 
ſchieht aber auch Nichts von Dem, was wir erwarten, fo ift 
doch das Gericht Chrifti nicht fern. Wenn Du daher im 
Intereſſe der Kirchen eine Zufammenkunft begehrft, fo bin 
ich bereit dahin zu eilen, wohin Dir mich rufeft; verlangft 
Du aber, ich folle die Verleumdungen widerlegen, fo habe 
ich jetgt feine Muße, darauf zu antworten. 


KO 


















XXIV. * . 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 74.) 
Un Marlinianus. 



















Inhalt. 


Baſilius ſucht durch die Schilderung der Drangſale feines 
Vaterlands den Martinian zu bewegen, ex möge zum Kaiſer 
gehen und demſelben vorſtellen, welch' große Nachtheile die 
Theilung Kappadociens nach ſich ziehen würde; wenigſtens möge 
er ihn in feiner traurigen Lage brieflich unterſtützen. Ver— 
faßt 371. 


ch Wie hoch glaubſt Du wohl, daß ich es ſchätzen würde, 
wenn wir einmal mit einander zufanmen kommen und id 
Länger bei Dir fein könnte, um alle Deine Vorzüge mitzu— 
genießen? Denn wenn es ein großer Beweis von Bildung 
it, die Städte vieler Menſchen geſehen und ihre Sitten 
kennen gelernt zu haben, fo wird Dieles, glaube ih, Dein 
Umgang in karzer Beit gewähren. Denn was ift für ein 
Unterſchied, ob man Viele einzeln fieht oder Einen, ver in 
allen Dingen zugleich erfahren ift? Ich möchte vielmehr 
behaupten, das habe bei Weiten ven Borzug, was bie Kennt» 
niß des Guten mühelos verſchafft und eine reine, mit dem x 


re. 






ee 


e. 


An Martiniauns c. 9. 121 


f Bbſen unvermif te Kenntniß der Tugend herbeiführt. Deun 


ſei es ei ausgezeichnete Handlung, ſei es eine denkwürdige 
Rede, ſeien es Einrichtungen von Männern, bie Anderen 


‚überlegen find, Alles ift in der Schatzkammer Deiner Seele 


niebergelegt. Daher wünfchte ich nicht nur ein Jahr, wie 
Alfınoos den Odyſſeus, ſondern mein ganzes Leben hindurch 
Dih zu hören und deßhalb dieſes verlängert zu fehen, To 


g befchwerlich e8 mir auch immerbin if. Aber warum fchreibe 


ih Dir denn jeßt, da ich bei Dir fein follte? Weil das be— 
drängte Vaterland mich an fich feflelt. Was es leidet, ift 
Dir, Beſter, niht unbefannt. Denn wahrlih, wie den 
Bentheus die Mänaden, fo zerreifien e8 böfe Geifter. „Sie 
bören nicht auf zu fchneiten und machen wie fchlechte Arzte 
duch ihre Unerfahrenheit die Wunden Ärger. Da e8 nun 


- fo zerfchnitten varnieverliegt, fo fehlt nur, daß wir e8 von 


feiner Sranfheit heilen. Die Bürger nun drangen mit 
Schreiben in uns, und wir mußten ihnen nachgeben, nicht 
als ob wir in der Sache nüßen könnten, fondern um dem 
Borwurfe zu entgehen, als verließen wir fi. Denn Du 
weißt, daß Bedrängte ebenſowohl zum Hoffen als auch zur 
Klage geneigt find und vie Schuld immer auf Das fchieben, 
was unterlaffen wurbe, 


2, Dieferbald nun muß ih mih an Di wenden 
und Dir meine Meinung vortragen oder Dich vielmehr be— 
fchmören, etwas Männliches und Deiner: Weisheit Ge— 
ziemendes auszudenken und unfer Vaterland, das auf den 
Knieen liegt, nicht zu verachten, ſondern an das Hoflager 
zu gehen und mit dem Dir eigenen Freimuthe zu erklären, 
ſie ſollten ſich doch nicht einfallen laſſen, zwei Provinzen 
ſtatt einer erworben zu haben. Denn nicht haben ſie von 
einem andern Lande eine zweite Provinz hinzugefügt, ſondern 
ſie haben etwas Aehnliches gethan, wie der, welcher ein 
Pferd oder einen Ochſen beſitzt, dieſe in zwei Stücke zer» 
legt und nun meint, zwei ſtatt eins zu haben; aber er hat 
keine zwei gemacht, ſondern eins vernichtet. Sage nur den 
Gewalthabern, ſie möchten auf dieſe Weiſe das Reich nicht 
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in den Thaten. Denn wir glauben, daß Einige vielleicht 
aus Unkenntniß der Wahrheit, Andere, um mit ihren Worten 
nicht beſchwerlich zu fallen, wieder Andere, weil ſie ſich 
darum nicht kümmern, das nicht achten, was geſchieht. 
Könnteſt Du zum Raifer fommen, fo wäre das für die An— 
gelegenheiten das Beſte und Deiner vortrefflichen: Lebensge— 

wohnheit angemeflen. Sollte Dir Diefes aber ſowohl 
wegen ver Jahreszeit als wegen des Alters, melches, wie 
Du felbit fagft, die Trägheit zur Begleiterin bat, läftig fein, 
fo macht Dir doch wenigftens das Schreiben feine Mühe. 
Wenn Du daher vem Baterlande mit Deinen Briefen zu 
Hülfe fommft, fo wirft Du erſtens das Bewuhtfein haben, 


dann wirft Du dadurch, daß Du Mitleid mits ihnen zu 
haben jcheinft, den Bedrängten einen großen Troft ge: 
währen. O möchtet Du doch ſelbſt zugegen fein und die 
traurige Lage mit eigenen Augen ſehen können! Dann 
würde Dich vielleicht der klare Augenfchein rühren und 
; würdeft Du ein Wort fprechen, welches ſowohl Deiner 
Großmuth als der Nievergefchlagenheit der Stadt würdig 
wäre, Berfagenur unferer Vorftellung den Glauben nicht ; 
wir hätten den Simonides oder einen ähnlichen Dichter 
nöthig, ber die Drangfale mit Nachdruck zu beklagen ver: 
fände. Doch was fage ich, den Simonides ? Den Aeſchy— 
lius hätte ich fagen follen, oder wer fonft die Größe des 
Unglüds mit Nachdruck geſchildert und großartig beflagt hat. 


3. Denn jene Berfammlungen, Reden und Geſpräche 
der gelehrten Männer auf ven Markte und Alles, was 
früher unfere Stadt berühmt gemacht bat, haben ung ver= 
laſſen. Daher wird feltener ein gebilveter und beredier 
Mann gefeben, der auf den Markt ginge, wie einft zu Athen 
die als ehrlo8 Bekannten und an Händen Unreinen. Statt 
deſſen ift eine Unwiſſenheit eingetreten wie bei den Scythen 
oder Maſſageten. Man hört nur eine Stimme: die der 
Steuereintreiber, derer, von denen die Steuern gefordert 


mehren; denn die Macht beftehe nicht in der Zahl, fondern 





} 


Nichts unterlaffen zu haben, was in Deiner Macht ftand; ° 


en 





‚werben, und der Ausgepeitſchten. Die Hallen auf beiden 
Seiten ertönen von Trauer und fcheinen eigenthümliche 


- Raute auszuftoßen, um über die Vorfommniffe zu feufzen. 
Die geſchloſſenen Gymnaſien, die unerleuchteten Nächte 
laſſen und an nichts Anderes denken als an die Furcht für 

das Leben.) Denn nicht gering ift die Gefahr, daß nah 


der Intfernung der Vornehmen, wie beim Einfturz der 


- Stüßen, Alles zufammenbricht. Welche Rede wäre au 


- wohl im Stande, unfer Unglüd zu fhildern? Einige haben 


bie Flucht ergriffen, ein Theil unfers Raths, und zwar nicht. 


ber fchlechtefte, bat die lebenslänglihe Verbannung dem 
- Vodandus vorgezogen.) Wenn ich aber ſage Podandus, 
ſo verfiehe ich darunter einen Drt, den die Lacedämonier 


Keades nennen,?) oder einen natürlichen Abgrund, wie Du 
ihn irgend auf ver Erde gefehen haft, Orte, die Einige mit 


dem ſich von felbft ergebenden Namen Charonea genannt 
- haben, weil fie eine ungefunve Luft ausathmen.*) Dente, 
einem folhen Orte gleiche der unglüdliche Podandus. Ein 
- Drittel nun flieht mit Frauen und Hausrath, dad andere 
Drittel wird wie Gefangene fortgeführt, die meiften Vor— 
nehmen in der Stadt find ein beklagenswerthes Schaufpiel 
Ä für Die Freunde und erfüllen ven Wunfch der Feinde, wenn 
ı e8 überhaupt Jemanden gibt, der uns biefes Unglüd gönnt. 


Ungefähr der dritte Theil ift noch zurüd, Da ihnen aber — 


die Trennung von ihren Freunden unerträglich iſt und ſie 





1) Wo die Städte ſonſt bei Nacht beleuchtet waren, da 
wurde bei einer öffentlichen Trauer die Beleuchtung unterlaffen. 
2) Bodandus hieß nämlich der Ort, wohin der Rath von 

. Cäfarea verjegt werden follte. 


3) So hieß eine tiefe Kluft bei Sparta, in die man Ber- _ 


brecher ftürzte, R 
4) Charonea, d. h. Gebiet de8 Charon, des Fährmanns, 
der die Seelen der Berftorbenen über den Styr fuhr. Wer in 
einen- folchen Ort fam, mar dem Charon, d. i. dem fichern 
Tode verfallen. In Athen hieß aud die Kerkerthür, durch 
welche die Verbrecher zum Tode geführt wurden, Charonea. 











Stande find, bie, nöthigen. Be 
ſo ſind ſie des Lebens überdrüſſig. Dieſes 


ten Freimüthigkeit, welde Dir Dein Stand lau 

erkläre ihnen ohne Umfchweife, daß, wenn fie nicht bald 
ihre Gefinnung Ändern, fie Reine mehr haben werten, an 
denen fie ihre Güte beweifen fünnen. Denn entweder wirft. 
Du dem Gemeinweſen nüßen oder zum Menigften thun, 
was Solon gethan bat, ver, als er feine Mitbürger nicht 
vertheidigen konnte, nachdem ſchon die Burg befest war, 
ſich bewaffnet wor die Thür feßte und durch vie Haltung | 
zu erfennen gab, daß er dem Geſchehenen nicht beiftimme.) 
as .aber weiß ich zuverläßig, daß, wenn man auch jebt 
‚Deine Anficht nicht billigen ſollte man Dir doch in kurzer 
Zeit wegen Deines Wohlwollens fomohl ald wegen Deiner 
Klugheit das größte Lob fpenden wird, wenn man wahr— 
rimmt, daß die Angelegenbeiten fih nach meiner Voraus— 
fagung entwideln, 2 































. 1) Plutarch erzählt, daß Solon, als Niemand fi der 
a Tyranne des Piſiſtratus zu widerfehen wagte, ſeine Waffen 
dor das Haus gejtellt und dadurch feine Mitbürger zur Bere 
theidigung ermuntert habe. 


XXV. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 82.) 


An Alhanaſtus, Wiſchof von Ulexandrien. 





Inhalt. 


Bei der bedrängten Lage der Kirche nimmt Baſilius ſeine Zuflucht 

zu Athanaſius und bittet ihn, an mehrere Biſchöfe, die mit 
ihm in Verbindung zu treten wünſchen, aber wollen, daß er 
den Aufang mache, einen gemeinſchaftlichen Brief zu ſchreiben. 
Sollten ihm aber die Biſchöfe verdächtig ſcheinen, ſo möge er 
den Brief an ihn ſchicken, den er dann nicht früher abgeben 
werde, als bis er von den Biſchöfen eine entſprechende Antwort 
erhalten habe. Abfaſſungszeit 371—372. 


Wenn mir auf bie Verhältniſſe ſehen und Die Schwierig: 
keiten betrachten, durch welche jede gute Handlung wie von 
einer Feſſel gehemmt und nievergehalten wird, fo geratben 
wir über uns ganz in DVerzweiflung. Sehen wir aber 
wiederum auf Deine Ehrwürben und bevenfen wir, daß 
Dich unfer Herr zum Arzte für die Krankheiten in ben 
Kirchen beftellt hat, fo fallen wir wieder Muth und richten 
und aus der Verzweiflung, in bie mir gerathen waren, 
wieder zur Hoffnung befjerer Verhältniffe auf. Die ganze 










ai 


Rice ift aufgelöft, wie Deiner Weisheit nicht unbefannt i 


ift. Und Du fiehft mit Deinem betrachtenden Geift, wie 
von einer hohen Warte berab, Alles und Jedes. Wenn 
Biele zugleich auf dem Meere Ichiffen und von der Gewalt 
der Wogen Alle gegen einander getrieben werben, entiteht 
Schiffbruch, theild wegen der äufferen Urfache des gewaltig 
bewegten Meeres, theil8 wegen der Verwirrung der Schhife 


fenden, die aufeinander rennen und ftoßen. Diefes Gleiche 
niß ift binveichend; denn weder verlangt Deine Weisheit 


mehr, noch erlauben uns die Umftände eine freimütbige 
Sprade. Wer aber ift bier ein tüchtiger Steuermann ? 
Mer ift würdig, den Herrn aufzumweden, damit er dem 
Winde und dem Meere gebiete ? Wer anders als Derjenige, 
melcher von Jugend auf in Kämpfen über vie Religion 
geftritten Hat? Weil alfo jet unter uns Alles, was noch 
geſund am Glauben ift, aufrichtig geneigt ift, fich mit dem 
Sleihaefinnten zu verbinden und zu vereinigen, fo haben 


wir und erfühnt, da wir Deine Geduld fennen, Dich zu 


bitten, an ung alle einen und venfelben Brief zu richten 
mit ver Mahnung, das Vorhaben auszuführen. Denn fie 
wollen, daß von Dir der Anfang bezüglich der die Kirchen⸗ 
gemeinschaft bezweckenden Unterrevungen gemacht werde, 
Weil fie Dir aber bei der Erinnerung an das Vergangene 
vielleicht verdächtig zu fein feheinen, fo verfahre alſo, 
frömmſter Vater: ſchicke mir die Briefe an die Bischöfe 
entweder durch) einen Deiner VBertrauten oder auch durch 
unferen Bruder und Mitdiakon Dorotheus. Ich werde fie, 
wenn ich ſie erhalte, nicht eher abgeben, als bis ich von 
ihnen die Antworten empfangen habe. Thue ich das nicht, 


„ſo will ich mein ganzes Leben hindurch die Schuld gegen Dich 


tragen." ‘) Dieſes war gewiß fir Denjenigen, der e8 zuerft 
zu feinem Vater fagte, nicht furchtbarer, als es jetzt für mich 
ift, der ich zu meinem geiftlichen Vater ſpreche. Sollteft Du 


1) ©enef, 43, 9. 


An Athanafins, 127 





e8 aber ganz und gar ablehnen, fo entichuldige wenigſtens 
unfern Dienfteifer, da wir ohne Lift und Argheit, nur aus 
Berlangen nah dem Frieden und gemäß ber Vereinigung 
unter uns, indem wir, was ben Herrn angeht, Dasfelbe 
denfen, die Rolle eines Gefandten und Vermittlers über« 
nommen haben. 


— IR — 









XXVL 
ee; Nr. 90.) 


a die heiligen rüber und Bilhofe des Abend⸗ { 
landes. 





ann 
— 


Inhalt. 


Baſilius freut ſich über den Brief der Abendländer und die 
Ankunft des Sabinus, Er hofft, daß diefelben, über den Zus 
fand des Morgenlandes belehrt, endlich hilfreich eingreifen 
werden. Zur diefem Behufe entwirft ex eine Schilderung don 

der Ba Kirche und verfpricht, den kanoniſchen Bes 
ſchlüſſen des Abendlandes beizuftimmen. Abfafjungszeit 372. 
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1. Der gütige Gott, der immer mit den Drangfalen 
Tröſtungen verbindet, bat uns auch jegt bet ver Menge ber 
Schmerzen einen ziemlichen Troſt finden laffen in dem 
Schreiben, melches unfer ehrwürdigſter Vater, ter Biſchof 
Athanaſius, von Euerer Nechtglänbigfeit empfanaen und 
uns zugeſchickt hat, als ein Zeugniß des gefunden Glaubens 

und als einen Beweis Euerer unerſchütterlichen Eintracht 
und Uebereinftimmung, To daß dasſelbe zeigt, mie bie Hirter 
in den Fußtapfen der Väter wandeln und das Volk des Herr 









einerſeits über die vortrefflichen Berhältntffe bei Euh eine E 


mit Weisheit meiden. 
es unfere Niedergefchlagenheit aufbob und unferer Seele 
ein Turzes Lächeln entlodte troß des traurigen Zur 
ftandes der Dinge, in welchem wir ung befinden. Der Herr 
hat uns aber dieſen Troft noch vergrößert durh unfen 





Dieſes alles hat uns fo exbeitert, 


gottesfürdtigen Sohn und Mitdiafon Sabinns, der uns 


genaue Mittbeilung machte und dadurch unfer Herz er» 


freute, andererſeits unfere Angelegenheiten aus Erfahrung 


fennen lernt und Euch davon erfchönfend unterrichten wird, 
damit Ihr ganz befonders in anhaltendem und eifrigem 


Gebete zum Herrn mit uns woetteifert, dann aber &uh mh 


nicht weigert, den bebrängten Kirchen Troft zu bringen. 
Denn bier ift Notb, ehrmürdigfte Brüder, und bet den ber 
Händigen Angriffen der Gegner ermattet die Kirche mie 
ein Schiff, welches mitten auf dem Meere durch aufeinander 
folgende Wellenihläge bin und ber geworfen wird, wenn 
die Güte des Herrn nicht ein Schnelles Einfehen tbut. Wie 
wir nun Euere gegenfeitige Eintraht und Einigkeit für 
unfer eigenes Gut halten, fo Bitten wir Euch auch, mit 
unferen Spaltungen Mitleid zu baden und une von Euch 
nicht zu trennen, weil wir durch die Sage des Ortes von 
Euch geſchieden find, fondern, weilwir in geiftiger Gemein» 


ſchaft flehen, ung auch in die körperliche Einheit aufzur 


nehmen. 


2. Unfere Drangfale find befannt, auch wenn wir 
davon Schweigen, denn fie find bereit® über den aanzen 
Erdkreis erſchollen. Die Yehren ver Väter werben ver- 
achtet, die apoftolifchen Ulberlieferungen für Nichts ges 
balten, Erfindungen neuerungefüchtiger Menfchen herrſchen 
in den Kirchen, die Menfchen lehren Wortfünfte, nicht 


“ Gottes Wort, die Weisheit der Welt ift obenan, nachdem 


fie ven Ruhm tes Kreuzes verdrängt bat. Die Hirten 

werden vertrieben und dafür granfeme Wölfe eingeführt, 

welche die Heerde Chrifti zerreiffen. Die Bethäufer find 

ohne Prediger und die Einöden mit Jammernden angefüllt, 
Bafilius’ ausgen. Schriften II. Bd. 9 
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Die Alten! jammern, wenn fie bie früheren Verhältniffe mit 
den jeßigen vergleichen; Die Jungen find noch beflagens- 
werther, weil fie nicht wiffen, weſſen fie beraubt w>: 
find. Diefe Zuftände find wohl im Stande, die in ber 
Liebe Chriſti Unterrichteten zum Mitleid zu bewegen. Ver— 
gleicht man aber das Gefagte mit der wahren Sachlage, fo 
bleibt e8 meit hinter ihr zurüd. Wenn daher irgend ein 
Troſt der Liebe, wenn irgend eine Gemeinſchaft des Geiftes, 
wenn irgend; Mitleid und Erbarmen in Euch ift, fo laſſet Cu 
bewegen ung beizufteben ! Ergreifet ven Eifer der Gottes» 
furdt und entreifiet uns dieſem Sturme! Verkündet 
werde auch bei und mit Freimüthigkeit jener herrliche Muss 
ſpruch der Väter, welcher die infame Ketzerei des Arius 
umſtürzt und die Kirchen in der gefunden Lehre erbaut, in 
welcher die gleiche Wefenheit des PVaterd mit dem Sohne 
befannt und der heilige Geift in gleicher Ehre mitgezählt 
und mitangebetet wird, damit der Freimuth für die Wahre 
heit und den Ruhm in dem Belenntniffe der göttlichen und 
erlöfenden Dreieinigfeit, ven er Euch gegeben hat, durch 
Euer Gebet und Euere Mitwirkung auch uns verliehen 
werde. MUebrigens wird der vorgenannte Mitviafon alles 
Einzelne Enerer Liebe mittheilen. Allem aber, was von 
Enerer Ehrwürden auf kanoniſche Weife geſchehen ift, 
'pflichten wir bei, indem wir Eueren apoftolifhen Eifer für 
den rechten Glauben anerkennen. 


— 
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XXVI. ae 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 91.) ———— 


An Valerian, Wiſchof der Anti. 0 








Inhalt. 


| 

Den Brief Balerian’s, der Bischof von Aquileja in Illyrien 
’, ar, beantwortend bittet Bafilius, der Biſchof möge doch für 
- die Aufrihtung der Kirche des Morgenlandes beten, da fie der 
Unterſtützung des Abendlandes nicht entrathen könne. Ab⸗ 
faſſungszeit 372. Mr 


Dank ſei dem Herin, weil er ung verliehen Hat, in 
Deiner Keinheit eine Frucht alter Liebe zu feben. Leiblich 
fo weit von uns entfernt, haſt Du Dih ja durch ein 
Schreiben mit und verbunden, und in geiftiger und beiliger 

Sehnſucht umarmt und in unferem Herzen eine unaus— 
fprechliche Liebe hervorgerufen. Deun durch die That haben 
wir die Bedeutung des Sprüchworts kennen gelernt: „Was 
kühles Wafler für eine durftige Seele, das ift eine gute. 
Nachricht aus fernem Lande.“) Denn groß ift bei ung 


1) Sprüche, 25, 28. 
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Das Verlangen nach Liebe, ebrwürbigfter Bruber! Auch iſt 


die Urfahe Mar: weil die Gottlofigfeit zunahm, ift die 


Siebe Vieler erfaltet. Daher fcheint ung Dein Schreiben 
um fo werthvoller und antworten wir Dir durch denfelben 
gottesfürdtigen Mann, unſern Mitdiakon und Bruder 
Sabinus, durch den wir Dir auch Kunde von uns geben 
und Dieb bitten, im Gebete für und zu wachen, Damit ber 
beilige Gott unferen Angelegenbeiten Friede und Ruhe ver« 
leihen und dem Winde und Meere gebieten möge, fo daß 
wir von der Yufregung und Verwirrung, worin wir und 
jet befinden und immer den gänzlichen Untergang er» 
warten, befreit werden mögen. Indeſſen bat der Herr uns 
in feiner Großmuth bei den gegenwärtigen Verbältniffen 
die Freude bereitet, daß wir hören, Ihr lebtet mit einander 
in der größten Einigkeit und Eintracht, und es werde bei 
Euch ungehindert die Lehre der Gottesfurdt verkündigt. 
Ihr werdet denn Doch einmal — wenn die Zeit dieſer 
Melt nicht fchon gefchlofien ift und noch Tage für das menſch⸗ 
liche Leben übrig find — dem Morgenlande ben Glauben 
ernenern müffen und ibm das Gute, welches Ihr von ibm 
empfangen habt, zır geeigneter Zeit wiebervergelten. Denn 
der gefunve Theil bier, der den Glauben der Väter ber 
mwahrt, ift hart bedränat, weil ibn der Teufel nach feiner 
Weiſe mit allerlei Nänfen und Angriffen erfchüttert. 
Möchte doch durch Euer Gebet, die Ihr den Herrn liebt, 
die fhändfiche und Völler verführende Ketseret des Artus aus- ° 
getilgt werden und die gute Lehre unferer Väter, welche 
zu Nicäa verfammelt waren, wieder aufleuchten, fo Daß bie 
der erlöfenden Taufe entfprechende Tobpreifung der feligen 
Dreieinigleit Dargebracht werde, 


er Br 





XXVIL 


F (Mauriner-Ausgabe Nr.£92.) 
— wi 


An die Bifhöfe Zlaliens und Galins. 


ann 


Inhalt. 


Die Veranlaſſung des Briefes ift einerſeits der Troſt, den 
die orientalifhen Biſchöfe in der Schilderung ihrer Drangfale 
finden, andererfeitS die Hoffnung, daß fie dadurd die Dcciden- 


talen veranlafjen würden, ihnen zu Hülfe zu kommen, zumal fie —— 


durch Sabinus die traurige Lage der Kirchen des Orients des 
Näheren kennen gelernt hätten. Nachdem fie die traurigen Ver— 


hältniffe des Orients geſchildert, bitten fie, Männer abzufchiden, . 


welche dem Umfichgreifen der Keberei Einhalt thun und den 
Rechtgläubigen den Frieden wieder geben möchten. Abfafjungs- 
zeit 372. 


1. Den gottliebenven und heiligen Brüdern und Mit« 
dienern in Stalien und Gallien, ven einträchtigen Biſchöfen 
entbieten Meletius, Eufebius, Bafilius, Baffus, Gregor, Pela— 
gius, Baulus, Anthimus, Theodot, Vitus, Abraham, Jovinus, 
Zeno, Theodoret, Marcian, Barach, Abraham, Libanius, 
Thalaſſius, Joſeph, Bothus, Jathrius, Theodot, Euftathius, 
Barſamus, Johannes, Chosrhoes, Iſaak, Narſes, Maris, 
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Gregor, Daphnus ihren Gruß im Herrn.‘) Betrübten 
+ Derzen gewährt auch ein aus tiefer Bruft gebolter Seufzer 
oft einigen Troft und lindert eine hervorbrechende Thräne 

große Trübfal. Uns aber gereicht e8 nicht wie Seufzer 

amd Thräne zum Trofte, daß wir unfere Leiden Euerer 
Br Riebe erzählen können, fondern uns blühet auch eine noch 
a beffere Hoffnung, nämlich daß wir Euch vielleicht, wenn 
wir Euch unfere traurigen Verhältniffe dargelegt haben, zu 
unferem Beiltande anregen, den wir ſchon lange von Euch 
für die Kirchen des Morgenlandes erwartet, noch aber 
nit erlangt haben, weil Gott, ver alle unfere Angelegen- 
ANY beiten mit Weisheit leitet, nach den unerforfhlichen Ge— 
CE richten feiner Gerechtigfeit will, daß: wir noch längere Zeit 
—— von den Verſuchungen heimgeſucht werden. Denn Euch, 
ehrwürdigſte Brüder, iſt unſere Lage keineswegs unbekannt, 

von welcher der Ruf ſogar bis zum äuſſerſten Ende des 

= Erdkreiſes gedrungen ift. Auch ſeid Ihr durchaus nicht 
IN theilnahmslos gegen die gleichgefinnten Brüter, da Ihr 
| Jünger des Apoftels feid, welcher lehrt, daß die Nächften« 
Tiebe die Erfüllung des Geſetzes fei. Allein, wie gefagt, 

das gerechte Gericht Gottes, welches die wegen unferer 

Sünden über uns verbängten Drangfale uns in vollem 

- Maße zumißt, hielt Eneren Eifer zurüd. Aber wir fordern 
Euch auf, Euch wenigftens jett zum Eifer für die Wahre 
beit und zum Mitleid gegen uns aufzumachen, va Ihr 
Alles, auch das, was vorber Eueren Ohren entgangen war, 
von unferem frommen Bruder und Mitdiafon Sabinus 
vernommen babet, der Euch auch Alles, was in dem Briefe 
nicht enthalten ift, wird erzählen fünnen. Durch diefen ers 








1) Bon den genannten 32 Bifchöfen find bekannt der heil. 
Meletius, Patriarch von Antiochien, der hl. Eufebius, Bifchof 
von Samofata, der hl. Bafilius, Gregor von Nazianz, der Vater, 
Pelagius, Bifchof von Laodicen, Anthimus, Bischof von Tyana, 
<heodot, Bifchof von Nikopofis, Vitus von Kara in Mejopo> 
tamien, Abraham von Urima in Syrien, Abraham von Batnä, 
Zeno von Tyrus, Cuſtathius don Sebafte. 









mahnen wir Euch zugleich, Mitleid und Erbarmen anzuziehen, 
alle Zögerung zu unterlaflen und liebevollen Eifer anzu 


nehmen und weder auf die Länge des Weges, noch auf 
— Geſchäfte, noch auf ſonſt Menſchliches Rückſicht 
zu nehmen. 


2. Denn die Gefahr erſtreckt ſich nicht auf eine Kirche, 
auch ſind nicht zwei oder drei von dem ſchweren Unwetter 
betroffen, ſondern beinahe von den Grenzen Illyriens bis 
zur Thebais richtet das Uebel der Ketzerei feine Verheerun— 
. gen an. Den böfen Samen derfelben hat zuerſt der be— 
rüctigte Artus ausgeftreut; jener fchlug dann aber, da 
Biele aus unferer Mitte mit großem Eifer die Gottloſigkeit 
anbauten, tiefe Wurzeln und trug jeßt bie werberblichen 
Früchte, Denn die Lehren der Frömmigkeit find umge» 


flürzt, die Satungen der Kirche verwirrt. Der Ehrgeia 


von Menſchen, die den Herrn nicht fürchten, drängt fih in 
bie VBorfteher- Amter ein, und fchon wird offenbar als Preis 


der Gottlofigkeit der Vorfit aufgeftellt, fo daß, wer am 


ſchwerſten läftert, für das bifchöflihe Amt am würbigften 
it. Das priefterlihe Anſehen ift dahin, die Hirten, welche 
die Heerde des Herrn mit Weisheit meiden, haben fie ver« 


+ Jaffen, während vie Herrſchſüchtigen das Geld der Armen 


ſtets zu eigenem Gebrauche und’ zu Geſchenken verwenden. 
Die Beobahtung ver Kanones ift verichwunden, groß bie 
Freiheit zu fündigen. Denn die durch menfchliches Be— 
mühen zur Herrfchaft gelangt find, erweifen ſich dadurch 
für den Eifer dankbar, daß fie Alles ben Sündern geftatten, 
was ihnen Vergnügen macht. Ein gerechtes Gericht gibt 
es nicht mehr, Feder wandelt nad dem Gelüften feines 
Herzens, die Schlechtigfeit iſt bodenlos, das Volk ungewarnt, 
die Vorgefegten wagen nicht zu reden. Denn welche durch 
Menſchen fih die Herrichaft erworben haben, find Sklaven 
derer, bie ihnen die Wohlthat erwiefen haben. Von Einigen 
ift aber auch ſchon die Vertbeivigung des rechten Glaubens 
als Waffe zu gegenfeitiger Befriegung ausgedacht worden, 
indem fie unter dem Vorwande, als kämpften fie für ben 
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rechten Glauben, ihre perfönlichen Feindichaften verbergen. 

F Andere aber, um nicht der größten Schändlichkeiten über- 

| führt zu werben, reizen die Bölfer zu gegenfeitigem Hader 

an, um unter der. allgemeinen Schledhtigfeit die ihrige zu 

2 verbergen. Daher läßt fich diefer Krieg auch nicht beilegen, 
weil Diejenigen, welche Böfes gethan haben, fürchten, ver 
allgemeine Friede werde ihre verborgenen Scandthaten 
aufdeden. Darüber lachen die Ungläubigen, während die 

- Kleingläubigen wanfend werden. Der Glaube ift zweifel- 
baft, Unwiſſenheit über vie Gemüther ausgegoffen, weil 
Diejenigen, welche aus Bosheit die Lehre verfälfchen, die 
Wahrbeit nachahmen. Denn es fchweigt ver Mund ver 
Frommen, losgelaflen ift jede Läfterzunge, entweibt ift das 
Heilige, die Vernünftigen unter den Laien fliehen die Betr 
bäufer als Schulen der Gottlofigfeit und erheben in ber 
Wüſte unter Seufzern und Thränen ihre Hände zum Herrn 
im Himmel empor. Sicher ift die Funde von Dem, was 
in den meiften Stätten geſchieht, auch zu Euch gelangt, 
daß nämlich die Laien mit Weibern und Kindern und felbft 
mit den Greifen fih um die Stadtmauern verbreiten und 
unter freiem Himmel ihre Gebete verrichten, alle Unbes 
quemlichkeiten der Witterung mit großer Geduld ertragen 
und Hülfe vom Herrn erwarten. 


3 Welche Klage entipräche wohl dieſem Unglüde? 
Welche Thränenquellen werden für folche Uebel hinreichen? 
Solange daher noch Einige zu ſiehen feinen, folange noch 
eine Spur des alten Zuftandes erhalten it, ebe noch über 
die Kirchen ein gänzlicher Schiffbruch gefommen, eilet zu ung, 
eilet do, denn darum bitten wir Euch, tbeuerfte Brüder, 
veihet den auf den Knieen Liegenden die Hand! Euer 
Britverliches Mitleid gegen uns laſſe fih rühren, Thränen 
des Erbarmens mögen vergofien werben! Leidet nicht, daß 
bie Hälfte des Exbfreifeg von dem Srrthume verſchlungen 
werde; duldet nicht, daß der Glaube bei denen ausgelöfcht 
werde, bei welchen er zuerſt geleuchtet hat! Was Ihr nun 
thun müßt, um unferen Angelegenheiten aufzubelfen, und 





An die Siröfe Statiens und Galtens 03, ee, 


wie Ihr den Bedrängten Euer Mitleid beweiſen follt, das 
braucht Ihr wohl nicht erft von uns zu erfuhren, ſondern 
das wird Euch der heilige Geift ſelbſt eingeben. Nur ift 
Schnelligkeit nothwendig, um Die zu retten, weldye noch 
übrig find, und die Anwefenbeit mehrerer Brüder, fo daß die 
Zahl ver bieher Kommenden eine Synode bildet, damit fie 
nicht allein durch das Anfehen Derjenigen, welche fie ges 
ſchickt haben, ſondern auch durch ihre eigene Zahl das zur Here 
beiführung befferer Verhältniſſe nöthige Vertrauen haben. 
Diefe mögen dann auch ven von unfern Bätern zu Nicäa 
niedergefchriebenen Glauben erneuern, die Ketzerei verbannen, 
den Kirchen das vortragen, was zum Brieven führt, und 
dadurd die Gleichgefinnten zur Eintracht führen. Denn 
das ift in der That das Allerbeflagenswerthefte, daß auch ber 
Theil, welcher geſund zu fein fcheint, in fich felbft gelpalten 
it und uns wahrfcheinlich ähnliche Drangfale bevorfteben, 
wie fie einft bei ver Belagerung Vespaſians Jeruſalem 
trafen.) Denn einerfeit$ wurden fie von auflen durch 
ven Krieg bevrängt, andererfeitd im Inneren durch ben 
Aufruhr ihrer Mitbürger aufgerieben. Bei uns hat eben- 
falls aufler vem offenen Kriege der Ketzer auch noch der, 
welcher unter ven anfcheinend Rechtgläubigen entftand, die 
Kirchen in die äuſſerſte Schwachheit verſetzt. Deßhalb vor⸗ 
züglich bedürfen wir auch Eueres Beiſtandes, damit die 
Bekenner des apoſtoliſchen Glaubens die Soiemen, welche 
Jene erſonnen haben, beſeitigen und ſich in Zukunft dem 
Anſehen der Kirche unterwerfen, damit der Leib Chriſti 
vollkommen werde, indem er in allen Gliedern zur Pole 
ſtändigkeit zurückkehrt, und damit wir nicht nur, wie wir jebt , 
thun, das Gute, welches wir bei Anderen finden, loben, 
fondern auch darauf fehen, daß unfere eigenen Kirchen ben 
alten Ruhm der Kechtgläubigkeit wieder erlangen. Denn 
in der That verdient als das größte Glück gepriefen zu 


1) Zu der Zeit herrſchte im Serufalem der größte Zwie— 
fpalt und Parteihader. 





un | 
Inden. Denfelben haben — wir angenommen 8 * 
n erfannt, der die apoſtoliſchen Kennzeichen an ſich trägt, 
und fowohl ihm als auch allen Glaubensfägen baben wir 
geftimmt, welche in dem Synodalſchreiben auf Fanonifche 
‚und gefeßliche Weife aufgeftellt waren. 
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und Blute Chriſti Theil zu nehmen, iſt gut und nüßlich, da 


XXIX. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 93.) 


An die Yafricierin Gäfaria über die Kommunion. we 


ann 


Inhalt. 


In dieſem Briefe lehrt Baſilius, es ſei nützlich, öfter; zu 
communiciren, und zur Zeit der Verfolgung fünne fich Sieber K 


die Kommunion felbft fpenden, Abfafjungszeit 372. 


Auch jeden Tag zu communiciren und an em heiligen Leibe 


er felbft ausdrücklich ſagt: „Wer mein Fleifh ift und mein 
Blut trinkt, der bat das ewige Leben.) Denn wer 


bezweifelt, daß die ftete Theilnahme an dem Leben nichts 


Anderes ſei, als aufvielfache Weiſe leben ? Wir wenigſtens 
communiciren in jeder Woche viermal, am Sonntage, am 
Mittwoch, am Freitage. und am Samſtage und an den 


anderen Tagen, wenn das Feſt eines Heiligen gefeiert 


wird.) Was nun Das angeht, daß es, wenn Jemand in 


1) 30h. 6, 55. 
2) In den erften Zeiten des Chrifienthums eommunieirten 
die Gläubigen bei jeder hl. Mefie. 
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den Zeiten der Berfolgung, wenn fein Priefter over Diakon 


da iſt, die heil. Kommunion mit eigener Hand zu nehmen 


genöthigt ift, feine Sünde fet, brauche ich nicht zu beweifen, 
weil die lange Gewohnheit durch die Thatfachen felbft bes 
ftätigt wird. Denn Alle, die in den Einöden leben, wo 
fein Priefter ift, haben die Kommunion zu Haufe und em⸗ 
pfangen fie aus eigener Hant. In Alerandrien ferner und in 


Aegypten bat größten Theil jeder Late die Kommunion in 


feinem Haufe und nimmt fie, fo oft er will. Denn hat 


der Priefler einmal das Opfer dargebracht und ausgetheilt, 


fo muß Derjenige, der es zugleich ganz empfangen hat, in= 
dem er es täglih nimmt, glauben, er empfange und 
nehme e8 rechtmäßig von Dem an, der es geipendet hat. 
Denn aud in der Kirche fpendet der Priefter einen Theil, 
und wer ihn empfängt, bat volle Gewalt darüber und führt 
ihn mit eigener Hand zum Munde. Nüdfichtlich der Wirke 


ſamleit ift e8 Dasfelbe, ob Jemand einen Theil von dem 


Priefter empfängt over viele Theile zugleich. %) 


Demnach wurde den Kommunicirenden die hl. Hoftie 
in die Hand gegeben, die zu diefem Behufe mit einem reiner 
Leinentuche umgeben war. 
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(Mauriner-Kusgabe Kr. 105.) hr | 
An die Diakoniffen, Töchter des Comes Terenfin. 


—ñNii 


‚Suhalt. 


Bafılins bedauert fehr, die Töchter des Terentius in Samo⸗ 
fata nicht geſehen zu Haben. Er lobt fie wegen ihres ftand- 
haften Bekenntniſſes der Dreieinigfeit mitten unter den Gott— 


Iofen und ermahnt fie, auszuharren umd den Umgang Iener zu 


meiden, welche die Gottheit des Sohnes oder des hi. Geiſtes 
leugneten. Abfafjungszeit 372. 


Sch hoffte zu Samofata mit Euch ehrwürdigen Töchtern 
zufammenzufommen, und da mir Diefes fehlfchlug, fo nahm 
ich den Unfall nicht gleichgültig, fondern überlegte, wann es 
mir wohl wieder möglich fein witrde, in Euer Land zu 
fommen, oder Eudy gefallen werde, in das unferige zu 
kommen. Doc Diefes fteht in dem Willen des Herrn. 
Gegenwärtig babe ih nun, ta ich fand, mein Sohn Sophro- 
nins reife zu Euch, ihm freudig dieſes Schreiben mitgegeben, 
welches Euch einen Gruß bringen und unfere Gefinnung 
fund thun fol, daß wir mit der Gnade Gottes nicht auf- 
gehört haben, Euer eingeden? zu fein und Euertwegen dem 
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Herrn "zu banken, daß Ihr gute Sproffen einer guten 
Wurzel, frubtbar an guten Werken und wirklich wie Lilien 
unter dem Dornen feid. Denn obichon Ihr von einer fo 
großen Bosheit der Menfchen umgeben fein, welche bie 
Lehre der Wahrheit ververben, fo laßt Ihr Euch doch von 
ber Berführung nicht einnehmen und verlaffet die apoftolifhe 
Berfündigung des Glaubens nicht, um Euch der jeßt herrfchen- 
den Neuerung zuzuwenden. Wie verbient das nicht, daß 
man Euretwegen Gott großen Dank fage? daß es Euch 
mit Recht großes Lob eintrage? Ihr alaubt an den Pater, 
den Sohn und den heiligen Geift Gebet diefe Hinterlage 
nicht preis! Den Vater nicht, ald ten Anfang alfer Dinge ; 
den Sohn nicht, als den Eingeborenen und aus demselben 
Geborenen, den wahrhaften Gott, ven Vollkommenen aus 
dem Vollkommenen, das lebendige Ebenbild, melches ver 
Bater ganz in fich darftellt; den heiligen Geift nicht, der fein 
Daſein aus Gott hat, den Duell der Heiligkeit, Die Xeben 
fpendende Kraft, die vollfommen machende Gnade, durch 
welchen der Menfch zum Kinde Gottes wird und das 
Sterbliche unfterblicdy wird, vereint mit dem Vater und 
Sobne in Allem, in Herrlichkeit und Ewigkeit, wie auch 
bie Meberlieferung ver erlöfenden Taufe bezeugt. Diejenigen 
aber, welche entwevder den Sohn oder den heiligen Geift 
ein Gefchöpf nennen oder überhaupt ven Geift in die Reihe 
der Diener oder Knechte berabfegen, find von ter Wahrheit 
weit entfernt. Ihre Gefellichaften muß man fliehen, ihren 
Reden fern bleiben, weil fie für die Seelen verderblich find. 
Sollte und aber der Herr einmal verleihen, mit Euch zu« 
fanımen zu fommen, fo werde ich Euch meine'ausführlichere 
Erklärung über ven Glauben geben, fo daß Ihr aus Be- 
weilen der bl. Schrift fomohl die Kraft ver Wahrheit als 
auch die Gebrechlichkeit der Ketzeret kennen lernt. 


— HERR —— 








XXXI —— | i £ 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 113.) * Br ra 
An die Vrieſter zu Tarſus. a. 
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Inhalt. 


Baſilius ermahnt bei der großen Verwirrung der tir- J——— 
Uchen Angelegenheiten zur Nachſicht gegen die ſchwächeren — 
Brüder. Man ſolle von ihnen Nichts weiter verlangen als 
die Annahme des Nicäniſchen Glaubensbekenntniſſes, daß ſie be— 

kenneten, der heil. Geiſt dürfe kein Geſchöpf genannt werden, 
und daß ſie ſich von der Gemeinſchaft Derjenigen — 
die dergleichen ſagten. Abfaſſungszeit 372. 





Dafür, daß ich mit jenem Manne zuſammengekommen 2 
bin, habe ich dem heiligen Gotte großen Dank gefagt, weil B 
er mich burch deſſen Gegenwart bei den vielen Drangfalen 4 
‚getröftet und mir Euere Liebe durch ihm deutlich fund gehn £ 
bat. Denn ven Eifer, welchen Ihr faft alle für Die Wahre er 
beit habt, habe ich aus dem Vorſatze diefes einen Mannes 
fennen gelernt. Was wir alfo mündlich mit einander ge- A 
redet haben, das wird er Euch überbringen. Was aber von * 
mir Euerer Liebe bekannt gegeben werden muß, iſt Folgen⸗ 
des. Die gegenwärtige Zeit neigt ſehr zum Umſturze der 


— 
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Kirchen bin, und Diefes haben wir ſchon feit langer Zeit 
eingejehen. Auferbanung der Kirche, Verbeflerung der Ver⸗ 

. brechen, Mitleid gegen die Schwachen, Vertheidigung der 
gefunden Brüder, — davon feine Spur. Ja es gibt nicht 
einmal ein Mittel, um vie frühere Krankheit zu heilen oder 
der bevorftehenden vorzubeugen. Ueberhaupt gleicht übrigens 
der Zuftand der Kirche — um mich eines deutlichen Bei— 
ſpiels zu bedienen, wenn es auch etwas gewöhnlich zu fein 
fcheint — einem alten Kleide, das bei der nächlten Veran— 
Yaffung zerreißt und die urſprüngliche Haltbarkeit nie 
wieder erlangen kann. In einer folhen Zeit nun bebarf 
28 eines großen Eifer und ‚vieler Sorgfalt, um den Kirchen 
einigermaßen zu nüßen. Der Nuten befteht aber darin, 
das bisher Getrennte zu vereinigen. Die Bereinigung 
könnte gefchehen, wenn wir in dem, was nicht zum Schaden 
der Seele ift, ung den Schwächeren anichließen. Da num 
Biele den Mund genen den beiligen Geiſt aufgetban baben 
und viele Zungen geſchärft find, ihn zu läftern, fo bitten wir 
Euch, fo viel an Euch ift, die Fäfterer auf eine Heine Zabl 
zu befchränfen und Diejenigen, welche den heiligen Geift 
nicht ein Gefhöpf nennen, in vie irchengemeinfchaft auf- 
zunehmen, damit die Käfterer allein übrig bleiben und ente 
weder beſchämt zur Wahrheit zurüdkehren oder, wenn fie 
in der Sünde verbarren, wegen ihrer geringen Anzahl 
!einen Glauben finden. Laſſet und daher Nichts weiter verr 
langen, fonvdern den Brüdern, welche ſich mit ung vereinigen 
wollen, das Nicäniſche Glaubensbefenntniß vorlegen und, 
wenn fie vemfelben beiftimmen, auch no fordern, daß fie 
befennen, man bürfe den heiligen Geift fein Geſchöpf 
nennen und mit denen, welche ihn fo nennen, feine Ge— 
meinfhaft haben. Ueber Diefes hinaus, glaube ich, dürfen 

wir Nichts verlangen. Denn ich bin überzeugt, daß bei 
längerem Umgang und bet ftreitlofer Hebung, wenn zur 
Erklärung nody Etwas hinzugefügt werden müßte, Derjenige 
Diefes verleiben wird, welcher denen, die ihm lieben, Alles 
zum Beften Ientt. 


—- RIM — 


XXXII. 
- (Mauriner-Ausgabe Nr. 125.) 


Abſchriff des von dem hochheiligen Waſtlius dickrfen 
Glaubensbekennkniſſes, weldies SIufalhins, Riſchof 
von SHebafte, unferfÄrieben haf. 


—ñi 
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Denen, welche zur Wahrheit zurückkehren oder verdächtig 
find, muß das nicänifche Glaubensbekenntniß nach der gefunden 
Auslegung vorgefchrieben werden. Denn Marcellus hat den 
Ausdrud „von gleicher Wefenheit“, einige Sabellianer aber haben 
die Ausdrüde aus einer anderen Wefenheit oder Hypoftafis miß- 
braucht, obgleich die Synode lehrt, Wefenheit und Hypoſtaſe 
feiern nicht identiſch. Das nicänifche Glaubensbekenntniß wird 
wörtlich mitgetheilt. Aber da über der heiligen Geift nur ober— 
flächlich verhandelt wurde, fo muß, Heißt es weiter, nothwendig 
beftimmt werden, daß Diejenigen, welche ihn ein Geſchöpf 
nennen oder jagen, er fei von Natur nicht Heilig, mit dem 
Anathem belegt werden. Der hl. Geift ift mit dem Vater und 
dem Sohne zu verherrlichen und die Gemeinfchaft Jener zu 
fliehen, die ihn eim Gefchöpf nennen. Auch darf der Heilige 
Geift weder geboren noch ungeboren genannt werden. Ferner 
werden Jene mit dem Banne belegt, die ihn dienftbar nennen 

Bafllind’ ausgew. Schriften III. Bd. 10 
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oder ihn über den Sohn oder den Sohn über den Vater ſetzen. 
Abfaſſungszeit 373. 





1. Diejenigen, welche entweder früher für ein anderes 
Glaubensbekenntniß eingenommen waren und jetzt zur Verbin⸗ 
dung mit den Rechtgläubigen übergehen wollen, oder auch 
jet erft in der Lehre der Wahrheit unterrichtet werben 
wollen, müffen in dem Glauben unterrichtet werden, der 
von den feligen Vätern in dev, einft zu Nicäa verfammelten 
Synode aufgefchrieben worden ift. Diefes dürfte auch bet 
Denjenigen von Nuten fein, welche verdächtig find, der ges 
funden Lehre zu wiverftreben, und vie ihre fegerifche Gefin- 
nung unter ſchimmernde Ausflüchte verbergen. Auch für dieſe 
dürfte das genannte Slaubensbefenntniß hinreihen. Denn 
entweder werden fie ihre verborgene Krankheit heilen, over 
wenn fie diefelbe in der Tiefe verbergen, felbft das Gericht 
des Betruges auf fich nehmen, uns aber am Tage des Ge— 
vihts die Verantwortung leicht machen, wenn ver Herr 
„pas im Finſteren Berborgene an das Licht bringen und 
die Abfichten der. Herzen offenbar machen wird'. 9 Man 
muß fie alfo aufnehmen, fobald fie befennen, fie glaubten 
nad den von unferen Vätern zu Nicäa niedergeſchriebenen 
Worten und nach dem gefunden, durch die Worte bezeich- 
neten Sinne. Denn es gibt Einige, die feldft in dieſem 
Slaubensbefenntniffe die Lehre der Wahrheit verfülfchen 
und den Sinn der Worte in demſelben nach ihrem eigenen 
Gutdünken auslegen. So bat e8 ja auch Marcellus® ge= 
wagt, der gegen die Perfon unfers Herrn Jeſu Chriftt in 
oottlofer Weife behauptete, er fei ein bloßes Wort, von dort— 
ber den Vorwand zu nehmen, indem er den Ausprud „von 
gleicher Weſenheit“ falſch auslegte. Auch Einige von der 
gottlofen Sekte des Libyers Sabellius meinen, Perfon und 


1). L 8er. 4, 15: 
2) Marcellus von Anchra gehörte zu den eifrigften Arianern. 
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Weſenheit fei ein und dasfelbe und nehmen von dorther Die 
Belege zur Befräftigung ihrer Gottesläfterungen, meil in dem 
Glaubensbekenutniſſe geſchrieben ſteht: „Wenn aber Jemand 


ſagte, der Sohn ſei aus einer anderen Weſenheit oder 


Hypoftafe,) To ſchließt ihn die katholiſche Kirche aus.” 


" Denn die Väter haben dort unter Wefenheit un» Hypoſtaſe 


nicht dasfelbe verftanden. Hätten nämlich beide Wörter 
einen und denſelben Sinn, wozu wären dann beide nöthig? 
Allein es ift offenbar, daß fie, meil die Einen leugneten, 
der Sohn fei aus der Weſenheit des Vaters, die Anderen 
dagegen behaupteten, er fet nicht aus ver Wefenheit, jondern 
aus irgend einer anderen Öypoftafe, beide Meinungen als der 
Lehre der Kirche zuwider verworfen haben. Denn mo fie 
ihre Anficht ausfprachen, fagten fie, der Sohn fei aus der 
Weſenheit des Vaters und fetten nicht auch noch hinzu „aus 
der Hypoſtaſe.“ Dennoch ift Jenes zur Vernichtung Der 
verkehrten Anficht geſetzt, und enthält diefes eine Er- 
Härung ver Erlöfungslehre. Man muß alfo befennen, ver 
Sohn habe die aleihe Wefenheit mit dent Vater, wie ges 
Ichrieben fteht. Man muß ferner befennen, der Bater habe 
eine eigene Perfon, eine eigene der Sohn und eine eigene 
der hl. Geift, wie Jene auch deutlich erklärt haben; denn 
durch die Worte „Licht vom Lichte" haben fie klar und 
veutlich gezeigt, daß ein anderes das zeugende Xicht, ein 
anderes das gezeugte Licht, aber dennoch Licht und Licht, fo 
daß die Weſenheit eine und diefelbe iſt. Jetzt müſſen wir 
aber auch das Glaubensbefenntniß vorlegen, welches zu 
Nicka niedergefchrieben ‚wurde, 


3%, Wir glauben an einen Gott, den allmächtigen 
Bater, Schöpfer alles Sichtbaren und Unfichtbaren, und an 
einen Herrn Jeſum Chriftum, den Sohn Gottes, ge= 
zeugt als Eingeborenen aus dem Vater d. h. aus der Wefenheit 


1) D. h. aus anderem Prinzive und anderem Wefen als 


der Dater, 
j 10* 
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des Vaters, Gott aus Gott, Licht vom Lichte, wahrer Gott 
aus dem wahren‘ Gotte, erzeugt und nicht erichaffen, 
mit dem Vater gleicher Wefenbeit, durch den Alles er- 


ſchaffen ift, fomohl was im Himmel als auch was auf Erben 


ift; der wegen ung Menfchen und wegen unferer Erlöfung 
herabgefommen ift, Tleifch angenommen hat, Menih ge- 
worden ift, gelitten bat, auferſtanden ift am dritten Tage, 
aufgefahren in ven Himmel und wieverfommen wird, zu 
richten die lebendigen und die Todten ; und an den heiligen 
Geiſt. Die aber, welche fragen, es war einmal eine Zeit, wo er 
(der Sohn) nicht war, und er war nicht, ehe er geboren wurde, 
und er ift aus Nichtfeiendem geworden, oder welche be— 
haupten, der Sohn Gottes ſei aus einer anderen Hypoſtaſe 
oder MWefenheit oder veränderlih oder wandelbar, dieſe bes 
Yegt die fatholifhe und apoftolifche Kirche mit dem Banne. 


3, Weil nun bier das Übrige genügend und genau be— 
flimmt wurde, theils zur Aufrichtung deſſen, was beſchädigt 
war, theils zur Verhütung deſſen, von dem man glaubte, 
e8 werde nachkommen, die Lehre von dem heiligen Geifte 
aber nur im Vorbeigehen angeführt ift, ohne einer weiteren 
Auseinanderlegung gewürdigt zu werden, weil damals nod) 
feine foldhe Frage angeregt, Sondern den Herzen der Gläubi— 
gen die Anficht von dem heiligen Geifte ohne Arglift einge- 
pflanzt war, bald darauf aber der böfe Same der Gott» 
loſigkeit aufwuchs, der früher won Arius, dem Urheber der 
Ketzerei, ausgeftreut und nachher von feinen gottlofen An— 
bängern zum Berderben der Kirche genährt wurde und die 
Folge der Sottlofigkeit als Läfternıg gegen ven heiligen 
Geiſt hervorbrach; darum muß notbwendig gegen die, welche 
ſich felbft nicht Schonen und nicht vorherfehen Die unver« 
meidliche Drohung, welche unfer Herr gegen die Läſterer 
des heiligen Geiftes ausgeſprochen bat, Folgendes feſtgeſetzt 
werden: Man muß Diejenigen mit dem Banne belegen, 
welche fagen, ver heilige Geift ſei ein Geſchöpf, und welche 
fo denken und welche nicht befennen, daß er von Natur 
heilig fei, wie der Pater von Natur heilig und der Sohn 
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von Natur heilig ift, ſondern venfelben won der göttlichen 


und feligen Natur ausschließen. Ein Beweis ver rechten 
Gefinnung aber ift dieſes, daß man ihn vom Vater und 
Sohn nicht trennt — denn wir müffen getauft werben, wie 
wir's gelernt haben und glauben, wie wir getauft werden 
und lobpreifen, wie wir glauben, den Pater und Sohn und 
beiligen Geift — und von der Gemeinschaft derer, welche 
den Geift ein Gefhöpf nennen, als offenbarer Gottesläfterer 
fernbleiben, indem unverbrüchlich befannt wird — denn | 
wegen der Berläumbder ift eine genaue Bezeihnung noth— 
wendig — wir nennen den heiligen Geift weder ungeboren, 
denn wir fennen nur einen Ungeborenen und einen An- 
fang der Dinge, ven Vater unfers Herren Jeſu Chrifti; 
noch geboren, denn wir haben in ver Ueberlieferung des 
Glaubens gelernt, daß nur ein Eingeborner ſei; wir find 
aber gelehrt morben, daß der Geift ver Wahrheit von dem 
Bater ausgehe, und befennen, daßer, ohne gefchaffen zu fein, 
aus Gott ift. Auch die find mit dem Banne zu belegen, 
die den heiligen Geift ein dienſtbares Wefen nennen und ihn 
durch diefen Ausdrud in die Reihe der Gefchöpfe herabſetzen. 
Denn daß die dienſtbaren Geiſter Gefchöpfe ſeien, hat uns 
die hl. Schrift überliefert, indem fie fagt: „Alle find dienende 
Geifter zum Dienfte ausgefandt." ) Auch müſſen wir 
derer wegen, die Alles verwirren und Die in den Evan- 
gelten nievergelegte Lehre nicht bewahren, noch Dieſes er— 
Hären: Man müfe auch Diejenigen fliehen, melde die 
ung von dem Herrn überlieferte Reihenfolge umkehren und 
ven Sohn vor den Vater und den heiligen Geift vor ven 
Sohn fegen und fo offenbar den frommen Glauben an— 
greifen. Denn unentwegt und unverleßt müffen wir die 
Drdnung bewahren, die wir aus dem Munde des Herrn 
felbft empfangen haben, inden er fagt: „Gehet bin und 
lehret alle Bölfer und taufet fie im Namen des Baters, 

und des Sohnes und des heiligen Geiftes.“ 2) : 


1) Hebr. 1, 14. — 2) Matth. 28, 19. 
— 
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XXXIU. 
(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 130.) 


An Theodokus, Wiſchof von Nißkopolis. 
JInhalt. | 


Baſilius, von Theodot getavdelt, daß er über Cuſtathius 
Nichts gefihrteben habe, antwortet, es jet diefes nicht gefchehen, 
weil er die Sache für gering angefehen habe, ſondern weit fie 
Allen bekannt geweſen. Denn es könne ihm doch keineswegs 
gleichgitftig fein, wie freilich Einige von ihm behaupteten, daß 
ſich Euftathins von feiner Gemeinſchaft Yosgefagt habe, ihn mit 
Hilfe des Ciliciers Theophilus mit alferlet Schmähungen über- - 
hänfe, mit Gelafius in Cilicien ein artantfche8 Glaubensbe— 
fenntniß herausgegeben habe, daß er die Ordination erneuere, 
wozu noch die Nachricht von einem neuen Verbrechen des Eu— 
ſtathius komme. Cr habe gefchwiegen, um ſich nicht zur rächen 
und als ſtumm vor Erſtaͤunen über des Euftathius frühere Heuche— 
Yet, Die Abfaffungszeit 373. 


1. Wohl und geziemend baft Du ung getabelt, in ber 
That, ehrwuͤrdigſter und theuerfter Bruder, daß wir, feitden 
wir damals won Deiner Sottfeligfeit ſchieden, um dem Eu— 
ftathing die Vorfchläge iiber den Glauben zu bringen, Dir 
nicht dag Geringfte über feine Verhältniffe mitgetheilt 





ß 4 
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haben. Ich habe aber das, mas von ihm gegen ung ge- 
Ichehen, nicht als etwas leicht zu Verachtendes überfehen, 
fondern weil das Gerücht davon ſchon bei allen Leuten be= 
fannt war, und Niemand von uns der Belehrung bedurfte, 
um die Gefinnung des Mannes kennen zu lernen. Denn 
dafür forgte er Schon felbft, indem er gleichfam aus Furcht, 
er möchte zu wenige Zeugen für feine Anficht haben, Die Briefe, 
die er gegen ung ſchrieb, in die entlegeniten Länder ſchickte. Er 
bat fih num felbit von unferer Gemeinichaft dadurch los— 
geriffen, daß er weder an dem beitimmten Drte mit ung 
zufammenfommen mollte, noch feine Schüler mitbrachte, 
wie er verfprochen hatte, fondern uns in Volksverſamm— 
lungen mit dem Cilicier Theophilus durch nadte und un— 
verhüllte Läfterungen als einen Mann hinftellte, der ven 
Herzen des Volkes Lehren einpflanze, die von feiner Lehre 
verfchieden wären. Diefes freilich reichte längſt bin, 
daß wir jede Verbindung mit ihm auflösten. Als er dann 
aber auch nach Eiltcien fam und bei der Zufammenkunft 
mit einem gewilfen Gelafius diefem ein Glaubensbefenntniß 
vorlegte, wie es allein Arius und ein Achter Schüler des— 
felben verfallen konnte, da wurden wir in unferer Trennung 


noch mehr beftärft, indem wir bedachten, es könne weder 


ein Mohr jemals feine Hautfarbe noch ein Panther feine 
Flecken veräntern, noch ein Menſch, der mit verkehrten 
Lehren genährt ſei, das Lafter ver Kegerei aus fich ver» 
tilgen, 


2. Zu diefem erkühnte er- fich auch gegen uns zu 
ſchreiben, oder vielmehr lange Reden vol von Schmähung 
und Berleumdung zu verfaffen, auf die wir bisher nicht 
geantwortet haben, weil wir von dem Apoftel belehrt wor- 
den find, ung nicht felbft zu rächen, fondern dem Zorne 
Kaum zu geben,*) zugleich aber auch, weil wir, ben Ab⸗ 
grund der Heuchelei erwägend, womit er ſich uns die ganze 


1) Röm, 12, 19. 
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Zeit hindurch nahte, vor Staunen ſprachlos mwurben. 
Menn aber audy von dieſem Nichts gefchehen wäre, went 
hätte nicht das, was er jüngft wagte, Schreden und gänze 
lichen Abfchen vor dem Manne eingeflößt ? Wie ich nämlich 
höre, hat er — wenn anders die Sache wahr und feine 
Erdichtung ift, erfunden, um ihn zu verleumden — auch 
Einige wieder zu ordiniren gewagt, was bisher kein Ketzer 
gethan zu haben ſcheint.) Wie iſt es ung denn nun mög— 
lich, ſolche Sachen gelaſſen zu ertragen nnd an die Heilung 
des Mannes zu glauben? Laffet Euch daher nicht durch 
lügenhafte Reden irreführen und glaubet nicht der Ver— 
dächtigung von Männern, die Alles leicht von der fchlechten 
Seite auffalfen, als hielten wir fo Etwas für gleichgültig. 
Denn wiſſe, theuerfter und ehrwürdigſter Mann, daß ich 
durhaus nicht weiß, jemals fonft einen ſolchen Schmerz 
in meiner Seele empfunden zu haben, wie jetst, als ich von 
der Verwirrung der Kicchengefeße hörte. Aber darum bete 
ich, der Herr möge uns verleihen, Nichts aus Zorn zu 
thun, fondern die Liebe zu haben, die nicht unbefcheiven 
handelt und nicht aufaeblafen iſt.) Denn fieh, mie Die- 
jenigen, welche fie nicht haben, über das menfchliche Maß 
fi) erheben, unbefcheiden handeln und Handlungen wagen, 
von denen die vergangene Zeit fein Beifpiel aufzumeifen hat. 


1) Diefe Beſchuldigung ſcheint ſich nicht, beftätigt zu haben, 
da Bafılius in anderen Briefen an Euftathius derjelben nicht 
mehr erwähnt. Uebrigens fam es fonft vor, daß von giftigen 
Arianern en KERN wiederholt wurde. 

2) I. Kor. 


urn 
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XXXIV. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 131.) 


An Olympins. 


—ñi ꝰ 


Inhalt. 


Baſilius drückt dem Olympius ſeinen Schmerz über die 
Verleumdungen des Euſtathius aus, und ſchreibt dieſe ſeinen 
Sünden zu. Er erklärt, daß er weder an drei Götter glaube, 
noch mit Apollinaris Gemeinfchaft habe, obwohl er vor mehre- 
ren Jahren an ihn gefchrieben habe. Er fei bereit, wenn nöthig, 
die Beſchuldigungen ausführlicher zu piderlegen. Abfafjungs= 
zeit 373. 


1. In der That, das Hören unerwarteter Dinge iſt 
wohl geeigriet zu bewirken, daß dem Menichen beide Ohren 
Hingen. Diefes ift auch mir begegnet. Denn wenn auch 
zu meinen übrigens an vergleichen gewöhnten Ohren jene 
gegen uns herumgetragenen Schriften gefommen find, weil 
ih ſchon früher ven Brief empfing, der zwar meinen Sün⸗ 
den gebührte, ven ich aber nicht von jenen erwartet hätte, 
die ihn gefandt ; fo fheinen mir dennoch) die zweiten Schreiben 
ein folches Uebermaß von Bitterfeit zu enthalten, daß fie 
die früheren in Schatten fegen, Denn wie hätte ich nicht 
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faft meinen Verftand verloren, als mir der Brief an ven 
gottesfürchtigen Bruder Dazina in die Hände fiel, angefüllt 
mit taufend Schmähungen und unerträglichen Beſchuldi— 
gungen und Ausfällen gegen uns, als ob man bei ung die 
ſchlechteſten Abfichten gegen die Kirche gefunden hätte, Zur 
gleich find aber auch die Deweife, daß die Lüfterungen gegen 
uns wahr feien, aus einem Schreiben beigefügt worben, 
melches, ich weiß nicht von wen, verfaßt worden ift. Zum 
Theile freilich erkannte ich, ich geftehe es, es fei von Apol— 
linaris von Laodicea gefchrieben, ohne es jedoch jemals in 
Wirklichkeit gelefen zu haben, fondern aus Hörenfagen, 
Mandes Andere fand ich aber beigefügt, was ich weder 
jemals gelefen noch von einem Anderen gehört hatte, davon 
ift der getreue Zeuge der Himmel, Wie nun Diejenigen, 
welche die Lüge verabfcheuen, welche gelernt haben, daß bie 
Liebe die Erfüllung des Geſetzes ift, denen befohlen ift, 
die Schwachheiten der Schwachen zu ertragen, fich verleiten 
ließen, folche Verleumdungen gegen ung vorzubringen und 
aus fremden Schriften zur verdammen, darüber habe ich 
lange bei mir nachgedacht, Kann aber die Urfache nicht finden, 
wenn ich nicht annehme, wie ich Anfangs gefagt babe, auch 
die Betrübniß hierüber fei ein Theil ver Strafen, die ich 
durch meine Sünden verſchuldet habe, 


2. Denn zuerft ward ich in der Seele darüber bes 
trübt, daß die Wahrheiten von den Menfchenfindern fo ge 
ring geachtet würden, dann fiicchtete ich auch meiner ſelbſt 
wegen, ich möchte zu den übrigen Sünden auch noch die 
des Menſchenhaſſes hinzufügen, wenn ich glaubte, daß in 
Niemandem mehr Treue fet, da ſelbſt die, auf welche ich 
das größte Vertrauen ſetzte, fih fo gegen mich und fogar 
gegen die Wahrheit zeigten. Wiſſe alfo, Bruder, und jeder 
Freund der Wahrheit fol es willen, daß das Schreiben 
weder von mir tft, noch meinen Beifall hat, weil es nicht 
nad meiner Anficht verfaßt ift. Wenn ich einmal vor 
vielen Jahren dem Apollinaris gefchrieben habe, fo verdiene 
ich deßhalb feinen Vorwurf, Denn ich beſchuldige nicht 







Er 


einmal Jemauden, der aus 
fortreiffen fie — ihr kennet fie ja bie Männer, ohne daß 
ich fie namhaft mache — ) weil ein Jeder dur feine 


— 


Anhänglichkeit 


eigene Sünden ſterben wird. Dieſes nun antworte ich auf 
das Überſchickte Schreiben, damit Du fomohl ſelbſt vie 


Wahrheit einfeheft, als auch denen, welche in der Ungeredtigee 


feit nicht verbarren wollen, die Wahrheit mittheileft. Sollte 


e8 aber nöthig fein, die einzelnen Beichuldigungen gegen I 


ung ausführlicher zu widerlegen, jo werben wir mit Gottes 
Hülfe auch diefes thun. Wir behaupten, Bruder Olympius, 
nicht, daß es drei Götter gebe und haben mit Apollinaris 
feine Gemeinihaft.)) ° 


1) Euftathius hing feinem Lehrer Arius am und Aetins 


folgte in der Härefie feinem Lehrer Euſtathius. 


2) Diefen Heidnifchen Irrthum fuchten die Euftathianet dei 


Kechtgläubigen und bejonders dem heil. Bafilins anzudichten, 
vie dem die Apollinariften in ihrer Gehäffigleit ausſpreugten, 
ihre Gegner befennten fich zu zwei Söhnen und nannten Marie 
eine Menfchengebärerin. 


fich zur Irrlehre 





XXXV. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 135.) 


An Diodor, Vrieſter zu Ankiochia.) 


—ñi 


Inhalt. 


Anſicht des Baſilius über zwei von Diodor verfaßte Bücher 
und ſeine Bemerkungen über die Art, Dialoge zu ſchreiben. 
Während er die Hoffnung ausfpricht, Diodor werde noch mehr 
ſchreiben, gefteht ex ſelbſt vom Schreiben foweit entfernt zu fein 
wie von Gefumdheit und Mufe. Das eine Buch ſchickt ex zu— 
rüd, das andere will er abſchreiben laſſen, fobald er einen 
Schnellſchreiber gefunden hat. Abfaffungszeit 373. 

R 5 


1. Ich babe die Bücher gelefen, die mir von Deiner 
Ehrwürden zugefchiett wurden, Und über das zmeite habe 
ich mich höchlich gefreut, nicht allein wegen feiner Kürze, 
wie das bei einem der Fall ift, der bereits zu Allen träge 


1) Diodor war früher Schiller des Biſchofs Silvanus don 
Tarſus, dann Einſiedler und, Prieſter zu Antiochia. Im Jahre 
378 weihete ihn Meletius zum Biſchof von Tarfus; als folcher 
wohnte er 381 auch dem Concil von Konftantinopel bei umd 
ſtarb 394. Die im diefem Briefe erwähnten Schriften find ver- 
loren gegangen. 
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und ſchwach ift, fondern auch weil es zugleich reich an Ger 
danken ift, und in ihm fowohl vie Einſprüche der Gegner” 
als die Widerlegungen derfelben enthalten find. Auch vie 
einfache und ungefünftelte Schreibart fcheint mir der Abficht 
eines Chriften zu entfprechen, der nicht fo fehr, um Auf: 
ſehen zu machen als des gemeinfamen Nutens wegen fchreibt. 
Das erfte Bud) aber, welches, was feinen Inhalt angeht, 
diefelbe Kraft hat, aber mit einer ſchmuckvolleren Schreib» 
art, mit mancherlei Figuren und dialogiſcher Anmuth auge 
geftattet ift, fchien nicht nur viel Zeit zum Leſen,  fondern 
auf eine große geiftige Anstrengung, um die Gedanken auf: 
zufaffen und mit dem Gedächtniſſe feitzuhalten, zu erfordern. 
Denn der nebenbei eingeftreute Zabel der Gegner und das 
Lob der Unferigen fcheinen zwar der Schrift einige dialek— 
tifhe Annehmlichkeiten zu verleihen, unterbrechen aber, meil 
fie hinhalten und Zögerung verurfachen, ven Zuſammen— 
bang der Gedanken und ſchwächen die Kraft einer Streit- 
rede. Denn das weiß doch gewiß dein Scarflinn, vaß von 
den heidniſchen Philoſophen, welde Dialoge geichrieben 
baben, Ariftoteles und Theophraftus gleich auf die Sache 
losgehen, weil fte fich des Mangels ver Platoniſchen Anmuth 
und Grazie bewußt waren. Blato aber mit der Gewandt⸗ 
beit feiner Rede befämpft nicht allein die Lehrſätze, fondern 
macht auch die Gegner lächerlich, indem er bie Verwegen— 
beit und Unverfchämtheit des Thraſymacho's, den Leicht— 
finn und die Feigheit des Hippias und. den Stolz und 
Uebermuth des Protagoras tadelt. Wo er aber unbeftimmte 
Berfonen in feinen Dialogen einführt, bedient er fich zwar, 
um die Sache anfchaulich zu machen, der fprechenden Per— 
fonen, miſcht aber von den Perfonen nichts Anderes dem 
Inhalte bei. So hat er es auch in den Gefegen gemacht. ”) 


2, Daher müffen auch wir, die wir nicht aus Ehr— 
fuht an das Schreiben gehen, fondern und vorgenommen 


1) D. 9. in der Schrift „von den Geſetzen“. 
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haben, Denkmäler nützlicher Lehren den Brüdern zu hinter- 
laflen, wenn wir eine durch ihr übermüthiges Betragen 
Allen befannte Berfon unterftellen, einiges über ven Charakter 
der Perſon in die Rede einflehten, wenn uns überhaupt 
zufteht, Menfchen zu tadeln, ohne ihrer Thaten zu ge— 
venfen. Iſt aber der Dialog unbeftimmt, jo unterbrechen 
die Ausfälle gegen die Perfonen den Zufammenhang und 
führen zu feinem nüßlichen Ziele. Diefes fage ih, um zu 
bemeifen, daß Du Deine Arbeiten nicht in die Hände eines 
Schmeichlers gefchieft, fondern dem aufrichtiaften Bruder 
mitgetheilt haft. Und Diefes fage ich nicht, um Deine 
Schriften zu verbefjern, fontern damit Du Dih in Zukunft 
in Acht nimmft. Denn wer überhaupt eine folche Ge» 
wandtheit und einen ſolchen Eifer. im Schreiben befikt, 
wird vom Schreiben nicht ablaffen, zumal die nicht auf- 
hören, welche ven Stoff liefern. Uns wird es genügen, 
Eure Schriften zu leſen, denn wir find fomeit entfernt 
Etwas fchreiben zu fünnen, als wir, ich möchte faft Tagen 
von dev Geſundheit oder auch von einer mäßigen Muße 
in ven Gefchäften entfernt find.. Ih ſchicke Dir num die 
größere und erftere Schrift durch den Vorlefer zurüd, nach— 
dem ich fie, ſoviel ich Konnte, durchgeleſen habe, Die 
andere behalte ich aber noch, weil ich fie abfchreiben laſſen— 
will, und bisher noch feinen Schnellfchreiber finden konnte, 
Denn bis zu einem ſolchen Mangel find vie beneidens— 
werthen Angelegenheiten der Rappadocier herabgekommen. 
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(Mauriner-Ausgabe Nr. 136.) 


An Sufebins, Biſchof von Samofata. 


—ñ—i 


Inhalt. 


Nachdem Baſilius ſeine Krankheit geſchildert, beklagt er 
ſich über den Verfall und Verrath der kirchlichen Ange— 
legenheiten und fügt hinzu, daß er den Euſebius ſchon längſt 
befucht haben würde, wenn ihn nicht die Krankheit des Diakons 


Euftathiug und anderer Kleriker, fo wie feine eigene verhindert 


hätte, Abfaffungszeit 373. 


1. In welchem Zuftande ung der brave Iſaak an— 
traf, wird er felbft Dir beffer erzählen, obgleich er auch) 
feine Zunge hat, die im Stande ift, dir die Größe meiner 
Leiden tragifch zu Schildern ; fo ſchwer war meine Strankheit, 
Und daß dem fo war, fieht jever ein, der mich nur einiger- 
maßen fennt. Denn wenn ich bei meiner anfcheinenden 
Gefundheit ſchwächer war als Diejenigen, an beren Auf» 
fommen man verzweifelte, fo wird man leicht begreifen, 


wie e8 in meiner Krankheit mit mir ftand. Auch hätte ich- 


dann wohl — verzeihe einem in der Fieberhitze Scherzen- 
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den — da ja das Krankſein zu meiner Natur gehört, bei 
dieſer Veränderung meines Zuſtandes, mich jetzt in der 
beſten Geſundheit befinden müſſen. Allein da die Geißel 
des Herrn nach unſerem Verdienſte die Schmerzen ver⸗ 
mehrte, ſo fiel ich von einer Krankheit in die andere, ſo 
daß es ſogar einem Kinde einleuchtete, dieſe Hülle müſſe 
nothwendig der Auflöſung entgegen gehen, es ſei denn 
freilich, daß ung irgend die Güte Gottes bei feiner Lang— 
muth Zeit zur Buße verleiht, und auch jest, wie früher 
ſchon oft Rettung, einen Ausweg aus diefen unüberwind- 
lichen Uebeln verleiht. Diefes wird indeß geichehen, wie 
es ihm gefällt und ung frommt. 


2, Wie aber die firhlichen Angelegenheiten verfallen 
und verrathen find, weil wir der eigenen Sicherheit wegen 
das Wohl der Nebenmenfchen vernachläßigen und das nicht 
einmal einfehen fünnen, daß bei dem Verfall des allgemeinen 
MWohls auch das Wohl des Einzelnen zu Grunde gehe, 
warum fol ih davon reden, bejonders mit einem Manne, 
der Alles ſchon Lange vorherſah, bezeugte und vorberfagte, 
der ſich felbft zuerft erhob, die Übrigen mitaufwedte, an fie 
fhrieb und felbft Hinging, und was nicht Alles that und 
mas nicht Alles fagte? Wir erinnern ung zwar, wie Jedes 
gegangen, haben aber davon feinen Nuten mehr. Auch 
jet, wären mir meine Sünden nicht binderlich gewefen, — 
denn erfteng fiel unfer gottfeliger und geliebter Bruder. und 
Mitdiakon Euftathins in eine fchwere Krankheit und hielt 
mich zwei ganze Monate hin, indem ich von Tag zu Tag 
feine Geneſung erwartete, dann wurde meine ganze Um— 
- gebung kranf, Alles Uebrige wird Dir der Bruder Iſaakes 

erzählen, zulegt wurde ich fogar felbft von dieſer Krank: 
beit befallen — wäre ich fehon längft bei Deiner Ehr- 
würden; freilich würde dadurch das gemeinfame Befte nicht 
gefördert, aber ich felbft würde aus der Zuſammenkunft 
mit Dir großen Nutzen ziehen. Denn ich hatte mir auch 
vorgenommen, auſſerhalb der kirchlichen Geſchoße zu ſein, 
weil wir gegen die liſtigen Angriffe der Gegner nicht ge— 
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rüftet find.) Gottes mächtige Hand möge Dich, den 
edlen Glaubenswächter, den wachſamen Borfteher der 
Kirchen erhalten und uns würdigen vor dem Tode der Zur 
fammenfunfti mit Dir zum Nutzen unferer Seelen. 


1) 2. 5, feinen Theil an den obſchwebenden Kämpfen zu 
nehmen. 


Baftlius’ ausgew. Schriften IIL. Br. 11 


XXXVII. 
(Manriner-Ausgabe Nr. 137.) 


Un Untipafer. 


—ñi 


Inhalt. 


Baſilius entſchuldigt ſich, bei der Einführung des Antipater 
in ſein Amt als Statthalter von Kappadocien nicht zugegen 
ſein zu können, weil er ſchon einen Monat warme Bäder ge⸗ 
brauche, und bittet ihn, die Angelegenheit feiner Verwandten 
Palladia bis zu feiner Ankunft ruhen zu laſſen. Abfafjungs- 
zeit 373. 


Jetzt glaube ich am meiften ven Nachtheil zu empfinden, 
ben ich durch meine Krankheit erleide, weil die Sorge fir 
meinen Körper mich nöthigt, abwefend zu fein, wo ein fo 
großer Mann die Verwaltung unferes Vaterlands antritt. 
Denn ſchon einen ganzen Monat brauche ich die Pur von 
Natur warmer Bäder, um daraus einige Linderung zu 
ſchöpfen. Ich feheine mich aber in der Einſamkeit ver— 
gehlich abzumühen oder gar bei Vielen zu verdienen aus— 
gelacht zu werben, da ich nicht einmal das Sprüchwort 
kännte, daß den Todten feine warmen Bäder nütten. Das 
ber will ich auch Alles daran geben und fo wie ich bin, 
mich zu Deiner Durchlaucht begeben, um mich über Deine 
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ausgezeichneten Eigenichaften zu freuen und durch Deine 
Rechtſchaffenheit Die Angelegenheit meines Haufes auf ge— 
ziemende Weile zu ordnen. Denn mir gehört das Haus 
unferer ehrwürbiaften Mutter Palladia, welche nicht allein Die 
Blutsverwandtichaft mit ung verbindet, ſondern deren tugend⸗ 
hafter Wandel auch gemacht hat, daß fie bei ung Mutter- 
ftelle vertritt. Da nun megen ihres Haufes Unruhe ent- 
ftanden ift, fo bitten wir Deine Großmuth, die Unterfuchung 
einige Zeit aufzufchteben und unfere Anfunft abzumarten, 
nicht, damit das Recht verlettt werde, — denn ich wollte 
Yieber taufenpmal fterben, als von einem Richter, ‘der die 
Gefete und das Recht liebt, eine folche Gnade zu verlangen 
— fondern damit Du Das, wasich nicht gut Schreiben fann, 
aus meinem Munde vernähmeft, Denn fo wirft Du meber 
die Wahrheit verlegen, noch wird ung Unangenehmes wiber- 
fahren. Ich bitte alfo, Du wolleſt, da die Perſon in 
Sicherheit ift und von den Soldaten bewacht wird, ung 
diefe nicht Läftige und tadellofe Gnade nicht verfagen. 





RR DIE: 


11% 









XXXVM. 
(Mauriner- Ausgabe Nr. 138.) 


Ä | — An Sufebins, Wiſchof von Samofala. 















Inhalt. 


Beoaſilius wird von einer bereits fünfzig Tage anhaltenden 
Krankheit abgehalten nach Syrien zu reifen, obwohl ex es ſehn— 
lichſt wünfgt, um den Rath des Eufebius im vielen Dingen, 
diie er nicht fehreiben kann, zu vernehmen. Zugleich theilt er 

ihm mit, was Evagrius feit feiner Nitefehr von Nom beab- 

ſichtige, ferner, daß die Ehriften von Sebafte, nachdem fie die 
Verkehrtheit des Euftathins erkannt, wieder zu ihm zuritdfehrten 
und er von den Bürgern Ikoniums eingeladen fei, ihnen, da 
Fauſtinus geftorben, einen neuen Bifchof zu geben, worüber er 
beſonders den Rath des Eufebius winfcht. Abfafjungszeit 373. 





1% Wie glaubft Du wohl war mir zu Muthe, als 
ich von Deiner Frömmigkeit den Brief befam? Denn fehe | 
icch auf die Gefinnung in Deinem Schreiben, fo möchte ih 

mich fofort aufmachen und ftrads nach Syrien fliegen, fehe 
ich aber. auf die Krankheit meines Körpers, in deren Feffeln 
‚ich darnieberliege, fo gewahre ich, daß ich nicht allein niht 
fliegen, fondern mich nicht einmal auf einem Bette ume | 
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wenden kann. 


Fleiſche wie in einem ausgebrannten Dochte fi herum- 












| Denn ih war fhon den fünfzigften Ta 
frank, als unfer geliebter und eifriger Bruder Elpidius 

uns fam. Das Fieber hat mich fehr abgezehrt, welches. 
Ermangelung eines nährenden Stoffes in dieſem dürre 





wälzt und dadurch Entfräftung und eine langwierige 
Schwäche verurfaht. Dazı fam dann noch meine alte 
Plage, jenes Leberleiven, welches mir vie Speifen verbot, 
und von meinen Augen den Schlaf vertrieb, fo daß ich 
zwifchen Leben und Tod ſchwebte und nur fo viel Leben be= 
bielt, um die Schmerzen zu fühlen. Daher babete ih in 
natürlich warmen Waffer und ließ mich auch von Arzten 

behandeln. Aber Alles machte jenes ungeheure Uebel u 
Schanden, welches wohl Jemand, der e8 gewohntift,er- 
tragen fann; tritt e8 aber plötz lich auf, fo könnte es Niemand, 
und wäre er von Diamant, ertragen. Don dieſem wurde 
ich lange gequält, aber niemals fchmerzte e8 mich fo fer 
als jet, wo e8 mich hindert mit Deiner aufrichtigen Tiefe 
zufammenzufommen. Denn welcher Herzensfreude ih bee 
raubt werde, weißich aus eigener Erfahrung, obgleich ih im 
verfloffenen Sahre auch nur mit der Vingerfpite den fügen 
Honig Eurer Kirche gefoftet habe. 


2. Aber auch noch anderer nothwendiger Angelegen- 
heiten wegen follte ich mit Deiner Frömmigkeit zufammen- 
fommen, denn ich habe noch Vieles Div mitzutheilen, Bieled 
won Dir-zu lernen. Denn hier ift nirgends wahre Liebe 
zu finden. Wenn man aber auch überhaupt einen Freund 
findet, fo ift er doch nicht im Stande, fo wie Deine volle 
endete Klugheit und Erfahrung, welche Du durch die vielen 
Arbeiten fir die Kirchen erlangt haft, uns in den vorlie- 
genden Angelegenheiten Rath zu ertheilen. Das Mebrige 
darf ich nicht fchreiben, was ich aber mit Sicherheit bes 
richten kann, ift Folgendes. Der Priefter Evagrius, der 
Sohn des Pompejanus von Antiochien, welcher einft mit 
dem feligen Eufebius ins Abendland gereift war, tft jetzt 
von Rom zurüdgefehrt und verlangt von und einen Brief, 


ER 
welcher das, was von Jenen gefchrieben wurde, wortg 
treu enthält, — unfer Schreiben aber brachte er und wieder 
zurück, weil es denen, die e8 dort genau nehmen, nicht ge 
fallen habe — auch verlangt er, es follte eine Gefandtfhaft 
von zuverläßigen Männern eiligft entboten werden, damit 
fie einen fcheinbaren Vorwand hätten, uns zu beſuchen. 
Diejenigen zu Sebafte, welche mit ung bie gleiche Gefinnnng 
hegen, haben das verborgene Geſchwür ver verfehrten An— 
ſicht des Euftathius entdedt und verlangen ton ung, irgendwie 
für ihre Kirche Sorge zu tragen.) Ikonium ift eine Stadt 
Piſidiens; einft war fie nach der Hauptſtadt die erfte, jet 
iſt fie aber felbft die Hauptftadt jenes Theile, der, aus ver— 
ſchiedenen Abſchnitzchen zuſammengeſetzt, die Verwaltung 
einer eigenen Provinz erhielt. Dieſe ladet uns ebenfalls 
zu einem Beſuche ein, damit wir ihr einen Biſchof geben, 
da Fauſtinus geſtorben iſt. Ob ich num die fremde Ordi— 
miirung nicht ablehnen, und welche Antwort ih den Seba— 
ſtenern geben und wie ich mich gegen die Anfichten des 
Evagrius verhalten fol, darüber hätte ich bei einer perfün- 
lichen Zufammenfumft mit Deiner Ehrwürden belehrt wer- 
den mögen; an Diefen allem werde ich durch die gegen— 
wärtige Krankheit verhindert. Wenn Du nun Jemanden 
findeſt, ver fchnell zu uns kommt, fo ſchicke mir gütigft über 
Alles die Antworten; wenn aber nicht, fo bete, daß mir 
das in den Sinn fomme, was dem Herrn wohlgefällig ift. 
VBeranlaſſe, daß auch in der Verfammlung unfer Erwähnung 
 gefchieht und bete nicht nur felbft für uns, fondern ziehe 
auch das Volk hinzu,®) damit wir gewürdigt werben, die 
Übrigen Tage oder Stunden unferer Bilgerfhaft dem Herrn 
ſo zu dienen, wie es ihm gefällt. 
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1) ©. 1. fie in hr Schutz zu nehmen. 
.. 2) Di. er folle ihm in die Lifte derer, fir welche öffent» 
0 Lich gebetet würde, aufnehmen. Diefes Verzeichniß manırte man 
o Diptychen. 
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XXXIX. 
(Manriner-Ausgabe Nr. 139.) 


Un die Alexandriner. 


ana 


Inhalt. 


Bafıling benützt die Gelegenheit, die ihm der Mönch 
Eugenius darbietet, die Alerandriner zu tröften und fie zur 
Standhaftigfeit zu ermahnen. Er hätte fie gern bejucht, wen 
ihn nicht Krankheit und die Beſorgniß wegen Gefahren feiner 
eigenen Kirche abgehalten hätte. Abfafjungszeit 373. 


1. Das Gerücht von den Perfolgungen, welche zu 
Alerandrien und in dem übrigen Aegypten ftattgefunden, 
haben wir längft vernommen und hat, wie billig, unfer Herz 
ergriffen. Auch haben wir die Arglift dieſes teuflifchen 
Krieges durchſchaut. ALS der Teufel nämlich ſah, daß 
durch die Berfolgungen der Friede der Kirche wachſe und 
noch mehr blühe, änderte er feinen Plan und führte den 
Krieg num nicht mehr offen, fondern bereitet und heimlich 
Nachſtellung und verbirgt feine bbſe Abficht unter dem 
Namen, welchen fie tragen, ) damit wir dasſelbe erduldeten, 





1) Die Feinde. 


gleichen erwägend faßen wir lange da, betäubt von der 
Nachricht deſſen, was gefchehen war. Denn in ver That 
klangen uns beide Ohren, als wir die unverfehämte und 
unmenſchliche Ketzerei euerer Berfolger vernahmen, bie 


„ ohne Schen vor der Mißbilligung der Menfchen auch ohne 

Ruckſicht auf die ſchreckliche Bergeltung des gerechten 
Richters, Diefes erfhütterte uns fehr und wir waren nahe 
daran, den Verſtand zu verlieren. Zu diefen Erwägungen 
kam aber auch noch jener Gedanke: Hat denn wohl der 
Gerr feine Kirche ganz verlaffen ? Iſt denn wohl die Iette 
Stunde gefommen und nimmt der Abfall hiermit feinen 


Sohn des Verderbens, ver Wiverfacher, und der fich erhebt 
über Alles, was Gott genannt wird oder Anbetungsgegen- 
land, if,“ *) 


— 





was unſere Väter, aber nicht für Chriſtus zu leiden ſchienen, 


a ja auch die Verfolger ven Namen Chrifti trügen, Der- 


weder das Alter, noch die Mühen in der Amtsverwaltung, *) 


noch die Liebe des Volkes fcheueten, ſogar bie Leiber mar⸗ 
terten und entehrten, in die Verbannung trieben und die 


Güter derer, welche fie ausfindig machen Tonnten, taubten, 


Anfang, damit „ſich offenbart der Menfch der Sünde, der 


2. Dauert Übrigens die Verfuhung nur einige Zeit, 


ſo ertraget fie, ihr edlen Kämpfer Chrifti ; gehen aber vie 


Dinge dem gänzlichen Verderben entgegen, fo laffet uns 
‚wegen des Öegenmwärtigen nicht fleinmüthig werben, fondern 
vom Himmel die Offenbarung und Erſcheinung unfers 
großen Gottes und Erlöfers Jeſu Chrifti erwarten. Denn 
wenn bie ganze Schöpfung aufgelöft und die Geftalt dieſer 
Welt verwandelt wird, wie iſt es denn wunderbar, daß 








1) Theodoret theilt in feiner Geſchichte B. 4 K. 22 einen 


Brief des Patriarchen Petrus von Alerandria mit, in dem eg 


heißt, die Arianer hätten befonders gegen Priefter und Diakonen 
gewüthet, von denen einige ſchon über SO Sahre alt geweſen. 
2) IL. Theſſ. 3 u. 4. 
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auch wir, als ein Theil der Schöpfung von dem allgemeinen 
Leiden mitbetroffen und den Trübfalen überliefert werben, 
welche der gerechte Richter nah dem Maße unferer Kräfte 
über und verhängt, indem er uns nicht über unfere Sräfte 
verfucht werden läßt, fondern mit der Verſuchung auch ven 
Ausgang gewährt, daß wir ausharren Tünnen.!) E8 ers 
warten ung, o Brüder, die Kränze der Martyrer, die Chöre 
der Befenner ftehen bereit, Euch die Hände zu reichen und 
Euch in ihre Zahl aufzunehmen. Denket an die alten 
Heiligen; Niemand, der den Lüften fröhnte oder fich ſchmeicheln 
ließ, ift der Kränze der Geduld gewürdigt worden, wohl 
aber alle Diejenigen, welche durch große Trübfal wie durch 
Feuer geläutert, bewährt befunden wurden. Denn einige 
wurden durch Spott und Geißelung verfucht, andere zerfägt, 
andere fanden ven Tod durch das Schwert. Das find die 
Herrlichfeiten der Heiligen. Selig, wer gewürdigt wird, 
um Chrifti willen zu leiden ! Geliger aber, wer größere 
Leiden duldet, weil die Leiden dieſer Zeit nicht zu vergleichen 
find mit der zufünftigen Herrlichkeit, die an ung wird offen- 
bar werben. ®) 


3 MWenn e3 mir möglich gewefen wäre, ſelbſt zu Eu 
zu kommen, ich hätte der Zufammenkunft mit Euch Nichts 
vorgezogen, um die Kämpfer Chrifti zu fehen und zu um— 
armen, und an Eueren Gebeten und geiftigen Gnaden Theil 
zu nehmen. Da nun aber mein Leib von einer langwierigen 
Krankheit aufgezehrt ift, To daß ich nicht einmal das Bett 
verlaffen fann und weil Viele ung nachftellen und wie 
reiffende Wölfe auf eine Gelegenheit lauern, wo fie bie 
Schafe Jeſu Chrifti rauben können, fo bin ich nothwendig 


‚auf den Beſuch mittelft eines Briefe angewiefen. Vor 


Allem bitte ich Euch, für mich inftändig zu beten, damit 
ich gewürdigt werde, menigftend die übrigen Tage ober 


1) I Kor. 10, 13. — 2) Röm. 8, 18, 
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atten kaum einen Menfchen, der unferem Wunde 
prechen fonnte, auffer unferm Sohn, dem Mind = 
nins, durch welchen ih Euch erfuce, für und und 
ganze Kirche zu beten und uns wieder zu fchreiben, 
08 bei Euch gebt, damit die Nachricht uns fröhlicher 





XL. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 140.) 


Un die Kirde zu Anliochia. 


—ñii 
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Durch körperliche Leiden am Beſuche verhindert, tröſtet 
Baſilius die Chriſten zu Antiochia in ihren Drangſalen durch 
einen Brief, worin er ſie zugleich zur Geduld ermahnt. Er 
fügt das nicäniſche Glaubensbekenntniß zu dem Briefe hinzu 

mit der Bemerkung, die Gegner des hl. Geiſtes — Pneumato— 
machen — aus der Kirche auszuſchließen. 


1. Wer gibt mir Flügel einer Taube, um zu Euch zu 
fliegen und die Sehnſucht zu ſtillen, die ich hege, mit Eurer 
Liebe zuſammenzukommen. Jetzt aber fehlen mir nicht 
allein Flügel, ſondern ſelbſt der Leib, der ſchon lange an 
einer großen Schwäche leidet und jetzt durch die anhaltenden 
Bedrängniſſe ganz aufgerieben wird. Denn wer hat ein ſo 
diamantenes Herz, wer iſt ſo ganz gefühllos und roh, daß er, 
wenn er die von allen Seiten zu uns dringende Klage ver— 
nimmt, das gleich Dem gemeinſamen und einhelligen Jammer— 
geftön eines Trauerchors erſchallt, in feinem Herzen nicht 

-erichüttert, zu Boden geworfen und von diefem unvermeid— 
lichen Kummer ganz vernichtet würbe; aber ver heilige Gott 











einige Erholung von den langen Leiden gewähren. Daher 


wunſche ich, daß auch Ihr diefen Troft haben möget und 


froh über die Hoffnung des Troftes den gegenwärtigen 


| - - Schmerz der Trübfale geduldig ertraget. Denn büßen wir 
fur unfere Sünden, fo reihen dieſe Strafen bin, um ferner 
den Zorn Gottes über und abzumenden; werden wir durch 


diefe Berfuhungen zu den Kämpfen für die Religion aufs 
geforbert, fo ift der Kampfrichter gerecht und läßt nicht zu, 
daß wir über unfere Kräfte verfuht werden, fondern gibt 


ung für die überftandenen Leiden ven Siegeskranz der Ge» 
duld und ver Hoffnung auf ihn. Daher laffet uns nicht 


müde werden, den Kampf für die Religion zu beftehen und 


ud nicht durch Verzweiflung das Berdienft der Leiden vereiteln. 


Denn nicht eine mutbige That und eine kurze Anftrengung 
beweifet den Starkmuth der Seele, fondern ver, welcher 
unfere Herzen prüft, will, daß wir durch lang anhaltende 


Bewährung die Krone der ©erechtigfeit. empfangen, nur ° 
werde unfere Gefinnung unerfchütterlich bewahrt, die Grund= 


fefte des Glaubens an Chriſtus unverrüdt erhalten, fo 
wird auch fchnell unfer Helfer kommen, er wird fommen 


und nicht zögern. „Denn erwarte Trübfal auf Trübfal, 


Hoffnung auf Hoffnung, noch ein Kleines, noch ein Kleines", 


So weiß der heilige Geift feine Zöglinge durch die Ver- 


beiffung der Zukunft zu erquiden. Denn nah den Trübs 
falen fommt die Hoffnung, was wir aber hoffen, ifl nahe. 
Denn wollte man auch das ganze menschliche Leben nennen, 
fo ift es überhaupt nur ein fehr Heiner Zeitraum im Ber» 
gleiche mit jener unendlichen Ewigkeit, welche auf der Hoff» 
nung beruht. 


2. Wir nehmen aber weder einen von Anderen uns ges 


fchriebenen neuen Glauben an, noch wagen wir die Ergeb— 
niſſe unferes’eigenen Nachdenkens zu überliefern, ) damit 


1) D. i. al8 gehörten fie zum Glauben. 


a tann sarah von ven: —— Uebeln befreien und uns — 
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wir die Worte der Religion nicht zu Menfchenworten 
machen, fondern was ung von den heiligen Vätern ‚gelehrt 
wurde, eben das verkünden wir denen, die uns fragen. 
Es herrſcht num feit ven Zeiten unferer Väter in unferer 
Kirche der Glaube, welcher von den heiligen zu Nicäa vere 
fammelten Bätern niedergefchrieben wurbe, ber, wie wir 
glauben, auch bei Euch in Aller Munde if, und welchen 
wir, um nicht den Vorwurf der Trägheit auf uns zu laden, 
in diefem Briefe mit denfelben Worten anzuführen nicht 
anftehen. Der Wortlaut ift folgender: „Wir glauben an 
einen Gott, ven allmächtigen Bater, Schöpfer alles Sichte 
baren und Unfichtbaren, und an einen Deren Jeſus Chriſtus, 
den Sohn Gottes, als Eingeborener gezeugt aus dem Vater 
das iſt aus dem Weſen des Vaters, Licht vom Lichte, 
wahrer Gott vom wahren Gotte, gezeugt und nicht ge⸗ 
ſchaffen, weſensgleich dem Vater, durch den Alles erſchaffen 
iſt, was ſowohl im Himmel als auf der Erde iſt, der wegen 
uns Menſchen und wegen unſeres Heiles herabgekommen 
iſt, Fleiſch angenommen hat, Menſch geworden iſt, gelitten hat 
und am dritten Tage auferſtanden iſt, auffuhr in den Simmel 
und wiederfommt zu richten die Rebendigen und die Todten. 
Und an den heiligen Geift, Diejenigen aber, welche fagen: 
Es war einmal eine Zeit, wo er nicht war, und er war 
nicht, ehe er geboren wurbe und er ift aus Nichtfeiendem ger 
worden, oder welche fagen, der Sohn Gottes fei aus einer 
anderen Hhpoftafe oder Wefenheit, oder veränderlich oder 
wandelbar, dieſe belegt die Fatholifche und apofiolifche Kirche 
mit dem Banne.“ An Diefes glauben wir. Da aber bie 


‚Lehre von dem heiligen Geifte darin nicht beftimmt ift, 


weil ſich damals noch feine Bekämpfer des heiligen Geiftes 
zeigten, fo haben fie mit Stillihweigen übergangen, daß 
Diejenigen mit dem Banne belegt werben müßten, welche 
lagen, ver heilige Geift fei von gefchaffener und vienftbarer 
Natur. Denn in der göttlichen und feligen Dreieinigfeit 
ift überhaupt Nichts gefchaffen. 
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XLI. 
(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 141.) 


An Fuſebius, Bifhof von Hamofala. 


wu 


Subalt 


Eufebius beffagt fih, daß Baſilius, obſchon er ihn fchon 
früher ermahnt hatte, fich der Vertheidigung der kirchlichen Ange— 
Vegenheiten anzunehmen, ihm noch immer auf feinen Beſuch 
warten Yaffe. Einerſeits entſchuldigt fich Baſilius mit feiner 
Krankheit und andererfeits erklärt er, nicht durch ihn fondern 
durch die mit ihm in Gemeinfchaft jtehenden Biſchöfe, welchen 
fich noch jüngft Bosporius angefchloffen habe, würden die kirch— 
lichen Angelegenheiten an die Feinde ausgeliefert. Als fie bei 
der Nachricht von feinem Tode in die Stadt gefommen, habe 
ex fie ermahnt, fie ſeien aber nach ihrer Entfernung jofort wieder 
rücdfällig geworden. 


1, Ich babe bereits zwei Briefe von Deiner göttlichen 
und vollfommenften Klugheit empfangen, von melden ung 
der eine in nicht zu verkennender Weile ſchildert, wie wir 
vor dem Volke, das unter der Hand Deiner Heiltgfeit Steht, 
erwartet wurden und wie fehr wir dasſelbe betrübt haben, 
weil wir in der heiligen Berfamnilung fehlten. Der andere 
aber, welcher, wieich aus der Schrift fchließe, der Ältere ift, uns 
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aber fpäter übergeben wurde, enthält eine Lehre, melche 
Deiner würdig und ung nothwendig ift, daß wir nämlich 
die Kirche Gottes nicht vernachläßigen und vergleichen Ans 
gelegenheit nicht faft unferen Gegnern überlaſſen follen, 
woburd ihre Sache vermehrt, die unferige aber verringert 
wird. Und ich glaube auf beide geantwortet zu haben; in⸗ 
deſſen will ich auch jetzt — denn es ift ungemiß, ob Dies 
jenigen, denen ver Auftrag gegeben, unfere Antworten bes 
forgt haben — mich darüber rechtfertigen, Rückſichtlich 
meiner Abweſenheit kann ich einen fehr triftigen Grund an⸗ 
geben, von welchem, wie ich glaube, das Gericht ſelbſt bis 
zu Deiner Heiligkeit gelangt ift, daß ich nämlich von einer 
Krankheit zurückgehalten wurde, die mich felbft bis zu den 
Pforten des Todes brachte. Sa auch jetzt noch, wo ich 
hierüber fchreibe, leide ich an ven Nachwehen jener Krank⸗ 
beit, und felbft diefe find der Art, daß fie für einen Anderen 
eine ſchwer zu ertragende Krankheit wären. 


2. Nüdfichtlich deffen aber, daß nicht durch unfere 
Fahrläſſigkeit die Angelegenheiten der Kirche ben Feinden 
preisgegeben wurden, will ich Deiner Gottſeligkeit Fund 
thun, daß bie mit uns in Gemeinſchaft ſtehenden Biſchöfe, 


, entweder aus Nachläſſigkeit oder weil fie gegen uns einen 


ungegründeten Verdacht hegen, oder weil ver Teufel fie an 
den guten Werfen hindert, ung ihre Unterftüßung verfagen. 
Trotzdem find die Meiften vem Scheine nach mit ung ver 
bunden, nachdem auch der brave Bosporius fih ung ange 
Ichloffen hat; in Wirklichkeit aber unterftüten fie ung in 
feiner Sache, nicht-einmal in dem Nothwenviaften, fo daß 
durch diefen Mißmuth meine Erholung zum größten Theile 
verhindert wird, indem in Folge ber tiefen Trauer bie 
Krankheiten immer wieberfehren. Mas kann aber ich allein 
thun, da die Kanones, wie du ja felbft weißt, einem einzi⸗ 
gen ſolche Verrichtungen nicht geſtatten.) Und wahrlich, 


1) Baſilius fcheint hier auf den 27, der ſogenaunten apo— 
ſtoliſchen Kanones anzufpielen, welcher den Bifchöfen der Provinz 
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Mittel babe ich nicht angewenbet? An welches Ger 
ht habe ich nicht erinnert theils durch Briefe, theils auh 
durch perfönlihe Zufammenkunft? Denn fie famen fogar 

auf die Nachricht von meinem Tode in die Stadt. Weil 
88 aber Gott gefiel, daß wir von ihnen noch am Leben an⸗ 
getroffen wurden, fo ſprach ich mit ihnen von ihrer Pflicht. 
In meiner Öegenwart fcheuen fie fich zwar und verfprechen 
Alles, was zu thun ihre Pflicht iſt; wie fie ſich aber ent» 
fernt baben, fehren fie wieder zu ihrerfeigenen Anficht zurüd. 
Inſoweit haben auch wir an dem allgemeinen Zuftande 
















der Dinge Theil, als ung Gott offenbar verlaſſen hat, weil 
mit der Zunahme unferer Sünphaftigfeit unfere Liebe er» 
kaaltet iſt. Möge uns zu Allem Deine große und bei Gott 
Febr mächtige Fürbitte genug fein! O möchten wir bod) 
die Angelegenheiten fördern, oder wenn wir das Erzielte 
verfehlen, ver Verdammung entgehen ! 


verbot, irgend eine wichtige Angelegenheit, ohne Billigung des 
Erſten umter ihnen zu umternehmen; auch folle ſich Jeder mit 
der Verwaltung feines Sprengels befaffen und ſelbſt der Erſte 
Nichts ohne Einwilligung Aller thun. | 
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(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 156.) 


An den Vrieſter Svagrius. 





Inhalt. 


Baſilius lobt die Bruderliebe des Evagrius und bekennt, 
daß auch ihm der Friede iiber Alles gehe; leider ſei er ſchwer 
herzuſtellen, auch ſei das nicht ſeine Sache allein, ſondern zugleich 
des Biſchofs Meletius zu Antiochien, den er nicht beſuchen 
könne, an den er aber ſchreiben werde. Er halte weder zu einer 
Partei, noch laſſe er ſich gegen Jemand einnehmen. Daß Eva— 
grius an der Zuſammenkunft mit Dorotheus, wie ihm diefer 
geklagt, nicht habe Theil nehmen wollen, dariiber wundere er 
ſich. Schließlich fügt er Hinzu, daß er Niemanden nach Rom 
ſchicken könne und daß ihm feine Gegner nad) dem Leben trach⸗ 
teten, was ihm aber nicht hindern werde, in der Vertheidigung 
der Kirche auszuharren. Abfaffungszeit 373. 


1, Ich war foweit entfernt, über die Länge Deines 
Schreibens unmwillig zu werben, daß mir der Brief fogar 
fur; vorkam, wegen bes Vergnügens, das er mir beim 
Durchlefen bereitete. Denn was ift liebliher anzuhören 

Bafilius? ausgew. Schriften ILL, Bd. 12 
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als der Name des’ Friedeng ? Dover mas ift heiliger und 


dem Herrn angenehmer als über folhe Dinge fih zu ber 


rathen? Dir aber möge der Herr den Lohn fir das Friedeng- 
werk verleihen, da Du Dich für eine herrliche Sache fo 
edel beftimmt und fie mit fo viel Eifer geförbert baft. 
Glaube aber, ehrwürdiges Haupt, daß wir, was ven Willen 
und die Sehnſucht angeht, einft ven Tag zu fehen, an 
welchem Alle, die in ihren Anfichten fich nicht fcheiden, dieſelbe 
PBerfammlung befuchen, in diefem Eifer Keinem ven Borzug 
einräumen. Denn wir wären doh in Wahrheit von allen 
Menſchen die größten Thoren, wenn wir ung an Spaltun— 
gen und Trennungen freueten, und nicht die Vereinigung der 
Glieder des Leibes Chrifti für das größte Gut bielten, 
Wille nun, daß uns ebenfoviel an Kraft fehlt, als wir an 
Berlangen Überfluß haben. Denn Deiner vollfommenen 
Klugheit ift es nicht unbekannt, daß die Uebel, welche mit 
der Zeit flark geworben, erſtens Zeit bedürfen, um gehoben 
zu werben, und zweitens eine ftarke und fräftige Behand 
lung nötbig haben, wenn man in die Tiefe ſelbſt eindringen 
will, um ven Rranfbeitsftoff in der Wurzel zu vertilgen. 
Du weißt, was "ich fagen will, und wenn ich ventlicher 
ſprechen muß, fo fürchte ich auch Das nicht. 


2, Wenn die Selbftliebe durch lange Gewohnheit in 
den Seelen feftgewurzelt ift, jo kann fie weber ein einziger 
Mann noh ein Brief noch eine furze Zeit ausrotten. 
Denn Argwohn und Borwürfe, vie ih auf Widerfprüche 
gründen, können durchaus nicht anders gehoben werben, als 
wenn ein angefehener Mann den Frieden vermittelt. Strömten 
ung die Gnaden zu, und wären wir im Stande, durch 
Wort, That und geiftige Gnadengaben die Hadernden zu 
verfühnen, fo müßten wir Die Sache wagen. Bielleicht 
würbelt Du uns aber dann nicht einmal rathen, allein an 
die Befferung zu geben, weil durch Gottes Gnade ein 
Biſchof da ift, dem die Sorge fir die Kirche vorzugsweile 
zufommt. Diefer kann aber nicht felbft zu uns kommen, 
und und war es bisher wegen des Winters nicht leicht, ja 
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ſogar unmöglich, nicht allein, weil unſer Körper von langer 
Krankheit erfchöpft iſt, ſondern weil der Uebergang über bie 
armenifchen Berge über Kurz auch für Diejenigen un— 
möglich wird, welche noch in einem fräftigen Alter ftehen. 
Ich werde aber nicht anftehen , ihm diefes brieflich anzu⸗ 
zeigen. Indeſſen erwarte ich nicht, daß das Schreiben 
großen Erfolg haben werde, wenn ich fowohl die Sorgfalt 
des Mannes als auch die Natur eines Schreibens betrachte: 


denn eine überfandte Rede ift nicht im Stande, fichtlich 3 


beihämen. Denn man muß Vieles fagen und Veles 
wiederum anhören, man muß die Einwitrfe löſen und die 
Beweiſe anführen ; von biefem/aber kann eine fchriftliche Ab— 
bandlung, die ohne Kraft und Reben auf dem Bapiere fteht, 
Nichts leiſten. Gleichwohl werde ih, wie ich gefagt babe, 
nicht zögern, zu fchreiben. Wiſſe indeffen, wahrhaft ges 
willenhafter und ung fehr erfehnter Bruder, daß ich dur 
die Gnade Gottes mit Niemandem einen yperfönlichen 
Streit habe. Denn ich weiß, daß ich mir nicht um bie 
Beſchuldigungen zu thun mache, denen Feder unterworfen ift, 
oder dafür ausgegeben wird. Daher geriemt es Euch, fo 
auf unfere Geſinnung zu achten, als weun wir Nichts nad 
Neigung thun könnten, und nicht fir die Berleumdung gegen 
irgend welche Berfonen zum voraus eingenommen wären, 
Möge nur Alles nach tem Wohlgefallen des Heren, Alles 
nah Vorſchrift und Gebrauch ter Kirche gefchehen ! 


3. Betrübt aber hat uns ver geliebte Cohn und Mit: 
arbeiter Dorotheus, weil er von Deiner Frömmigkeit bex 
richtete, Du habeſt Bedenken gelragen, mit ihm an ten 
Gottesdienfte Theil zu nehmen. Allein hierüber hatten 
wir nicht miteinander gefprochen, ſoviel ich mich erinnere, 
Uebrigens ift e8 mir ganz unmöglich in's Abendland zu 
fchiefen, denn ich habe Niemanden, ver zu diefem Dienfte 
tauglich wäre. Sollte aber einer der Brüder bei Euch ſich 
diefer Mühe für die Kirchen unterziehen wollen, fo weiß 
er ohne Zweifel, zu welchen er reifet und zu welchem 
Zwecke und von welchen er mit Briefen verfehen wird und 
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‚fo febe ich bei mir Niemanden. Zugleich bitte 
mic unter jene fieben Taufend zu zählen, die ihre, 
iee vor Baal nicht beugten. Uebrigens trachten aud und 

nigen nad dem Leben, die ſich an Allen vergreifen. 

n beimegen werben wir nicht im ©eringften von ? 


Eifer ablaffen, den wir den Kirchen Gottes fhuldig 
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(Mauriner-Ausgabe Nr. 159.) 


An Supaforius imd feine Tochler. 
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Baſilius freut ſich, von gottesfürchtigen Leuten gefragt zu 
werden und erklärt, daß er an die nicäniſche Glaubensformel 
ſich Halte, aber wegen der über die Gottheit des Heiligen Geiftes 
entſtandenen Streitigfeiten die Berherrlichung des heiligen Geiftes 
dem Bater und Sohne hinzufüge, und die von der Kicchenge- F 
meinſchaft ausſchließe, welche den heiligen Geiſt ein Geſchöpf 
nennen. Die ausführlicheren Beweiſe verſpricht ex zu einer 
anderen Zeit zur liefern. Abfaſſungszeit um 373. 


1. Eine wie große Freude mir das Schreiben Deiner 
Ehrwürden bereitet bat, fannft Du zur Genüge felbt us 
diefem Briefe erfennen. Denn was könnte für einen Dienfchen, 
deſſen einziger Wunſch darin befteht, immer mit Solbenumzus 
geben, die Gott fürchten, und aus ihrem Umgange Nutzen zu 
ziehen, angenehmer fein, als ein folcher Brief, durch welchen 
die Erfenntniß Gottes gefucht wird? Denn wenn Chriſtus 
für uns das Leben iſt, ſo müſſen wir folgerichtig auch von 
Chriſtus reden, all unſer Denken und Thun muß von 
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feinen Geboten abbangen, und unfere Seele fih nah ihm 
er geftalten. Es freut mich daher, wenn ic über folche Gegen 
$ Rände gefragt werde und ich freue mich mit den Tragenden. 
N Bon und nun, um ed mit einem Worte zu fagen, wird das | 
x Slaubensbekenntniß der zu Nicäa verfammelten Väter allen 
Be, fpäter erfonnenen vorgezogen, in welchem nämlich befannt 


wird, daß der Sohn mit dem Vater die gleiche Weſenheit 

und ebendieſelbe Natur als der Erzeuger habe. Denn es 

wurde nicht nur von jenen heiligen Vätern befannt, daß er 
a Sicht vom Fichte, und Gott won Gott und gut von dem 
= Guten und alles Übrige vergleichen ſei, fondern es wird auch 
Ri jetzt von und bezeugt, die wir uns rühmen in ben Fuß⸗ 
— tapfen jener zu wandeln. 


2. Allein weil jetzt von Solchen, die immer etwas 
Neues vorzubringen ſuchen, eine Frage aufgeworfen iſt, die 
von den Alten, weil Niemand widerſprach, mit Stillſchweigen 
übergangen und daher nicht erflärt wurde — ich meine nämlich 
die Frage wegen des heiligen Geiftes — darum fügen wir 
dem Sinne der Schrift gemäß hierüber Etwas hinzu, weil 
wir, wie wir getauft werben, fo auch glauben, und wie wir 
glauben, fo auch verberrlihen. Da ung nun von dem 
Heilande eine Taufe gegeben worden ift im Namen des 
Vaters und des Sohnes und bes heiligen Geiftet, fo be— 
dienen wir und auch eines der Taufe entiprechenden Glau— 
bensbefenntniffes und einer dem Glauben entiprechenden 
Doxologie, indem wir mit dem Vater und vem Sohne zue 
gleich den heiligen Geift verherrlichen, weil wir überzeugt 
find, daß er. von der göttlichen Natur nicht verfchieben ilt. 
Diejenigen aber, welche ven heiligen Geift ein Gefchöpf nennen, 

bedauern wir, weil fie durch ein folches Wort in die unver— 
zeihliche Sünde der Gottesläfterung gegen denfelben fallen. 
Denn daß ein Gefchöpf von der Gottheit geſchieden fei, braucht 
bei denen nicht erwähnt zu werben, diein den Schriften nur 
ein wenig geübt find. Denn das Gefchöpf dient, der Geift 
aber macht frei; das Gefchöpf bedarf des Lebens, der Geift 
ift e8, der lebendig macht; das Geſchöpf bebarf ber Be: 






lehrung, ver 





nennen, fie empfangen ihre Heiligkeit durch ben beiligen 


Geiſt. Der Geift felbft aber bat die Heiligfeit von Natur 
und bat fie nicht durch Gnade empfangen, fonbern fie ge⸗ 
hört zu feinem Weſen, weßhalb er auch vorzüglich die Bes 


Du mapft 





- Iebrung, der Geift iſt es, welcher lebrt, das Geſchöpf wird 
 gebeiligt, der Geift ift e8, welcher heilig macht. 
Engel, du magft Erzengel, du magft alle überirdifchen Präfte 





nennung heilig empfangen bat. Was alfo von Natur — 


heilig iſt, wie von Natur heilig iſt der Vater, und von 


Natur heilig der Sohn, das laffen wir weder von ver. 


göttlichen und feligen Dreieinigkeit trennen und abjchnei= 
ben, noch nehmen wir Diejenigen auf, weldhe den Geift 


unter bie Geſchöpfe zählen. . Diefes in der Kürze; möge 


e8 Euerer Gottfeligfeit genügen! Denn Ihr werdet aus 


. dem geringen Samen eine reichlihe Frucht der Gott— 


feligfeit ernten, wenn Eudy ver heilige Geift beifteht. 
„Denn gib vem Weifen Gelegenheit, fo wird er in der Weis» 
beit zunehmen.“) Die ausführlichere Belehrung wollen 
wir auf unfere perlönlihe Zufammenfunft verfchieben, wo 
wir auch die Einwürfe witerlegen, weitläufigere Zeugniffe 


aus den Schriften anführen und die ganze gefunde Glau— 


bensnorm befräftigen können. Für jetzt habet Nachſicht mit 


dieſer Kürze. Denn ich hätte nicht einmal jeßt gefchrieben, 


Fr 


wenn ich e8 nicht für einen größeren Nachtheil gehalten, bie 
Bitte gänzlich abzufchlagen, als viefelbe mangelhaft zu ge— 
währen, 


1) Sprüchw. 9, 9. 
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XLIV. 
I 
(Manriner-Ausgabe Nr. 160.) 
An Diodor. 


Annan 


Inhalt. 


Baſilius hatte niemals erlaubt, daß ein Mann nach dem 
Tode ſeiner Frau deren Schweſter heirathete. Nun ward unter 
dem Namen des Diodorus ein Brief umgeboten, in welchem 
eine ſolche Ehe als erlaubt dargeſtellt wurde. Zur Widerlegung 

dieſer Anſicht beruft ſich Baſilius auf die Gewohnheit feiner 


Kirche; auch Moſes habe jene Ehe nicht erlaubt, und es werde 


durch dieſelbe die natürliche Verwandtſchaft verwirrt. Abfaſ— 
ſungszeit gegen 373, 


1, 38 gelangte zu uns ein Schreiben mit ber Auf- 
ſchrift Diodor, welches übrigens ſich für jeden Anderen 
‚eher geziemt als für Diovor. Denn mir fcheint, irgend ein 
Sclaufopf babe fih unter Deinem Namen bei feinen Zu« 
börern in Anfeben fegen wollen. Diefer nun, von Iemane 
dem gefragt, ob es ihm erlaubt fei, die Schwefter feiner 
verftorbenen Frau zur Ehe zu nehmen, erfchrad nicht bet 
der Frage, Sondern hörte fie gelaffen an und unterftüßte die 
zügellofe Begierde ganz muthig und kampfluſtig. Wenn 
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das Schreiben mir zu 


Vollmacht, fo Schreibe ich Dir jet, damit wir mit doppelter 
Macht gegen jene unächte Lehre vorgehen und ihr feine 

Kraft laſſen, auf daß fie den Lefern nicht leicht ſchädlich 
werden fünne. 


2. Zuerſt nun, was bei dergleichen Sachen das Widh- 
tigfte ift, haben wir die bei. ung herrfchende Sitte ent— 
gegenzufeßen, welche die Kraft eines Geſetzes hat, weil ung 
die Vorſchriften von heiligen Männern überliefert find. 

Dieſe befteht in Folgendem. Hat fich einmal Jemand durch 
die Leidenschaft der Unreinigfeit Hinreiffen laffen, in vie 

ungeſetzliche Verbindung mit zwei Schweftern zu fallen, fo 

wird Diefes weder für eine Ehe gehalten, und merben 


Solche überhaupt in die Berfammlung der Kirche nicht eher. 


zugelaſſen, als bis fie ſich von einander getrennt haben. 
Wenn daher auch nichts Anderes zu fagen wäre, fo würbe 
‚ die Sitte hinreichend über das Gute Wache halten, Weil 


aber ver Schreiber des DBriefes dur einen trügerifchen 


Beweis ein fo großes Uebel in das Reben einzuführen fuchte, 
fo dürfen auch wir bie Unterftüßung der Vernunft fehließlich 
nicht unberücichtigt laſſen, obgleich bei fo Haren Sachen 
der bisherige Brauch aller Einzelnen mehr gilt als ver 
Bernunftbeweis. 


3. Es fteht nefchrieben, ſagt er, im Leviticus: „Die 
Schwefter deiner Gattin fol du niht zu ihrer Nebens 
bublerin nehmen, und du folft ihre Scham nicht aufdecken, 
fo lange jene noch lebt.“) Hiernach nun, fagt er, ift es 


1) Levit. 18, 18, 


Handen wäre, würde ih e8 Dir 
ſchicken und wäreft Da Mannes genug, fowohl Dih ale 
die Wahrheit zu vertheidigen. Da e8 aber der Vorzeiger 
wieder ‚mitgenommen und es als ein Giegeszeichen gegen 
uns, die wir dergleichen von Anfang an verboten haben, 
 umbergetragen hat, indem er ſagte, er habe eine fchriftlihe 
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erlaubt, die Schweſter der ver ſto rbenen Gattinzu — 
Gegen Dieſes will ich zunächſt Folgendes ſagen: Alles, was 
das Geſetz ſagt, ſpricht es zu denen, welche unter dem Ge⸗ 
ſetze ſind, denn ſonſt würden ja auch wir der Beſchneidung, 
dem Sabbath und der Enthaltung von Speiſen unterworfen 
ſein. Denn wir werden uns doch wohl nicht, wenn wir 
etwas unſern Lüſten Entſprechendes finden, dem knechtlichen 
Joche des Geſetzes unterwerfen, wenn dagegen im Geſetze 
Etwas ſchwer ſcheint, zu der Freiheit in Chriſtus unſere 
Zuflucht nehmen. Wir wurden gefragt, ob es geſchrieben 
ſtehe, daß man nad der Schweſter eine Schweſter zur Frau 
nehmen dürfe Wir fagen, was wir mit Sicherheit und 
Wahrheit können, es ftehe nicht gefchrieben. Das mit 
Stillfhmeisen Uebergangene aber durch Folgerung zu 
fhließen, ift Sache des Gefetgebers, nicht deffen, der das 
Geſetz eitirt; denn auf eine folche Art würde es ja auch 
einem , der e8 wagen wollte, erlaubt fein, ſelbſt wenn die 
Gattin noch lebte, die Schweiter zu nehmen. Denn eben 
derfelbe Trugſchluß paßt auch auf jenes. Es ſteht nämlich 
gelchrieben, fagt er: „Du ſollſt fie nicht zur Nebenbuhlerin 
nehmen;“ alſo hat er nicht verboten, fie zu nehmen, wenn 
fie nicht eiferfüchtig ıft. Sa, wer der Leidenſchaft das Wort 
redet, der wird behaupten, die Gemüthsart der Schwelter 
fet ohne alle Eiferfucht. Iſt nun die Urſache aufgehoben, 
weßhalb er vie Ehe mit beiden verboten hat, was bintert 
dann noch die Schweitern zu nehmen? Allein bievon 
ſteht Nichts gefchrieben, werden wir fagen. Aber auch 
Jenes tft nicht feftgeleßt. Der Sinn der Folgerung aber 
gewährt beiden Schweftern auf gleiche Weife die Erlaubniß, 
Aber er hätte doch auch auf Das etwas Rückſicht nehmen 
ſollen, was dem Geſetze vorausgeht, um bie Schwierigkeit 
zu löfen. Denn der Gefeßgeber fcheint nicht jede Art von 
Sünden zu berüdfichtigen, fondern beſonders die Sitten 
der Aegypter, von denen Israel ausgezogen war, und bie 
der Chanander, zu denen es verfeßt wurde, Zu verbieten. 
Die Stelle lautet namlih alfo: „Nach der Gewohnheit des 
Landes Aegypten, in dem ihr gewohnt habt, follt ihr nicht 





— ————— 








An Diodorus o. 4. 
tbun, und nach der Gewohnheit des Landes Chanaan, 
wohin ich euch führen werde, ſollt ihr nicht thun, und 
na ihren Satungen ſollt ihr nicht wandeln.” y Es 
iſt daher mwahrfcheinlich, daß diefe Art Sünde unter ven 
Völkern damals nicht in Uebung war, weßhalb denn 
ber Gefeßgeber nicht nöthig hatte, auf die Bewahrung vor 
berfelben Rüdficht zu nehmen, fondern die Sitte genügte 
ohne Belehrung, jenes Lafter zu verwerfen. Warum num 
bat er das Größere verboten und das Kleinere verfcehwiegen? 
Meil er glaubte, daß das Beispiel des Batriarhen vielen 
Baucfröhnern zum Nachtheile gereihen fünnte, mit noch 
lebenden Schweftern zufammen zu wohnen.) Was aber 
müffen wir thun? Sollen wir bei vem Gefchriebenen ftehen 
bleiben oder das Verſchwiegene dazu erforfchen? So fteht 
3. B. in diefen Gefegen nicht gefchrieben, daß Vater und 
Sohn nicht ein und dieſelbe Beifchläferin haben dürfen, bei 
dem Propheten wird Diefes aber zu dem größten Verbrechen 
angerechnet: „Denn Sohn und Vater”, fagt er, „gingen 
hinein zu demfelben Mädchen.“ Und wie viele andere 
Arten von unreinen Begierben hat die Kehre der Dämonen 
erfunden, bie göttlihe Schrift aber verfchwiegen, weil fie ihre 
Ehrbarkeit durch Benennungen ſchändlicher Dinge nicht ber 
fleden wollte; ſondern fie tadelt vie Unreinigfeiten durch 


} allgemeine Namen. So fagt auch ver Apoftel Baulus: 


„Hurerei aber und jede Unreinigfeit werde unter euch nicht 
einmal genannt, wie e8 Heiligen ziemt,” %) wobei er unter 
dem Namen Unreinigkeit alle Schanvthaten der Männer 
fowohl als ver Weiber begreift. Daher gibt das Stille 
fchweigen den Lüftlingen keineswegs zügellofe Freiheit. 


4 Ich fage aber, daß auch dieſer Punkt nicht ver» 
ſchwiegen ift, fondern daß ter Geſetzgeber ihn fogar fehr 
firenge verboten bat. Denn die Stelle: „Du folft zu 


° 1) £evit. 18, 3. 
2) Der Patriarch ift Jakob, der, wie bekannt, zugleich zwei 
Schweſtern zu Frauen hatte. 
3) Amos 2, 7. — 4) Ephef. 5, 3. 
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feinem Berwandten hineingehen, um feine Scham zu ent⸗ 
blößen,” ) begreift auch diefe Art von Verwandtſchaft in 
fih. Denn was ift wohl einem Manne näher verwandt, 
als feine eigene Frau, vielmehr als fein eigenes Fleiſch? 
Denn fie find nicht mehr zwei, fondern ein Fleifh. Denis 
nad) tritt durch die Fran die Schmefter in die Verwandt 
Schaft des Mannes über. Denn gleichwie er die Deutter 
feiner Frau nicht nehmen wird, noch die Tochter feiner 
Frau, weil er weder feine Mutter, noch fein eigene Tochter 
nehmen wird, ebenfo wird er auch die Echwefter der Gattin 
nicht nehmen, weil er auch feine eigene Schwefter nicht 
nimmt. Und umgefehrt wird es auch der Fran nicht erlaubt 
fein, fich mit den Verwandten ihres Mannes zu verbinden; 
denn fie haben beide genenfeitig gemeinichaftliche echte ver 
Berwandtichaft. Sch aber bezeuge Jedem, der mich über 
bie Ehe um Rath fragt, daß die Geftalt diefer Melt ver= 
geht und die Zeit furz ift, „To daß vie, welche Weiber haben, ” 
fein ſollen, als ob fie feine hätten." 2) Lieft mir aber es 
mand die Stelle vor: „Wachſet und mehret euch," ®) fo 
lache ich über ihn, weil er die Zeiten der Geſetze nicht 
unterfcheidet. Die zweite Ehe ift ein Mittel gegen die Hurerei, 
nicht eine Beranlaffung zur Unzucht. „Wenn fte nicht ent - 
baltfam find, fo mögen fie heirathen,“ 4) heißt es, nicht aber 
dürfen fie, wenn fie heirathen, das Gelets übertreten. >) 


5. Diejenigen aber, deren Seele von der ſchändlichen 
Leidenſchaft geblendet ift, nehmen nicht einmal auf vie 
Natur Rückſicht, die doch längſt die gefchlechtlihen Be» 
nennungen unterichieden hat. Denn nach welcher Verwandte 
Ichaft werden fie die Kinder benennen? Werben ſich dies 
felben Brüder oder Bettern nennen ? Denn wegen der Vers 
miſchung paſſen auf fie beide Benennungen. Mache nicht, 


1) 2evit. 18, 16. — 2) I. Kor. 7, 29. — 3) Genef. 1, 22. 
— 4) I. Kor. 7, 9. 


5) Das thun fie aber, wenn fie eine Verwandte heirathen. 






d Menſch, die Schweiter der Mutter zur Stiefmutter der 
- Kinder und bewaffne nicht Diejenige mit unverföhnlicher - 
Ciferſucht, die fie anftatt der Mutter pflegen fol.) Denn 
allein das Gefchlecht ver Stiefmutter hält an feiner Veinde 
ſchaft noch felbft nach dem Tode feft. Andere Veinde vere ⸗ 
löhnen fid vielmehr mit den Todten, die Stiefinütter das x 
gegen beginnen ihren Haß nach dem Tode, Die Hanptfahe 
des Öefagten ift num: „Wenn Jemand eine geleßlih er ⸗ 
laubte Heirath anſtrebt, fo fteht ihm die ganze Erde offen; 
treibt ihn aber die finnliche Luft, fo fol ex deßwegen enger Er 
eingeſchloſſen werben, 2) „auf daß er fein Gefäß in Heiliae 
keit und Ehre befigen lerne, nicht in leidenſchaftlicher Luft." ®) 
Maehr zu fagen, obgleich ich eg wünschte, hindert der Yaum 
des Driefes. Indeß möhte ih wünfhen, unfere Ermah ⸗ 
nung erwieſe ſich kräftiger als das Lafter, oder das Berr 





brechen dränge nicht in unſer Land ein, ſondern bliebe an er 
den Orten, mo es begangen wurde. ER 


1) Eine derartige Eiferfucht dürfte erfahrungsmäßig viel ng 
eher bei einer Fremden alg bei_einer Tante der Kinder zu Br 
fürchten fein. i 


2) D. h. der Kreis, in dem er wählen faun, foll enger ? 
gezogen werdeit. “2 { 
3) I. Theſſ. 4, 4. “ 
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XLV. 
(Mauriner- Ausgabe Nr. 188.) 


Erſter canonifher Brief. 
An Ampfilodius über die Ganones. 


“ Inhalt. 


Baſilius beantwortet mehrere Fragen des Amphilochius 
0 Über die Canones und erklärt auf Bitten desfelben einige Stellen 
a7 der hf. Schrift, Abfafjungszeit 374. 


zu ia ee rn a a ne 


nd 


1. „Wenn der Thor fragt," heißt es, „To wird ihm 
das als Meisheit angerechnet." *) Eines Meilen Frage 
macht aber, wie e8 fcheint, auch den Thoren weile ; biefes 
trifft durch die Gnade Gottes bet ung zu, fo oft wir von 
Deinem immer befhäftigten Geifte einen Brief befommen. 
Denn wir werden durch die Frage felbit gelehrter und ver- 
ftäindiger als wir find, indem wir Manches lernen, was 
wir nicht wiffen, und es wird die Sorge um die Antwort 
unfere Lehrerin. Wahrlich auch jetst Sehen wir ung, da wir 
über Deine Fragen niemals ernftlich nachgedacht haben, 








1) Sprüchw. 17, 28. 
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An Amphilochius c. 1. 





genöthigt, fie genau ins Auge zu faffen und nicht nur, wenn 
wir von den Aeltern Etwas vernommen haben, uns daran 
zu erinnern, ſondern auch auf das, was wir mit diefem 
Verwandtes gelernt haben, von felbft zu fchließen. 


1, Eanon. Was num die Frage über die Katharer be- 
trifft, fo ift fie früher befprodhen worden und Du baft 
trefflich bemerft, daß man ſich nad der Sitte eines jeden 


Landes richten müffe, weil Diejenigen, welche damals über 


diefelben urtheilten, über ihre Taufe verschiedene Meinungen 
begten. Die Taufe der Bepuzener fheint mir nichts Stich: 
baltiges zu haben, umd ich muß mich wundern, wie diefes 
dem Dionyſius, ter doch in den Kanones fo bewandert 
war, hat entgehen fönnen. 2) Denn die Alten glaubten, 
daß jene Taufe anzunehmen fei, die in Nichts vom Glauben 
abweiche; ) daher machten fie einen Unterfchied zwiſchen 
Häreſien, Schismen und Gegenverſammlungen oder Para⸗ 
ſynagogen. Häreſien nannten ſie die Lehre derjenigen, die 
ſich gänzlich losgeriſſen und im Glauben felbft getrennt 
hatten; Schismatiker aber diejenigen, welche gewifler kirch⸗ 
licher Urfachen und Fragen wegen, bie fi beiverfeit8 wohl 
heben laſſen, fich gefchieven haben ; Parafynagogen endlich 
jene Verfammlungen, die von ungeborfamen Prieftern oder 
Biſchöfen und von den zuchtlofen Laien gehalten merben. 
Wenn 3. B. Jemand auf einem Vergehen ergriffen und 
von dem Dienfte ausgefchloffen wird, fih aber den Kanones 
nicht unterwirft, fondern fich den Vorſitz und ven Rirchene 
bienft anmaßt und wenn mit ihm Einige vie katholiſche 
Kirche verlaffen und mit ihm auetreten, fo bilden dieſe eine 


1) Dionyfins hatte fich wahrſcheinlich täuſchen laſſen, weil 
die Pepuzener oder Montaniften Anfangs mehr ascetifche 
Schwärmer oder Schismatiker als wirkliche Häretifer zu fein 

ienen. 
I 2) „Die Alten” find wohl Solche, die vor ber Entſchei⸗ 
dung des Ketzertauf⸗Streites durch Papft Stephanus und fpäter 
dur das Concil von Arles 314 Yebten, 
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Baraftinagoge oder Gegenverfammlung. Das Schisma aber 
befteht in der von denen, bie in ber Kirche ſich befinden, 
abweichenden Anſicht über die Buße. Härefieen aber bilden 
3. B. die Manichäer, Balentinianer, Marcioniten und eben 


diefe Bepuzener. Denn gleich über den Glauben an Gott 


berrfcht Verſchiedenheit unter ihnen. Daher gefiel e8 den 


> Alten, 2) die Taufe der Häretifer gänzlich zu verwerfen, Die 
der Schismatiter aber als Solcher, die noch zu der Kirche 











gehören, gelten zu laſſen, die aber, welche Gegenverfamme 


Yungen bilden, nachdem fie ſich durch würdige Buße und 
Belehrung gebeſſert haben, wieder in bie Kirche aufzu⸗ 


nehmen, fo daß auch oft diejenigen, welche in einem Amte 
waren und fih mit den Aufrührifchen Losgerifien hatten, 


r 


wenn fie Buße thaten, in ihr früberes Amt wieder einge» 


feßt werben. Die Pepuzener num find offenbar Häretifer, 
denn fie haben gegen den heiligen Geift geläftert und dem 


Montanus und der Priscilla auf ſchändliche und unverſchämte 


Meile ven Namen des PVarafleten beigelegt. Sie find alle 


einerfeits, weil fie Menſchen vergättern, zu verdammen, 
anberfeitS meil fie den beiligen Geift durch Vergleichung 
mit Menſchen herabwürdigen, auch fo der ewigen Verdam⸗ 
mung unterworfen, weil die Läſterung gegen den heiligen 
Geift unverzeihlich iſt. Wie ſoll denn nun ihre Taufe 


‚gültig fein, da fie auf den Vater und ben Sobn und den 


Montanns oder die Priscilla taufen?) Denn Diejenigen 
find nicht getauft, welche nicht auf die ung überlieferte 


- Rehre getauft wurden. Daher dürfen wir, obſchon dieſes 





1) Die Alten ſind hier offenbar nicht die Meinungsge— 
noſſen Firmilians und Cyprians, die feinen Unterſchied zwiſchen 
Schisma und Härefie machten, ſondern jede Taufe von Auſſer— 
firhlichen, auch wenn fie ſich der Tirchlichen Formel bedienten, 
verivorfen wiſſen wollten. 

2) Das fol nicht heiffen, die Montaniften hätten ſich ftatt 
de8 Namens des Hi. Geifted des Montanus oder der Priscilla 
bei der Taufe bedient, fondern nur, fie hätten jene für den BL, 
Geift gehalten. 







bes Deiligen Geiftes in fich hatten ; denn «8 feblte die Mit- 


* dem. großen D 
ahmen. ‘Denn 
AR Allen klar, 


ee 





diefen Irrthum wicht nach⸗ 
die Ungereimtbeit ergibt fich von felbft und 
die nur einigermaßen vernünftig denken 
können. Die Ratharer gebören auch zur Jenen, bie fich ge— 
trennt haben. Uebrigeng aber ſchien es ben Alten ange 
mefjen, ih meine dem Cyprian und unferem Firmilian, 
Dieſe alle einer Beurtheilung zu unterwerfen, nämlich die a 
Katbarer, Enkratiten und Sydroparaſtaten, weil der Anfang 
der Trennung durch das Schiöna entitand und Diejenigen, 
welche fich von ber Kirche trennten, nicht mehr die Gnade 


ionyſius entging, 






tbeilung, weil die Keibenfoige unterbrochen war... Denn 
die, welche ſich zuerft losriffen, erhielten die Orpination 
von den Vätern und hatten durch die Handauflegung der= 
felben die geiftige Gabe; Diejenigen aber, melde fich los⸗ 
riſſen und Laien wurden, hatten weder Die Macht zu taufen 
noch bie Macht zu ordiniren, weil fie bie Gnade des heiligen 
Geiftes nicht mehr mittheilen fonnten, deren fie felbft ver» 
Iuftig geworden waren, Daher befahlen fie Diejenigen, welche 
von Laien getauft find und zur Kirche kommen, durch bie 
wahre Taufe in die wahre Kirche mieder aufzunehmen. 
Da es aber Einigen von denen in Afien überhaupt gzü 
ſchien, der Menge wegen ihre Taufe anzunehmen, ſo mag 
man ſie annehmen; was aber die Schändlichkeit der Enfratiten 
angeht, fo müffen wir wiffen, daß fie, um ſich die Nitdfehr 
zur Kirche unmöglicy zu machen, es gewagt haben, mit 
eigener Taufe vorzugreifen, wodurch fie aud) ihrer eigenen 
Gewohnheit zuwider handelten. ) Ich halte nun dafur, 
weil darüber Nichte ausdrücklich beſtimmt ift, daß wir ihre 
Taufe berwerfen und, wenn Jemand bei ihnen biefelbe 
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1) Sie ſcheinen die rechtmäßige Taufe verändert zu haben, 
damit fie von den Katholiken verworfen wurde, und bezweckten 2 
dadurch, ihren Anhängern den Rücktritt zu erſchweren, während F 
die Katholiten glaubten, fie durch Berwerfung ihrer Zaufe an ” 
der Vornahme derfelben zu hindern, > 

- Bafilius” ausgew. Sgriften III. Bd. 13 1 
2 





empfangen bat und zur Kirche fommt, wir ihn taufen. — 


Sollte Dieſes aber der allgemeinen Anordnung hinderlich 
ſein, ſo müſſen wir uns wieder an den Gebrauch halten 
und uns nach den Vätern richten, welche auch für uns die 
Einrichtungen getroffen haben. Denn ich fürchte, daß wir 
dadurch, daß wir ſie in Beziehung auf die Taufe langſam 
machen wollen, durch die Strenge der Anſicht ſie daran 
hindern, ſelig zu werden. — Wenn Jene aber unſere Taufe ber 
achten, fo dürfen wir uns dadurch nicht bewegen laſſen, und 
nicht Gleiches mit Gleichem vergelten, fondern müſſen une 
an die Beobachtung der Canones halten. In jedem Falle 
fol! aber feflgefest werben, daß Diejenigen, welche 
von ber Taufe Jener lommen, in Gegenwart ver Gläubigen 
geſalbt werben und nur fo zu den Geheimniſſen hinzutreten. 
Ich weiß aber, daß wir die Brüder Izoin und Saturninug, 
die jenem Stande (TaEıs) angehörten, in den Biſchofsſitz 
aufgenommen haben, und daher fünnen wir Diejenigen, die 
mit jenem Stande in Verbindung ftehen, von der Kirche 
nicht mehr ausichließen, da wir durch die Aufnahme der 
Biſchöfe gleichſam eine Hegel für die Gemeinschaft mit ihnen 
feftgeftellt haben. 


2. Canon. Ein Weib, welches die Leibesfrucht ab« 
. treibt, macht fich eines Mordes ſchuldig. Ob dieſelbe aus— 
gebildet oder noch ungeftaltet ift, darnach fragen wir nicht. 
Denn bier wird nicht nur Das gerächt, was geboren werden 
ſollte, fondern auch die felbft, welche fich in Lebensgefahr 


geftürzt bat, weil vie meiften Weiber, welche beraleihen 


unternehmen, fih den Tod zuziehben. Hierzu fommt aber 
auch noch ver Untergang der Feibesfrucht, ein zweiter Mord, 
nach ber Abficht wenigftens Jener, die fo Etwas wagen. 
Uebrigens foll man ihre Buße nicht bis zu ihrem Lebens— 
ende ausdehnen, fondern fie follen ein Maß von zehn 
Jahren befommen; man beftimme aber die Heilung nicht 
nad der Zeit, fondern nach der Art ver Buße. 


3. Canon. Ein Diakon, welcher nach dem Empfange 


7 


een 
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des Diakonats Unzucht getrieben hat, foll aus vem Diafo: 


nate geftoßen und unter die Laien verſetzt werden, aber von 
der Kirchengemeinfhaft nicht ausgefchloffen werden. Denn 
es gibt einen alten Canon, daß die ihres Amtes Entfegten 
‚aur diefer Urt Strafe unterworfen werben, indem, wie ich 
glaube, die Alten jenes Geſetz befolgten: „Du folft nicht 
zweimal Ebendasſelbe beftrafen.””) Diefes geſchieht aber 
auch noch aus einem anderen Grunde; denn die, weldhe dem 
Raienftande angehörten und aus der Zahl der Gläubigen 
verflogen waren, werden wieder in die Stelle aufgenommen, 
die fie verloren; der Diafon aber erhält ein für allemal 
Die dauernde Strafe der Abſetzung. Weil ihm nun das 
Diakonat nicht wiedergegeben wird, fo blieben fie bei viefer 
einen Strafe, fteben. Diefes nun haben wir aus den 


Satzungen. Überhaupt aber ift eine wahrhaftere Arznei die 


Entfernung von der Sünde. Wer daher wegen Fleifches- 
luſt die Gnade verloren, der wird ung, wenn er durch Ab— 
4ödtung des Wleifches und dadurch, daß er es nach den Vor» 
ſchriften ver Enthaltfamteit in gänzliche Dienftbarfeit bringt, 
von ten Lüften abfteht, von denen er befiegt worden war, 
einen vollfommenen Beweis von feiner Heilung geben. 
Daher müffen wir Beides wiflen, ſowohl was das ftrenge 
Recht, als was die Gewohnheit fordert, und in dem, was 
nicht unter das ftrenge Recht fällt, ver überlieferten Vor— 
fchrift folgen. 


4. Kanon, Rückſichtlich derer, welche fich drei- oder 
mehrmal verheiratben, fetten fie benfelben Canon feft, 
der in entfprechender Weife auch für die zweimal Ver- 
beiratheten galt. Denn fie fchließen ein Fahr die zweimal 
Berheirarheten aus, welche Andere zwei Jahre ausfchließen, 
Diejenigen aber, welche dreimal heirathen, Schließen fie brei 
und oft auch. vier Jahre aus. Dergleichen nennen fie aber 
nicht mehr Ehe, fondern Polygamie oder vielmehr ge« 


1) Rab. 1,9. 
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mäßigte Hurerei. Daher ſagt 
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e auch der Herr zu der Sama⸗ 


riterin, die nach einander fünf Männer gehabt hatte: „Den 


die ſich dreimal verheirathen, haben wir die Gewohnheit 
einer fünfjährigen Ausſchließung überkommen, nicht von 


ven Canones, ſondern von den aufeinanderfolgenden Vore 


gängern.) Man ſoll fie jedoch nicht gänzlich von ber Kirche 
ausichliegen, fonvdern zwei oder drei Jahre des Zuhörens 


- würdigen?) und ihnen dann geftatten, mit den Gläubigen 


zufammen zu Stehen, obne jedoch am Abenpmahle Theil zu 
nehmen. Und zeigen fie fo irgend eine Frucht der Bude, 
fo jol man ihnen wieder ihre Stelle in ver Kirchengemeine 
ſchaft einräumen. 


de Canon. Diejenigen Häretiker, melde am Enbe 
ihres Lebens Buße tbun, muß man aufnehmen, fie aber 


nicht aufnehmen ohne Weiteres, fondern nach ber Unter 
fuchung, ob fie eine wahre Beilerung zeigen und die Früchte 


bringen, welche das eifrige Streben nach dem Heile be= 


funden. 


6. Kanon. Die Schändung ber gottgemeibten Jung: 
frauen darf nicht als Che angefehen werben, ſondern man 
muß eine folche Verbindung auf jede Weife trennen. Denn 


Dieſes dient nicht allein zur Sicherheit der Kirche, fondern 


gibt auch ven Häretifern feinen Anlaß zu dem Borwurfe, 


du jest haſt, ift nicht dein Mann,“ weil er glaubte, daB 

Diejenigen, welche das Maß der zweimaligen Berheiratbung 
überfchreiten, nicht verdienten, mit dem Namen Dann und 
Frau bezeichnet zu werben. Rückſichtlich Derjenigen aber, 


‚als verfchafften wir uns durch die Freiheit zu fünbigen Ans ° 


bänger, 


1) Soh. 4, 18. 

2) D. h. nad) dem Gemohnheits-Nechte. 

3) Sie wurden in den dritten Grad der Büßenden ver— 
wieſen. 





nehmen müffen, daran dürfen wir nicht zweifeln. Denn 
Diefe mat ſowohl die Unwiſſenheit als das freiwillige Be- 
fenntniß als die fo lange Buhzeit der Verzeihung würdig. 
Sie find ja faft ein ganzes Menfchenalter hindurch dem 


Satan übergeben, damit fie lernen, fih nicht ſchamlos zu 


beiragen. Daher laß fie unverzüglich aufnehmen, befonders 
wenn ſie auch Thränen haben, welche Dein Erbarmen rühren, 
und wenn fie einen des Mitleids würdigen Wandel zeigen. 


8. Canon. Mer fih aus Zorn gegen feine Gattin _ 


des Beils bedient hat, ber ift ein Mörber. Du haft mich 
auf eine paflende und Deiner Weisheit würdige Weife er- 


mahnt, hierüber ausführliher zu ſprechen, weil zwifchen ben 1 


freiwilligen und unfreimilligen Sünden ein großer Unters 
ſchied iſt. Es ift nämlich ein ganz unfreiwilliges, von dem 
Thäter nicht heabfichtigtes Vergeben, wenn Jemand einen 


Stein nad) einem Bunde oder Baume wirft und einen 


Menſchen trifft. Denn feine Abfiht war, das Thier abzu- 
wehren over die Frucht abzumerfen, nun kam aber zufällig 
der Borübergebende in ven Wurf, daher iſt denn dieſes 
Vergeben ein unfreiwilliges. Ein unfreiwillige® Vergehen 
ift e8 auch, wenn Jemand Einen züchtigen will und ihn mit 
einem Riemen ober einem nicht harten Stabe jchlägt, der 


Gefchlagene aber ftirbt. Denn bier kommt es auf bie Ab⸗ 





1) Alle Handſchriften Haben dreiſſig Jahre, obgleich es der 
alfgemeinen Praxis der Kirche nicht entipricht, eine nicht mit 
Borfa begangene Sünde einer fo ſchweren Buße zu untere 
werfen. 


. Canon. Diejenigen, welche Unzucht mit Knaben 
und Thieren treiben, Mörder und Giftmiſcher, Ehebrecher 
und Gdßendiener verdienen ein und diefelbe Strafe. Daher 
halte Dich auch bei Diefen an vie Perfabrungsmeife, welhe 
. Du bei den Anvern anwendelt. Daß wir aber Diejenigen, 
welche für die Unlauterteit, die fie aus Unwiffenheit bee 
gingen, breiffig Jahre Buße geiban haben,’) wieder aufe 





% Safılius der Große ee 


ficht an, den Fehlenden beſſern, nicht tödten zu wollen, Zu 
den unfreiwilligen Vergehen gehört auch jenes, wenn Je— 
mund fih im Kampfe mit einem Stüd Holz oder ver Hand 
vertheidigt und die Schläge Ichonungslos gegen die Haupt 
theile des Körpers richtet, um ihn zu beſchädigen, nicht aber 
zu töbten. Dieß fommt aber fhon tem freimilligen PVer- 
gehen nahe. Denn wer fich zur Abwehr eines folchen Werke 
zeugs bevient oder nicht mit Schonung ven Schlag führt, 
der hat offenbar des Menſchen nicht gefhont, weil er ih von 
der Leidenſchaft fortreiſſen ließ. Auf gleiche Weſſe wird 
auch Derjenige unter die unfreimilligen Verbrecher gezählt, 
der fich eines fchmeren Holzes oder eines die menschliche 
Kraft übe: bietenden Steines bevient hat, denn er hatte fich 
etwas Anderes vorgenommen, als er ausgeführt bat. Denn 
er bat im Zorne einen ſolchen Schlag verfett, daß er ben 
Geſchlagenen tödtete, obgleich er vielleicht nur beabfichtigte, 
ihm nieberzufchlagen, nicht aber auch gänzlich zu tödten. 
Wer fich jeroch eines Schwertes oder eines ähnlichen Werks 
zeuges bedient, bat feine Entſchuldigung, zumal wenn er 
das Beil geworfen bat. Denn ein Solder bat offenbar 
nicht mit der Hand verwundet, fo daß das Maß ver Bes 
ſchädigung in feiner Macht gewefen wäre, fondern er hat 
geworfen, fo daß fowohl durch die Schwere des Eifens, als 
‚auch durch die Schärfe und den Wurf desfelben die Wunte 
tödtlich werden mußte, Durchaus freiwillig aber ift ohne 
allen Zweifel das, was von den Räubern und bei feind- 
lichen Ueberfällen verübt wird. Denn diefe morden des 
Geldes wegen und entziehen fich der Ueberführung; auch 
die, welche in den Sriegen zum Morden ausziehen, haben 
offenbar nicht die Abficht zu fchrecfen und zu ftrafen, ſondern 
die Gegner zu ermorden. Auch wenn Jemand aus irgend 
einer anderen Urfache Gift mischt und Jemanden tödtet, fo 
halten wir Diefes für ein Freiwilliges Vergehen; wie e8 oft 
die Meiber machen, welche durch gewille Zauberformeln 
und Knotenſchürzen Männer in fich verliebt zu machen 
fuchen und ihnen Araneien geben, die dem Geifte Schwindel 
verurfachen. Wenn diefe nun tödten, fo werben fie, obgleich 





fie Anderes gewollt, Anderes aber getban haben, dennoch 
wegen ber unndtbigen und verbotenen Handlung zu den ab> 
fichtlichen Mördern gezählt. Auch find demnach Diejenigen 
Mörverinen, welche Arzneien zur Abtreibung der Leibes— 
feucht reichen, fowie bie, welche das embryotödtende Gift 
nehmen. Someit bievon. 


9. Canon. Der Ausſpruch des Herrn, daß es nicht 
erlaubt fei, aus der Ehe zu treten, ausgenommen im Valle 
eines Ehebruches, paßt vem Sinne nach auf gleiche Weile 
für Männer und Weiber. Die Gewohnheit hält es aber 
nicht fo, fondern wir finden über die Weiber manderlei 
genaue Beflimmungen, indem der Apoftel fast, „daB ber, 
welcher einer Hure anhängt, ein Leib mit ihr wird." ) 
Zeremias aber fagt: „Wenn eine Frau einen anderen Mann 
bat, darf fie zu ihrem Manne nicht wieder zurückkehren, 
jondern fie wird befleckt und unrein fein." 9) Und ferner 
beißt e8: „Wer eine Ehebrecherin bat, der ift thöriht und 
aottlo8,"?) Die Gewohnheit aber befiehlt, daß ehebrecherifche 
und unzüchtige Männer von den Weibern beibehalten wer- 
den ſollen. Ich weiß daher nicht, ob ein Weib, welches mit 
einem verlaffenen Manne zufammenwohnt eine Ehebrecherin 
genannt werden dürfe. “Denn ber Vorwurf trifft bier Die 
Frau, welche ven Dann verlaffen hat, aus welchem Grunde fie 
immer von der Ehe abflehen mochte. Denn wurde fie ge= 
fchlagen und ertrug die Schläge nicht, fo hätte fie diefelben 
doc lieber ertragen als fib von ihrem Manne trennen 
follen ; oder hatte fie einen Geldverluſt erlitten, ſo ift auch 
Diefes feine gültige Entfchuldigung. Trennte fie ſich aber, 
weil er in Unzucht lebte, fo haben wir in ver kirchlichen 
Gewohnheit diefe Verfahrungsweiſe nicht; denn aud von 
einem untreuen Manne iſt dem Weibe nicht befoblen wor⸗ 
den fih zu trennen, fondern zu bleiben wegen der Unger 
wißheit des Erfolges. „Denn wie weißt du, Weib, ob bu 


1) I. Kor. 6, 16. —2) Jerem. 3, 1. — 3) Sprüdw.18, 22. 





die, weldhe ihren Mann verläßt und fl einem anderen 
Dianne gebt, eine Chebrecherin, der verlafiene Mann aber 
verhient Verzeihung, und die, welche bei einem folchen wohnt, 
wird nicht verdammt. Wenn aber der Mann von feiner 
Drau ſich trennt und zu einer anderen geht, fo ift er nicht 
muur felbfi ein Ehebrecher, weil er fie zum Ebebruche vers 
leitet, fondern auch die, welche mit ihm zufammenmwohnt, 


0 ift eine Ehebrecherin, weil fie einen fremden Mann an fidh 


gezogen bat. 


10. Canon. Diejenigen, welche ſchwören, daß fie die 
Dandauflegung nicht annehmen und fürmlich entfagen, follen 
aicht gezwungen werben, ihren Eid zu brechen. Denn wenn 
aud irgend ein Canon zu beftehen feheint, ver mit Solchen 
Nachſicht hat, fo willen wir doch aus Erfahrung, daß die, 
welde gegen ven Eid handelten, feinen guten Weg gehen. 
Man muß aber dabei auch die Art und Weiſe des Eives, 
die Worte und die Geſinnung, mit welcher ver Eid neleiftet 
‚wird, und befonders die Zufäße zu den einzeinen Worten 
erwägen, fo baB, wenn gar fein Milderungsarund vorhane 
den if, man fie durchaus in Ruhe laffen muß. Mas aber 
die Sache des Severus angeht, nämlich den von ihn orbi« 
arten Priefter, fo fcheint fie nie eine folche Milverung zus 
zulaffen, wenn es auch Dir fo fcheint. Befiebl nur, daß 
jenes- Gebiet, welches Mäftta unterworfen ift, und wofür 
jener Mann beftimmt wurde, Vaſoda unterworfen fein 


den Mann nicht zum Heile führen werdeſt ?“ ) Daher ift 





—— 


Isle, Denn fo wird Dieſer, da er ſich von feiner Stelle | 


nicht entfernt, Nichts gegen den Eid thun, und wird Lone 
ginus,?) da er ven Cyriacus bei fih bat, feine Berwaifung 


1) I. or. 7, 16. 

2) Der Presbpter Longinns amtirte an einem Mäftia uns 
tergebenen Drte, wo er wegen eines Verbrechens entſetzt worden 
war, Indeſſen hatte der Biihof Severus den Presbyter Cyria- 
eus, welchen ex bei feiner Weihe in Mindana ‚hatte fchwöreie 
Yafjen, daß er dafelbft verbleiben wolle, in jene Stelle des 
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der Kirche verurfachen, noch durch feine Suspenſion fein 
Seele die Berdammung zuziehen; audy werden wir Ni 
gegen bie Canoned zu thun fcheinen, wenn wir ge 
Cyvriacus mit Nachficht verfahren, der gefchworen hatte zu 
WMindana zu bleiben, und dann doch die Verfeßung anges 
nommen hatte, Denn Rückkehr wird Beobachtung des Eides 
; fein. Daß er der Anorbnung fich fügte, wird ibm nicht 
als Meeineid angerechnet werden, weil vem Eide nicht 
beigefügt wurde, er werde fich auch nicht auf kurze Zeit von 
- — Mindana entfernen, fondern ohne Unterbrechung dableiben. 
Dem Severus aber, der Vergeßlichkeit vorfchüßte, werben 
wir verzeihen, indem wir ihn daran erinnern, daß der 
Kenner des Verborgenen es nicht überfehen wird, daß feine 
Kirche von einem folhen Menſchen geſchädigt worden fl, 
der gleih Anfangs unkanoniſch handelte, da er Durdh einen ° 
Eitd gegen die Evangelien verpflichtete, durch bie Berfegung 
den Meineid Tehrte und jetzt fälfchlich Vergeſſenheit vor— 
Ihüßt. Da wir jedoch feine Nichter der Herzen find, ſon— 
- bern nur nach dem richten, was wir hören, fo wollen wir 
die Strafe dem Herrn anheimgeben, ihn obne Unterfuchung 
aufnehmen und ihn den menschlichen Fehler der Vergeſſen⸗ 
beit verzeihen. 






11. Eanon. Wer einen unfreiwilligen Mord begangen 
bat, der bat in eilf Fahren feine Strafe vollftändig ges 
büßt. In Beziehung auf die Berwundeten freilich werben 
wir felbftverftändlich die Borfchrift des Moſes beachten und 
Denjenigen, welcher nah ven Schlügen, bie er erhalten hatte, 


Longinus verfeßt. Daraus entftand num folgende Schwierigkeit: 
Blieb Eyriaeus in dem Drt, der zu Mäftia gehörte, jo wurde ex ; 
meineidig; kehrte er nach Mindana zurüd, fo hatte jener Ort ei 
feinen Presbyter und fiel die Schuld auf den abgefegten Lon— = 
ginus. Um diefe Schwierigkeit zu heben, befahl Baſilius, jenen ’ 
Mäſtia untergebenen Ort unter Vaſoda zu ftellen, welches 
Mindana unterworfen war. Hierdurch wurde bewirkt, daß jemer 
Ort nicht ohne Priefter war und Cyriacus, ohne meimeidig u 
werden, dort bleiben konnte, N 
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fih nieverlegte, dann aber wieder am Stode ging, nicht als 
ermordet anſehen. Iſt er aber nah ven Schlägen nicht 
wieder aufgeftanden, fo ift der Thäter, weil er ihn doch 
nicht abfichtlich töten wollte, zwar ein Mörder, aber rüde 
fichtlich feines Vorſatzes ein unfreimwilliger. 


12. Canon. Diejenigen, welche zweimal heirathen, 
Ichließt der Canon vom Rirchendienfte gänzlich aus. 


13. Canon. Die in Kriege vorfommenden Tödtungen 
rechneten unfere Väter nicht unter die Morde, indem fie 
ihren meiner Anficht nach verzeihen, weil fie für Sittſam— 
feit und Srömmigfeit fimpften. Vielleicht ift e8 jedoch gut, 
den Rath zu ertbeilen, daß fie, da ihre Hände nicht rein 
find, fich drei Jahre hindurch nur der Kommunion (zowwviag 
ons) enthalten follen. ‘ 

14. Canon. Mer BZinfen nimmt, der kann, wenn er 
den ungerechten Gewinn unter die Armen vertheilt und ſich 
im Uebrigen von der Krankheit des Geizes frei macht, ing 
Priefterthbum aufgenommen werben. ?) 


15. Canon. Ich wundere mich, daß du in der Schrift 
grammatiiche Genauigkeit forderfi und den Ausdruck einer 
Erflürung für gezwungen bältft, welcher das, mas bezeichnet 
wird, paſſend wiedergibt, nicht aber das überfeßt, was das 
bebräifhe Wort eigentlich bezeichnet. Da aber vie von 
einem forfchenden Manne geftellte Frage nicht unbeachtet 
übergangen werben fann: — die Vögel des Himmel! und 
die Bilche des Meeres haben auch bei ver Weltichöpfung 


1) Diefes bezieht ſich nur auf die Laien. Die Kleriker da— 
gegen, welche Zinſen nehmen, befiehlt der 17. Canon von Nicäa 
abzufegen. Ebenſo befiehlt der 10. Trullanifche Canon, einen 
Biſchof, Priefter und Diakon, der Zinfen oder Procente nimmt, 
abzujegen, wenn er fein Amt nicht niederlegt. 






üö———— he chen See ee 


auf aleiche Weile ihr Dafein erhalten. Denn beide —— — 


gen find aus dem Waſſer hervorgebracht worden. Die Ure 


ſache aber iſt, meil beide diefelbe Eigenthümlichfeit haben. 


Denn die einen durchſchwimmen das Meer, die anderen 
ſchwimmen in der Luft. Deßhalb nun wurden fie zugleich 


erwähnt. Diefe Art zu reden ift rückſichtlich der Fiſche 


nicht entiprehend wiedergegeben, rückſichtlich aller übrigen: 
im Waffer lebenden Wefen aber ganz eigentlich.) Denn 
die Vögel des Himmels find dem Menfhen unterworfen, 
ebenfo auch die Filche des Meeres, und nicht fie allein, 
fondern audy Alles, was auf den Pfaden des Meeres 
wanbelt. Denn wenn Etwas ein Waffertbier ift, ift es 


doch nicht auch ein Filh, wie die großen Seethiere: die 


Wallfiſche, Haififche, Delphine und Robben, dazu fommen 
Wallroffe und Seehunde, Sägefifhe, Schwertfiihe und 
Seekühe und, wenn Du willft, Meerquallen und Kammu— 
f&heln und alle Schaaltbiere. Bon vielen ift feines ein 
Fiſch, aber alle find Gefchöpfe, welche die Pfade des Meeres 
durchwandeln. Demnach gibt e8 drei Gattungen : die Vögel 
des Himmels, die Fiſche des Meeres und alle Waffertbiere. 
Diefe find zwar von den Fiſchen verfchieden, durchwandern 
aber noch auch die Bfade des Meeres, 


16. Eanon. Naanan war nicht groß bei dem Herrn, 
wohl aber bei feinem Herrn, d. b. er war einer von denen, 
welche bei dem Könige von Syrien in großem Anfeben 
fanden.) Halte Dich alfo genau an die Schrift, und Du 
wirft dort die Löſung der Frage finden. 


1) Da nicht allein die Fifche, fondern auch noch viele 
andere Thiere da8 Meer durchſchwimmen; aber ift e8 denn mit 
der Vögeln anders, durchſchwimmen dem nicht mit ihnen Millio⸗ 
nen anderer Thiere die Luft ? 

2) IV. Kön. 5, 1. 
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An den Seibarzt Sufaihins. 
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Inhalt. 


vBaſilius lobt den Enftathius, daß er nicht nur den Leib 
‚heile, fondern auch feinen Seelenfchmerz lindere, der ihm durch 
die empörenden Verumglimpfungen feiner Feinde zugefügt wurde, 
indem fie ihm bald drei Götter, bald die Irrlehre des Gabel- 
lius amdichteten und, da Diefes nicht verfing, ihn der Neue— 
rung beſchuldigten, er nehme im den drei Perfonen nur eine 


Gottheit an. Baftlius räumt Diefes als der Kixrchenlehre ent— 


Siprechend ein, macht aber jenen mit Kecht den Vorwurf, fie 
erfännten die eine Gottheit im den drei Perfonen nicht an, um den 
heiligen Geift auszufchließen, der aber wie in der Taufe, fo auch 
überall fonft mit dem Vater und dem Sohne verbunden werden 
müffe. Da man ihm überhaupt göttliche Namen beilege, jo 
düürfe man ihm auch den Namen Gott nicht abiprechen, den 
man ſogar Göbenbildern und Dämonen beigelegt habe, Auf 
die Einfprache der Feinde, daß durch den Ausdruck Gottheit 
auch nur eine Wefenheit bezeichnet werde, antwortet ex, daß in 
den dret Perfonen jowohl nur eine Wirkſamkeit als aud) nur 
eine Natur fei, Abfaffungszeit 374 oder 375. x 











bb Euch allen, ‚die Ihr die Deilfunde betreibt, ift d 
WMenſchenliebe Gefchäft. Auch ſcheint mir Derjenige, welcher 
Euere Wiſſenſchaft allen anderen Beitrebungen im Leben 
vorzieht, geziemend zu wrtbeilen und das Rechte nicht zu 
verfehlen. Denn feldft das Leben, das foftbarfte von allen 
Dingen, tft zu fliehen und läftig, wenn es nicht vergönnt ae E 
ift, dasfelbe mit Geſundheit zu genießen, die Euere mt 
ja verleiht. Aber bet Dir ift die Willenichaft befonders 
vollkommen, indem Du die Örenzen der Willenihaft er ⸗ 
weiterſt und die Wohltbat der Kunft nicht allein auf bie 
Leiber befchränfft, fondern auch auf die Heilung der Seelen 
Bedacht nimmſt. Diefes fage ich aber nicht, mich allein an dem 
Gerede der Menge baltent, fontern auch durd) eigene Erfah> 
zung belehrt, ſowohl in vielen anderen Dingen, als vor⸗ 
züglih jet bei der unausfprechlihen Bosheit unferer 
Feinde, die ſich wie ein böfer Strom gegen unfer Leben 
ergoſſen hatte, die Du aber geſchickt zertheilteft, indem Da 
die ſchwere Entzündung unferes Herzens Durch Begießung 
F mit Troftworten verbannteft. Denn ih glaubte, zu den 
] 
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ahwechſelnden und mannigfaltigen Angriffen unſerer Feinde 
gegen ung ſchweigen, die Unbilden mit Ruhe hinnehmen 

und Leuten nicht widerſprechen zu ſollen, die mit der Lüge 

bewaffnet find, mit dieſer ſchlechten Waffe, die oft auch ihre 

Spitze durch die Wahrheit treibt. Du aber haſt recht ger 
handelt, daß Du mich aufforderteſt, die Wahrheit nicht zu 
verrathen, ſondern die Verläumder zu überführen, damit 
nicht Viele Schaden leiden, wenn die Lüge mehr Erfolg hat 
als die Wahrbeit, 


2. Diejenigen nun, welche ohne allen Grund Haß v 
gegen uns faßten, fchienen mir etwas ber Fabel des Aſop wi 
Aehnliches zu tbun. Wie Jener einen Wolf, verfihihämt, = 
den Schein zu haben, das Yamm ohne einen gerehten Bor ° 
wand, und ohne von ihm beleidigt zu fein, zu tödten, dem— X 
felben gewiffe Vorwürfe machen läßt und, obgleich das Lamm 
jene verleumderifchen Beſchuldigungen leicht widerlegte, der 
Wolf dennod von feinem Borhaben nicht abfland, ſondern ? 
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durch das Necht zmar beftegt wurde, durch die Zähne aber 


ſiegte, ebenfo erdichten die, melche ven Haß gegen und wie 
ein gutes Werk mit Eifer pflegen, weil fie vielleicht errötben 
würden, wenn fie ohne Grund zu baflen fcheinen, gegen 
uns allerlei Urfahen und Befchuldigungen, beharren aber 
bet feiner ihrer Behauptungen ohne Unterlaß, fondern 
geben bald viefe, bald jene und bald wieder eine andere 
Urfache ihrer Feindfchaft gegen ung an. Ihre Bosheit 


geht auf nichts Beftimmtes,, fondern wenn fie eine Bes 


fchuldigung haben aufgeben müſſen, balten fie fich wieder 
an eine andere und greifen nach diefer wieder zu einer 
anderen, und wären auch alle Beichuldigungen wiverlegt, 
fo würden fie doch von ihrem Haſſe nicht ablaflen. Sie 
befchuldigen ung, wir verehrten drei Götter, umtönen mit 
diefer Befchuldigung die Obren der Menge und hören nicht 
auf, die Verleumdung als glaubwürdig darzuftellen. Allein 
für ung ftreitet die Wahrheit, da wir nicht allein öffentlich 
vor Allen, fondern auch privatim vor Denen, welche zu 
uns fommen, erflären, daß von ung Feder mit dem Kirchen— 
- banne belegt werbe, der faat, daß drei Götter feien, und er 
nicht einmal für einen Chriften gehalten werde. Allein 
wenn fie Diejes bören, haben fie den Sabellius gegen uns 
zurLHand, und feine Rranfheit wird durch ihr Geſchwätz 
und angebeftet. Auch dagegen fhüßen wir uns wieder mit 
der gewöhnlichen Waffe, ver Wahrbeit nämlich, indem mir 
dartbun, daß wir auch diefe Ketzerei ebenfo wie das Juden» 
tbum verabſcheuen. 


3 Wie nun? Sind fie nad ſolchen Verſuchen müde 
und rubig geworben ? Keineswegs, fondern fie werfen ung 
eine Neuerung vor und machen uns daraus, daß wir drei 
Perſonen befennen, die Anklage und befchuldigen uns, wir 
lehrten eine Güte, eine Macht und eine Gottheit. Und 
Diefes fagen fie nicht gegen die Wahrheit, denn wir lehren 
fo. Indem fie uns aber Diefes'vorwerfen, fagen fie, Dieſes 
jet nicht ihrer Gewohnheit gemäß, und ftimme auch die 
Schrift nicht damit überein. Was fagen wir denn nun 
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wahren Lehre zu halten. Denn wenn jene die Kraft bat, 
die wahre Lehre zu bocumentiren, fo ift e8 gewiß auch uns 
erlaubt, die bei uns herrichende. Gewohnheit entgegen zu 
jeßen. Wenn fie dieſe aber verwerfen, dann brauchen wir 


fiher auch ihnen nicht zu folgen. Es möge daher für ung 5 


die von Gott eingegebene Schrift entfcheiden, und bei denen 
die mit den göttlichen Schriften übereinftimmenden Lehren 
ſich finden, Diefen fol zugegeben werben, vaß fie im Beſitze 


ver Wahrheit find. Worin beftehbt denn nun das Ber 


brechen ? In der Anflage haben fie nämlich zwei Beſchuldi— 
gungen zugleich vorgebradt :. die eine nämlich, daß wir die 


Berfonen trennten, die antere, daß wir feinen von den 


Namen, die Gott zufommen, in der Mehrzahl gebrauchten, 


fondern, wie oben gefagt ift, von einer Güte, Macht und 


Gottheit und dergleichen in der Einzahl fpräcen. Was 
nun die Theilung der Perfonen angeht, fo wird fie Denen 
nicht fremd fein, welche in der adttlichen Natur eine Ver- 
ichiedenheit der Wefenheiten annehmen. Denn e8 ift unge: 
reimt, daß Diejenigen, welche drei Wefenheiten lehren, nicht 
auch drei Berfonen lehren. Daher.bleibt von dem ung Bor« 
geworfenen nur noch diefer Vorwurf allein übrig, daß wir 
die Namen der göttlichen Natur nur in ver Einzahl aus— 
ſprechen. 


4. Allein dagegen haben wir einen einleuchtenden 
Grund. Wer nämlich die verdammt, welche eine Gottheit 
lehren, ver muß notbwendig Denen beiſtimmen, welcher 
viele, oder Dem, welcher feine Gottheit annimmt. Denn 
es ift nicht möglich, fih auffer dem Gefagten noch etwas 


Anderes zu denken, Nun aber gibt die von Gott einger 


gebene Lehre nicht zu, viele Gottheiten anzunehmen; benn 
ſo oft fie der Gottheit erwähnt, erwähnt fie ihrer in ber 
einfachen Zahl, z. B.: „Inibm wohnt die ganze Fülle ver 
Gottheit") und anderswo: „Denn das Unfichtbare an ihm 


1) Koloſſ. 2, 9. ; 





auch biergegen? Wir halten es nicht für recht, die bei ihnen 
berrfchende Gewohnheit für ein Geſetz und eine Regel der 
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ft ſeit Erſchaffung ver Welt in den erſchaffenen D 
kennbar und ſichtbar, nämlich feine ewige Kraft und. 
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Gottheit." Wenn demnach nur Diejenigen die Zahl der 


Gottheiten zur Bielheit erweitern, welche an dem Irrthume 
der Vielgötterei frank find, wenn nur von den Atheiften 
das Dafein der Gottheit gänzlich geleugnet wird, was, ift 
denn für ein Grund, ung daraus einen Vorwurf zu mahen, | 
daß wir nur eine Gottheit befennen? Allein fie entbüllen 


die Abficht ihrer Rede noch deutlicher; rüdfichtlih des 


Baters nehmen fie an, daß er Gott ſei; auch daß ebenfalls 


: der Sohn mit dem Namen der Gottheit beehrt werde, geben 


fie zu, aber behaupten, daß der heilige Geift, der mit dem 


WVater und dem Sohne zugleich gezählt werbe, keineswegs in 
dem Begriffe ver Gottheit mit umfaßt mwerbe, fondern bie 


vom Baier bis zum Sohre reichende Macht der Gottheit 


ſchließe bie Natur des heiligen Geiftes von der göttlichen 


Herrlichkeit aus. Freilich müffen wir, foviel wir im Stande 
find, auch gegen diefe Anlicht Einiges jagen. 


3. Was ift denn num unfere Lehre? Wie ver Herr 


er mit dem Vater und dem Sohne auch den heiligen Geift. 


- Mas aber einmal-verbunden tit, das tt, jagen wir, immer 


unb überall verbunden. Denn was in irgend Einem ver* 
bunden ift, fann in Anderen: nicht getrennt werden. Nun 
ift in der lebendig machenden Kraft, gemäß welcher unfere 
Natur aus dieſem vergänglichen Leben in die Unfterblichkeit 
verfetst wird, bie Kraft des heiligen Geiftes mit vem Vater 
und dem Sohne verbunden, ſowie auch in vielen anderen 
Dingen, 3. B. in dem Begriffe aut, heilig, ewig, meile, ger 
recht, herrſchend, mächtig, und überhaupt in allen Namen, 
die einen erhabeneren Sinn einfchließen, unzertrennlich. 
Daber halten wir e8 für recht, daß Derjenige, welcher in 
fo vielen erhabenen und Gott zukommenden Begriffen mit 


I) Rom. 1, 20. 


den erlöfenden Glauben feinen Jüngern übergibt, verbindet 


| 
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dem Bater und dem Sohne vereint ift, in Nichts von ihnen 
getrennt fei. Denn rückſichtlich der Namen, welche ver 
göttlichen Natur beigelegt werden, kennen wir feinen Untere 
ſchied in Hinficht auf beſſer und fchlechter, fo daß wir es 
für wohlgethan halten follten, dem Geifte die Theilnahme 
an den geringen Namen einzuräumen, ihn aber der erhabe- 
aen für unmwürdig zu halten. Denn alle Begriffe und 
Namen, welche Gott zulommen, find von gleicher MWürde, 


weil fte bezüglich der Bezeichnung des Gegenftantes nicht 


verichteden find. Denn die Benennung gut leitet ven Ger 
danken nicht auf einen anderen Gegenftund, ebenfo nicht die 
Benennung weile, mächtig und gerecht; denn welche Namen 
man immer nennen mag, von- allen wird ung ein und Das 
felbe bezeichnet. Und wenn man Gott fagt, fo bezeichnet 
man eben venjelben, welhen man unter den übrigen Namen 
verfieht. Wenn aber alle Namen, welche ber göttlichen 
Natur beigelegt werden, rüdfichtlih der Bezeichnung bes 
Subſtrats unter einander von gleicher Kraft find, indem fie, 
ein Jeder nad; einer anderen Betrachtungsmeife auf dasſelbe 
binfeiten; was ift denn der Grund, dem Geifte die Theile 
nahme an den anderen Namen mit dem Vater und dem 
Sohne einzuräumen und ihn von der Gottheit allein aus» 
zufchließen? Denn entweder muß man ihm mit unabweis« 
barer Nothmenpigfeit auch hierin vie Gemeinfchaft eins 
räumen, oder fie ihm aud) in den übrigen Dingen nicht ger 
ftatten. Denn ift er jener Namen würdig, fo wird er auch 
gewiß diefer nicht unwürdig fein. Iſt er aber nach ter Bes 
bauptung jener zu flein, als daß ihm in Gemeinfchaft mit 
dem Vater und Sohne der Name ver Gottheit eingeräumt 
werde, jo ift er auch nicht würdig, irgend einen anderen Gott zu= 
fommenden Namen zu führen. Denn betrachtet und vers 
gleicht man die Namen mit einander, jo wird man durch 
die an einem jeden verfelben wahrgenommenen Bedeutuns 
finden, daß fie Nichts enthalten, was geringer als die Be— 
nennung Gott wäre, Ein Beweis bafür ift, weil mit 
viefen Namen audy viel geringere Dinge bezeichnet werden, 
auch fogar ift die Schrift mit diefen Namen nicht fparfam, 
Bafilıus’ ausarm. Schriften III. Br, 14 



















al Bei wenn tie > 
bilber mit. ne —— Gott ——— Den die 
ötter", ſpricht der Prophet, „welche Himmel und Erde nicht 

— haben, müſſen vertilgt und unter die Erde geworfen 
werden“. ) Ferner beißt ed: „Alle Götter der Heiden find 
‚böfe Geifter.” Auch die Wahrfagerin, ) welche durch ihre 
Beſchwörungen dem Saul die verlangten Seelen berbeirufen 
ſollte, fagte, fie habe Götter gefehen. °) Selbft audy Balaım, 
der ein VBogeldenter und Wahrfager war, und wie die 
Schrift fagt, aus der Hand wahrfagte und durd die Bes 
- fchäftigung mit der Bogelfchau fih die Lehre der Dämonen 
verſchafft hatte, fragte, wie die Schrift erzählt, Gott um 
Rath. Auch fünnen wir Vieles vergleichen aus ven gött⸗ 

lichen Schriften vorbringen, daß diefer Name Nichts vor 
den übrigen Gottes würdigen Benennungen voraus habe, 
da wir ihn, wie geſagt, auch bei widerſinnigen Dingen auf 
gleiche Weiſe angewendet finden. Dagegen werden wir vor 
der Schrift belehrt, Daß der Name heilig, unvergänglich, 
gerecht, gut, nirgends ungeziemenden Dingen beigelegt wird. 

FTeugnen fie daher nicht, daß der heilige Geift die Namen, 

welche aus Pietät allein von der göttlichen Natur gebraucht 
werben, mit dem Vater und bem Sohne gemeinfhaftlih 
hat, was ift dann für ein Grund zu behaupten, daß man „ 
ihm allein diefen Namen nicht heilegen dürfe, an dem, wie 
gezeigt, nach dem übereinflimmenven Gebrauche felbit die 
Dämonen und Gdten Theil haben ? 











6. Allein fie Sagen, diefe Benennung bezeichne die 
Natur, die Natur des’ ®eiftes aber dürfe mit dem Vater 
und Sohne nicht gemeinfam gemacht werben, baber fünne 

er auch diefen Namen mit ihnen nicht gemein haben. Daher 


.C 


1) Serem. 10, 11. 

2) Im Griechiſchen ſteht; Bauchrednerin. I. Kön. 28, 18. 

3) Im Kommentar zu Iſai. n. 218 ſagt Baſilius, es Teien 
a geweien, welche die Geſtalt Samuels angenommen 
‚ hatten. 


| 
| 
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follen fie denn auch nachweifen, woraus fie den Unterfchieo 
der Natur erfennen. Denn wäre e8 möglich, die adttliche 
Natur an und für fih zu ſchauen und ſowohl das ihr 
Eigenthümliche als auch das Fremdartige durch offenbare 
Kennzeichen zu finden, fo bevürften wir “überhaupt feiner 
Worte oder anderer Zeichen, um das Gefuchte zu erkennen. 
Da fie aber über ven Berftand der Forfchenden erhaben 
ift, und wir über Dinge, die unferer Kenntniß entgehen, 
nach gewiſſen äufferlichen Kennzeichen urtheilen, fo müflen 
wir nothwendia an der Hand der Wirkungen zur Er- 
forfhung ver göttlichen Natur bingeführt werden. Wenn 
wir daher feben, daß die Wirkungen, welche von dent 
Bater, dem Sohne und dem heiligen Geifte hervorgebracht 
werben, von einander verichieden find, fo werden wir aus 
der Verfchievenheit ver Wirkungen fchließen, daß auch die 
wirfenden Naturen verfchieven find. Denn es ift nicht ans 
zunehmen, daß Dinge, welche ihrer Natur nach verfchieden 
find, in der Form der Wirkungen mit einander überein: 
flimmen; denn das Feuer bewirkt nicht Kälte und das Eis 
nicht Wärme, fondern wegen der PVerfchievenheit ihrer 
Naturen, find auch ihre Wirkungen von einander verfchieben. 
Sehen wir aber, daß die Wirkung des Vaters, des Sohnes 


“ und bes heiligen Geiftes eine und diefelbe, in Nichts ver— 


ſchieden oder ungleich ift, fo müflen wir nothwendig aus 
der Identität ter Wirkung auf die Einheit der Natur 
fchließen. 


7. Es heiligt, macht lebendig, erleuchtet, tröftet und 
al vergleichen auf gleiche Weiſe der Vater, ver Sohn und 
der heilige Geift. Daher fol Niemand ver Wirkung des 
heiligen Geiſtes ausfchließlich die Kraft zu heiligen beilegen, 
da er den Erlöſer im Evangelium für feine Jünger zum 
Bater Sagen hört: „Vater, heilige fie in deinem. Namen,“ *) 
Auf gleiche Weile wird auch alles Andere den Würdigen 


1) 3b. 17, 17, 
14* 



















; — nn dem Sohn und Ne heiligen Geifte ver 
iehen: alle Gnade und Kraft, vie Leitung, das Xeben, der 
roft, die Umwandlung zur Unfterblichfeit, der Uebergang 
zur Breibeit, und was es fonft nody für ein Gut gibt, 
welches zu uns gelangt. Ja nicht einmal die über uns be= 
ſtehende Heilsordnung, ſowohl in der geiftigen als in der 
fihtbaren Schöpfung, befteht, wenn wir von dem Erfannten 
auf Das, was über und Liegt, fchließen müſſen, ohne die 
Wirkung und Kraft des heiligen Geiftes, da Feder nach 
feiner Würde und feinem Bedürfniſſe an der Wohlthat An 
theil erhält. Denn wenn aud die Anordnung und Leitung 
der Dinge, welche über unfere Natur erhaben find, unferem 
Verſtande dunkel erfcheint, fo fann man doch aus der Aufs 
 einanderfolge durch das uns Belannte mit mehr Grund 
fchließen, dab die Kraft des heiligen Geiftes auch in jenen 
Dingen wirkffam, als daß fie von der Anordnung in den 
himmliſchen Dingen ausgefchlofien fe. Denn wer das 
ſagt, ſpricht eine nackte, ungegründete Blasphemie aus, 
ohne für feinen Unſinn einen Beweis zu haben. Wer aber 
zugibt, daB auch die Dinge über uns mit dem Vater und 

dem Sohne durch die Kraft des heiligen Geiftes regiert 
werben, ber ftügt fich auf einen flaren Beweis aus feinem 
eigenen Leben, wenn er vieles behauptet. Daher bemeifet 

die Identität der Wirkfamfeit in ven Vater, in dem Sohne 
und dem heiligen Geifte deutlich die vollfommenfte Gleich— 
heit der Natur. Wenn daher aud) der Name Gottbeit die 
Natur bezeichnet, fo bemeilet die Gemeinfchaft der Wefen- 

heit, daß diefe Benennung an ſich und eigentbümlich auch 
dem heiligen Geiſte zukomme. 
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N Ss. Uber ich weiß nicht, wie Leute, die Alles in Ber 
wegung feßen, das Wort Gottheit auf die Bezeichnung der 
h Natur beziehen, als hätten fie aus der Schrift nicht ver« 
nommen, daß die Natur fich nicht duch Wahl empfangen 
laßt. Moſes freilich wurde zum Gotte der Aegypter ge= 
wählt, da der göttliche Ausfprud an ihn alfo lautete: „Ich 


An den Leibarzt Euftathius e. 8. 213 


Habe dich zum Gotte gegeben dem Pharao." !) Daher ent» 
bält diefe Benennung die Andentung einer gewiflen ent- 
weber auffehenven oder wirkenden Macht. Das Weſen der 
göttlihen Natur dagegen bleibt bei allen nur erdenkbaren 
Namen unerflärbar, und das tft unfere Lehre. Denn wenn 
wir Gott als Wohltbäter, als Richter, als gut und gerecht 
und was fonft noch fennen gelernt haben, fo find wir über 
ven Unterſchied der Wirkſamkeiten belebrt worben, können 
aber um Nichts mehr die Natur des MWirkenden aus‘ der 
Kenntniß der Wirkungen erfennen. Denn wenn Jemand 
von jedem diefer Nımen und von der Natur felbft, auf 
welche diefe Namen fich beziehen, eine Definition gäbe, fo 
würde er von Beiden nicht dieſelbe Definition geben. Wo 
aber die Definition eine andere, da ift auch die Natur ver- 
ſchieden. Folglih ift eimas Anderes die MWefenheit, für 
deren Erklärung noch fein Ausdruck gefunten, etwas An» 
deres die Bedeutung der Namen verielben, Die von 
einer Wirkung oder Würde hergenommen werden. Wir 
finden daber aus der Gemeinfchaft der Namen, daß in den 
Wirkungen kein Unterſchied ſei; von der Verſchiedenheit 
"der Natur empfangen wir aber feinen deutlichen Beweis, 
da, wie gefagt, die Soentität der Wirfurgen auch Die Ges 
meinfchaft ver Natur bezeichnet. Iſt alfo das Wort Gott: 
beit eine Benennung ver Wirkſamkeit, fo fagen wir, daß 
.28, wie die Wirkfamkeit des Vaters und des Sohnes und 
des heiligen Geiftes nur eine ift, auh nur eine Gottheit 
gebe; oder bezeichnet nah der Meinung der Meiften ver 
Name Gottheit die Natur, fo befiniren wir nit mit Un— 
recht, daß, da man in der Natur feine Berfchienenheit 
findet, die heilige Dreieinigfeit eine einzige Öottheit Set. 


1) Ecod. 7,1. 





XLVL. 
(Mauriner-Ansgabe Nr. 197.) 
An Ambroſtus, Bifhof von Mailand. 
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Inhalt. 


Die Gelegenheit einer geiſtlichen Geſandtſchaft des Ambro— 
ſius an ihn, welche die Auslieferung der Gebeine des in der 
Verbannung in Kappadocien geſtorbenen Biſchofs Dionyſius von 
Mailand erbitten ſollte, ) benutzt Baſilius dazu, feinen Amts— 
genoſſen in Mailand wegen ſeiner wunderbaren Wahl zu be— 
glückwünſchen und zu ermahnen, den Fußtapfen der Väter zu 
folgen. Daran knüpft er die ausführliche Erzählung, wie er in 
den Beſitz der Gebeine gekommen ſei und beſtätigt ihre Aechtheit 
durch zuverläßige Zeugniſſe. Abfafſſungszeit das Jahr 375. 


1. Groß und zahlreich find immer die Gaben unſers 
Herren und ift weder ihre Größe zu bemeſſen, noch ihre 





1) Dionyfins war Bifchof von Mailand von 351 — 355, 
Don den Arianern verbannt ſtarb er — die Zeit ift ungewiß — im 
Eril in Kappadocien. Ungefähr 20 Jahre nach der Verbannung 
ließ Ambroſius die Gebeine nad) Mailand Holen. 
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Menge zu zählen. Eines der größten Gefchenfe für Dies 
jenigen, welche feine Gaben mit Dankbarkeit aufnehmen, 
ift auch diefes hier, daß er ung, die wir durch weite Werne 
von einander getrennt find, in den Stand gefett hat, brief- 
{ich zu einander zu reden. Und fo bat er ung eine zweifache 
Meile verliehen, ung gegenfeitig fennen zu lernen, die eine 
der perfönlihen Zufammenfunft, die andere der brieflichen 
Unterredung. Da wir Dih nun aus dem, was Du 
geſprochen, kennen gelernt Haben, ohne Deine fürper- 
fihe Geftalt dem Gedächtniſſe einzuprägen, fondern die 
Schönheit des inneren Menfchen aus den mannigfaltigen 
Reden zu unferer Kenntniß fam, da Jeder von ung aus 
der Fülle des Herzens redet, ſo haben wir unfern Gott ge= 
priefen, der in jedem Zeitalter die ihm Wohlgefälligen aus: 
erwählt, der ehemals aus den Schafhirten feinem Bolfe 
einen Fürften erwedte, und ven Amos durch ben Geift 
ftärfend aus der Ziegenheerde zum Propheten erhob, jeßt 
aber einen Dann aus der königlichen Stadt, dem die Re— 
gierung eines ganzen Volkes anvertraut, der, von erhabener 
Gefinnung, durch Glanz ver Abkunft, Berühmtheit feines 
Sehens, und durch Kraft der Rede allen Weltleuten bekannt 
war, zur Obforge für die Heerde Chrifti herangezogen bat, 
einen Mann, ver alle zeitlichen Güter von fi warf und fie 
für Nachtheil hielt, um Chriftus zu gewinnen, und fich be— 
wegen ließ, das Steuerruder zu übernehmen des großen 
und wegen des Slaubens an Gott berühmten Schiffes, der 
Kirche Thrifti. Wohlan denn nım, Mann Gottes, da du 
das Erangelium Chrifti nit von Menſchen empfangen 
der gelernt haft, ſondern va der Herr felbit Dich aus den 
Richtern der Erde auf ven Stuhl ver Apoftel gelebt bat, 
timpfe den guten Rampf, heile die Krankheiten des Volles, 
wenn vielleiht Einen die Peſt des arianiſchen Wahnſinnes 
ergriffen bat, erneuere die alten Fußtapfen der Väter, und 
beeifere Dich auf dem Grunde ver Liebe zu ung, den Du 
gelegt haft, durch fortgefete Begrüßungen fortzubauen. 
Denn fo werden wir ung im Geifte nahe jein fünnen, wenn 
wir auch durch die irbifche Wohnung Fehr weit getrennt find. 






2%, Deine Frage und Dein Eifer für den feligfien 
iſchof Dionyfins gibt Zeugniß von Deiner aroßen Liebe 
zu dem Herrn, von Deiner Verehrung gegen Deine Bor 
sänger und von Deinem Eifer für ven Glauben. Denn 
die Gefinnung gegen die gutvenfenden Mitviener bezieht ih 
auf den Herrn, dem fie gedient haben, und wer Diejenigen 
ehrt, die für den Glauben gefämpft haben, ver hat offenbar 
den gleichen Eifer für den Glauben, fo daß dieſe eine 
Handlung allein von großer Tugend Zeugniß gibt. Zur 
gleich theilen wir Deiner Liebe in Chriſtus mit, daß die 
ſehr eifrigen Brüder, welche von Deiner Klugheit zur Be— 
forgung des guten Werkes auserwählt wurden , erſtens 
durch ihren frommen Wandel dem ganzen Klerus Rob er= 
warben, denn durch ihr gutes Betragen bewiefen fie das 
allgemeine Wohlverhalten Aller. Ferner bewiefen fie allen 
Eifer und alle Sorgfalt, daß fie den durch den Winter 
ungangbaren Weg wagten und nicht abließen, die Gläubigen, 
welche den Leib des Seligen bewachten, zu überreden, den £ 
Schuß ihres eigenen Lebens ihnen abzutreten. Und wiſſe, 
daß nicht Obrigkeiten, nicht menſchliche Gemalten je im 
Stande gewefen wären, jene Peute zu zwingen, wenn fie 
nicht die Standhaftigfeit diefer Brüder zum Nachgeben br 
mwogen hätte. Sehr viel trug zur Ausführung des Ger 
wünſchten auch die Anwefenheit unferes fehr geliebten und 
frommen Sohnes und Mitpriefters Therafius bei, ber fig 
freiwillig den Befchwerden der Reiſe unterzog, die Auf: 
regung ber dortigen Gläubigen beichwichtigte, die Wider⸗ 
ſaacher durch feine Nede berubigte, und dann in Gegenwart 
der Prieſter, der Diafonen und vieler anderer den Herrn 
fürchtenden Männer mit gebührender Ehrfurcht die Ueber« 
reſte erhob und den Brüdern aufbewahrte. Miöget Ihr fie 
mit fo großer Freude aufnehmen, als die Trauer ift, mit 
der fie Diejenigen, welche fie bewachten, verabfolgen ließen. 
Niemand zweifle, Niemand trage Bedenken, diefes ift jener 
unbefiegte Kämpfer. Diefe Gebeine fennt der Herr ald 
biefelben, die mit der feligen Seele gefimpft haben, viefe 
wird er mit ihr frönen an dem gerechten Tage feiner Ber- 
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geltung , wie gefchrieben ſteht: „Wir müflen vor dem 
Richterſtuhle Chrifti fteben, damit ein Jeder darnach ent« 
pfange, je nachdem er in feinen Leibe gehandelt hat.“ Eiu 
Sarg hatte ven ehrwürbdigen Leib allein aufgenommen, feiner 
lag neben ihm, das Grab zeichnete fich aus, er genoß die 
Ehre eines Märtyrers. Die Chriften, welche ibn gafte 
freundlich aufgenommen hatten, beftatteten ihn vordem mit 
ihren eigenen Händen und erhoben ihn jetzt. Diefe weinten 
jet, weil fie eines Vaters und PVatrons beraubt wurden, 
ließen ihn aber dennoch verabfolgen, Euere Freude ihrem 
eigenen Trofte vorziehend. Fromm find daher Diejenigen, 
welche ihn übergaben, forgfältig Diejenigen, welche ihn 
empfingen. Nirgends Unmahrheit, nirgends Trug, wir 
bezeugen ed; möge die Wahrheit von Euch nicht angefochten 
werden. 


1) Röm. 14, 10. 


IE HDEIST- 
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(Mauriner ⸗Ausgabe Nr. 199.) 
Zweiter canoniſcher Brief. 


An, Amphilochius über die Canones. 


Inhalt. 


Beantwortung mehrerer Fragen des Amphilochius rückſicht— 
Sich der Canones, Erklärung und Bekräftigung mehrerer im erſten 
canonifchen Briefe erörterter Punkte, betreffend die Ehe gefalle- 
ner Jungfrauen und die Taufe der Keter. Die Antwort konnte 
aber wegen der Krankheit des Baſilius und weil ev feinen 
' Diener zur Hand hatte, erit längere Zeit nach der Abfafjung ab— 
gesichtet werden. Abfaffungszeit 375. 





Schon längſt babe ich die ragen, die mir von Deiner 
Frömmigkeit vorgelent wurden, beantwortet, ich ſchickte aber 
das Schreiben nicht ab, theils weil ih von einer langen 
und geführliben Krankheit gehindert wurde, theils auch aus 
Mangel an Dienern. Denn bei uns gibt es Wenige, die 
den Weg kennen und zu folchen Dienften bereit find, Da 
Du nun die Urfachen ver Verzögerung kennſt, fo laß ung 
Verzeihung angebeihen. Zugleich bewundern wir aber Deine 
Lernbegierde und Deine Demuth, da Du, dem das Lehramt 


anvertraut tft, es nicht läftig finveft, zu lernen und zwar 
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von und zu lernen, die wir doch feine großen Kenntniſſe bes 
fiten. Da Du es aber zugleich nicht Läftig finveft, aus 
Gottesfurcht zu thun, was von einem Anderen nicht leicht 
gethan würde, fo müffen auch wir felbft über unfere Kräfte 
Deine Bereitwilligfeit und Deinen guten Eifer unterftügen. 


17. Eanon. Du fraaft uns wegen des Priefters 
Bianor, ober wegen des Eidſchwurs in den Klerus aufges 
nommen werden dürfe. Sch weiß aber, daß ich bereits in 
Betreff aller Kleriker zu Antiochta, welche mit ihm ſchworen, 
eine allgemeine Richtſchnur aufgeftelt babe: fie follten fich 
nämlich aller öffentlihen Verfammlungen enthalten, wohl 
aber in Privathäufern ihres priefterlihen Amtes walten. ?) 
Aber auch gerade Diefes gewährt ihm die ungeflörte Aus— 
übung feines Amtes, daß er nicht zum Klerus von Antio— 
&ien, fondern von Ikonium gehört, weldes er, wie Dir 
ung felbft gefhrieben haft, ftatt Antiochta zu feinem Wohn 
orte gewählt bat. Diefer Mann tft daher aufzunehmen, 
nachdem er von Deiner Frömmigkeit angehalten worden ift, 
Buße zu tbun wegen feiner Pereitwilligfeit zum Schwure, 
den er vor dem ungläubigen Manne geſchworen hat, da er 
das Ungemach jener kleinen Gefahr nicht zu ertragen vere 
moöHte. ?) 


1) Häusliche DOratorien feinen im der alten Kirche nicht 
felten gewefen zu fein. Bielfach wurden fie von den Berfol- 
gungen veranlaßt. Noch da8 Trullanım erlaubt im 31. Canon 
den Presbytern darin zu amtiren, nur folle es mit Erlaubniß 
des Biſchofs gefchehen. 

2) Unter dem ungläubigen Manne iſt offenbar ein mächtiger 
Arianer zu verftehen, der e8 vorzüglich auf die Vernichtung der recht— 
gläubigen Meletianer abgefehen hatte. In der Abwefenheit des 
Meletius Hatten, die Wriefter trem zur Gemeinde umd zum 
Slauben gehalten. Um der Gemeinde diefe Stüte zu nehmen 
und der Verführung preiszugeben, gebot jener Arianer nun den 
Presbytern unter Androhung von jchweren Strafen zu ſchwören, 
in Antiochien nit ferner amtiren zu wollen, | 

















welch 

er den Lüſten des Fleiſches unterlagen und ihre Gelübde 
brachen, verordneten unfere Väter, mit großer Einfachheit 
nd Nachſicht nach ven Schwächen der Fallenden fich riche 
tend, daß man fie nach einem Fahre aufnehmen fönne, wie 
bei Denen, welche fi zum zweiten Male verheirathen. 
Mir aber foheint, da die Kirche fortichreitet, ſtärker wird 

und jeßt der Stand der Jungfrauen fich mehrt, daß man 
genau erwägen müfle, wie fih die Sadhe nach unferer 
‚eigenen Einficht und wie nad) dem Sinne der Schrift, der 
ſich durch Folgerung finden läßt, darſtellt. Denn ver 
Wittwenſtand fteht unter der Iungfraufchaft, folglich ift 
auch das Vergehen, ver Wittwen weit geringer als das der 
Sungfrauen. Sehen wir daher, was dem Timotheus von 
Waulus gefchrieben wird. „Bon jüngeren Wittwen halte 

















den, wollen fie beirathen und ziehen fich die Verdammung 
5, weil fie den früheren Glauben vereitelt baden.” ) Wenn 
alſo eine Wittwe dem fchmerften Gerichte anheimfällt, weil 
ſie den Glauben an Chriftus vereitelt bat, was müffen wir 
da von einer Jungfrau denken, melche eine Braut Chrifti 
und ein beilige® dem Herrn gemeihtes Gefäß ift ? Wohl ift 
88 eine große Sünde, wenn ſich eine Magd in heimliche 
GSeirath einläßt, das Haus mit Unzucht erfüllt und dur 
ihren fchlechten Lebenswanvel dem Herrn Schande bereitet ; 
aber ein noch weit fehmereres Vergehen ift es, wenn die 
Braut eine Ehebrecherin wird, ihre Verbindung mit dem 
Bräutigam entehrt und fich ausſchweifenden Lüſten hingibt. 
Daher wird die Wittwe wie eine geichändete Magd ver- 
urtheilt, die Jungfrau unterliegt aber den Urtheile über 
die Chebrecherin. Wie mir daber Denjenigen, der zu einem 
fremden Weibe gebt, einen Ehebrecher nennen und nicht 
eher zur Gemeinfchaft zulaſſen, als bis er zu fündigen auf- 
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Dich fern, denn wenn fie gegen Chriftus ausgelaffen wer- 
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gehört hat, ebenfo werden wir natürlich mit Dem ver— 
fahren, ver eine Jungfrau hat. Das aber müffen wir jetzt 
noch im Voraus beftimmen, daß die eine Jungfrau genannt 
wird, bie fich freiwillig ven Herrn geweiht, auf die Che 
verzichtet und einem heiligen Wandel den Vorzug gegeben 
hat. Die Gelübde aber halten wir von ver Zeit an für 
gültig, wenn das Alter die völlige Verftandesreife erlangt 
bat. Denn Aeuſſerungen der Kinder darf man in ſolchen 
Dingen durchaus nicht fir gültig anfehen, ſondern man foll 
Diejenige, welde über ſechzehn oder fiebzehn Jahre alt, 
gehörig zır überlegen im Stande ift, nad) forgfältiger 
Prüfung dabei beharıt und um die Aufnahme zu bitten 
fortfährt, unter die Jungfrauen aufnehmen, ihr Gelubbe 
als gültig anfehen und die Uebertretung verfelben ohne 
Nachſicht beftrafen. Denn Viele führen Eltern, Brüver 
und Anverwandte vor dem reifen Alter herzu, nicht weil 
fie von felbft ven ebelofen Stand wählten, fondern weil 
jene fich einen zeitlichen Gewinn verfchaffen wollten, Solche 
dürfen wir nicht leicht aufnehmen, bevor wir ihre Geſinnung 
hinlänglich erforſcht haben. 


19. Canon. Gelübde der Männer aber kennen wir 
nicht, e8 fei denn, daß Einige in den Mönchsſtand getreten 
find, welche ftillfehmeigend den ehelofen Stand gewählt zu 
haben fcheinen. Uebrigens bin ich ber Anſicht, daß man 
auch diefe vorher fragen und ihnen ein ausdrückliches Be 
fenntnig abnehmen müffe, damit, wenn fie nachher zu einem 
der Bleifches- und Sinnenluft fröhnenden Leben übergehen, 
man fie mit der Strafe der Unzüchtigen belegen fann. 


20. Eanon. Weiber, die einer Sefte angehörend bie 
Jungfrauſchaft gelobt haben, fie dann aber mit der Ehe 
vertaufchten, glaube ich nicht vervammen zu müffen., „Denn 
Alles, was das Gefeß ſagt, fant e8 zu Denen, welche unter 
den Öelete find.” t) Diejenigen aber, welche ſich noch nicht: 


1), 1:21 3,19; 








D — nicht an. an — Re * in die Kirche auf 
nehmen, weil fie mit allen übrigen auch die Tahlaffung 
von diefer Sünde durch den Glauben an Ehriftus empfane 
‚gen. Auch werden überhaupt die im Katechumenate be— 
gangenen Sünden nicht angerechnet. Es ift ja ausgemacht, 
daß Solche die Kicche ohne Taufe niht aufnimmt. Daher 
Aus bei diefen die Vorzüge der Wiedergeburt Norm gebend.9 
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214. Canon. Wenn ein Mann mit einem Weibe zu⸗ 
— nachher aber mit der Ehe nicht mehr zu= 
Frieden iſt und in Hurerei verfällt, fo halten wir einen Sol- 
hen für einen Önrer und legen ihm längere Strafen auf; 
wir haben jedoch feinen Canon, wornach er des Ehebruchs 
beſchuldigt werden könnte, wenn die Sünde mit einer ber - 
gangen murde, die ſich aulier der Ehe befand. Daher heißt 
8: „Die Ehebrecherin wird befledt und ımrein fein und 
nicht wieder zu ihrem Manne zurückkehren“) und: „Wer 
‚eine Chebrecherin behält, iſt ein Thor und ein Gottlofer;“ ®) 
der Hurer aber wird von der Beimohnung mit feiner Frau 
niicht ausgefchloffen werden. Daher wird die Frau ihren 
Mann, wenn er von der Öurerei zurüdfehrt, wieder an- 
nehmen; der Mann die Befledte aber aus dem Haufe 
Soßen. Hievon den Grund anzugeben, ijt nicht leicht, aber 
88 ift Diefes herrſchende Gewohnheit. 
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3 2. Canon. Diejenigen, welche Weiber geraubt und 
er ae Verlobte entführt haben, dürfen nicht eher aufge- 
mommen werben, als bis fie biefe von fich entfernt und im 


So 1) Baftlins fagt, die in dem Katechumenate begangenen 
° Sünden würden nach der Taufe nicht angerechnet, während der 
5. Canon von Neucäfarea jagt, daß die vor der Taufe im 
Katechumenate Sündigenden zu ſtrafen ſeien; zwiſchen beiden 
Canoues herrſcht alſo or viel) | 
2) Serem. 3, 1. — 3) Sprüch. 18, 22. 








Au Amphilochius; 23. u, 24. Cauon. 223 





die Gewalt Derjenigen zurücgegeben haben, venen fie anfing: 
lich verlobt waren, mögen fie diefelben num annehmen oder 
von ihnen abftehen. Raubt aber Jemand eine Freie, fo 
muß fie ihm fortgenommen, den Verwandten wieder zuge- 
ftellt und dem Gutdünken diefer überlaffen werden, mögen 
es Eltern, Brüder oder andere Vorgefette des Mädchens 
fein; wollen fie e8 Jenem — dem Entführer — überlaffen, 
fo muß die Ehe gefchloffen werben; weigern fie fich aber, 
fo dürfen fie nicht gezwungen merben. Derjenige aber, 
welcher ein Weib heimlich oder gemaltthätig gefchändet hat 
und fie bei ich behält, muß nothwendig die Strafe der 
Hurerei erfahren. Für die Hurer ift aber die Strafe auf 
vier Jahre feftgefegt. Im erſten Jahre müſſen fie vom 
Gottesvienfte ausgefchloffen werden und vor der Kirchenthür 
weinen; im zweiten follen fie zum Zuhören, im britten zur 
Buße, ) und im vierten zum Zufammenftehen mit dem 
Bolfe zugelafien werden, fich jedoch der Opferung enthalten; 
dann find fie zur Theilnahme an dem Guten?) zuzulaffen. 


23. Canon. Rückſichtlich Derjenigen, welche zwei 
Schweſtern beirathen, oder welche ſich mit zwei Brüdern 
ehelich verbinden, haben mir ein Schreiben erlaflen, von dem 
wir eine Abichrift Deiner Frömmigkeit überfandt haben. 
Wer aber die Frau feines Bruders nimmt, der foll nicht 
eher aufgenommen werben, als bis er von ihr abfteht. ®) 


24. Canon. Cine Wittwe, welche in die Zahl ver 
MWittmen aufgenommen wurde, d. h. von der Kirche unter— 
balten wird, verliert nach dem Urtheile des Apoftels, wenn 
fie beirathet, die Unterftügung. Für einen Mann aber, 
der MWittwer ift, gibt e8 fein Gefeg, für einen folchen 
reicht Die Strafe der zweimal Verhetratheten aus. Eine 


1) D. h. zu dem Knieenden. 

2) D. 1. an der Communion; oder: zur Gemeinschaft mit 
dem Guten (Tod ayasod) — mit den Guten d. i. mit dei 
Gläubigen. 

3) ©. 160. Brief. 





Wittwe aber, ieh eich eat dahr alt in und wieder 
mit einem Manne zufanmen Wohnen. will, darf der Theil» 
nahme an dem Guten nicht eher gewürdigt merben, ald 
bis fie von dem Lafter der Unreinigkeit abläßt. Haben wir 


ſie aber vor fechzig Fahren unter die Wittwen aufgenommen, 
ſo es unſere, nicht des Weibes Schuld.) 


25. Canon. Wer eine von ihm Geſchändete zur Frau 


he hat, der verfällt zwar der Strafe der Schändung, darf fie J 


EN aost zur Frau behalten, 


26. Canon. Die Hurerei ift Feine Ehe, nicht einmal 
der Anfang zur Che. Daher wäre e8 das Belte, menn 
d man kann, die durch Hurerei Verbundenen zu trennen; 
wenn fie aber durchaus die Beimohnung wünſchen, fo follen. 
ſie zwar die Strafe der Hurerei erfahren, aber zufammen« 
S Kleiben, damit nicht etwas Aergeres geſchieht. 


= 27. Canon, Rückſichtlich des Prieſters, der fich ohne 

ſein Wiffen in unerlaubter Che befinvet,) habe ich das 
Noöthige beftimmt, daß er nämlich feinen Sit behalten 
fönne, an den übrigen Berrichtungen feinen Theil haben 
dürfe, Denn bei einem folhen Manne genügt die Nach— 
ſicht. Daß aber Derjenige einen Anderen ſegne, der ſeine 
eigene Wunden heilen muß, iſt ungereimt. Denn der Segen 


“ iſt die Mittheilung der Heiligung. Wer diefe ‚aber nicht: 


* bat, weil er aus Unwiſſenheit gefallen tit, wie kann er fie 

einem Anderen mittheilen? Er foll demnach weder das 
Bolt noch Einzelne fegnen, noch den Leib Ehrifti Anderen 
fpenden, noch irgend ein anderes priefterliches Amt ver- 


walten, fondern mit dem Chrenfige zufrieden fein und ven 


1) Bor dem Alter von 60 Jahren durfte feine Wittwe: 
gen EnUn werdert, 

. 5. wenn er eine Wittwe, eine Verwandte, eine Ber— 

Kae eine Schaufpielerin, eine Nonne geheirathet hatte. 
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anflehe n, auf daß ihm. di 
u Sinne Ban, werde. 







daß — fich. des — zu Be 
‚Möge e8 Dir daber gefallen, fie zu belehren, fich fo thörichter 
Geluͤbde und Verſprechen zu enthalten, geſtatte aber, davon 
einen indifferenten Gebrauch zu machen, denn fein Geſchöpf 
Gottes iſt verwerflich, welches mit Dank empfangen wir. 
Daher ift das Gelübde lächerlich und die ——— nicht 
nothwendig. J 
29. Canon. Daß die Gewalthaber ſchwören, ibren RL 
Untergebenen Uebles zu thun, muß auf jede Weife verhütet. 
werden. Das Heilmittel ift zweifach ; dag erfte, wenn man 
fie belehrt, daß fie nicht leicht fchwören, das andere, DaB 
fie nicht bei ihren böſen Entſchlüſſen beharren. Sat ſich 
daher Jemand durch einen Eid gebunden, einem Anderen * 
Böſes zu thun, ſo ſoll er über die Leichtfertigkeit dee Eides 
Reue zeigen, nicht aber unter dem Vorwande ver Gewiffene 
baftigfeit beit feiner Bosheit beharren. Denn dem Herde 
nütte 68 nicht, recht geſchworen zu haben, der, um nämlich 
keinen Meineid, zu begehen, ein Mörder des Propheten 
wurde. „Der Eid iſt aber überhaupt verboten; ) um wie 
viel mehr muß es mißbilligt werten, wenn er eim. 8 Bbſes 
betrifft!. Daber muß Derjenige, welcher geichworen hat, 
feine Gefinnung ändern und nit fein Unrett hartnädig. 
auszuführen ftreben. Denn unterfuche die Ungereimtheit 
nur etwas weitläufiger ! Wenn Jemand geſchworen hätte, 
feinem Bruder bie Augen auszureiffen, wäre es ſchön fiir 
ihn, dergleichen in’8 Werk zu fegen? Dover Jemand hätte 
geihmoren, zu tödten, oder ſich durch einen Eid verpflichtet, 
irgend eın Gebot zu übertreten ? „Denn ich habe geſchworen | 
und befchloffen, nicht, daß ich fündigen, fondern daß ich 


1) Das war eine im riftlichen Alterthum viel verbreitete 


Anficht 
Bafilius“ ausgew. Schritten III. Br. 15 


I 4) el Br 





m 


Mir 


Deine gerechten Satzungen beobachten will“. Wie aber 
das Gebot durch unabänderliche Entichlüffe zu ſtärken ift, 
ſo muß die Sünde auf jede Weife gef hwächt und vertilgt 


werben. 


30. Canon. Mas die Entführer betrifft, fo haben 


wir darüber fein altes Sicchengefeg, wohl aber haben wir 
ung darüber eine eigene Anficht gebildet, daß nämlich ſowohl 
fie als ihre Helfershelfer drei Jahre vom Gebete ausge» 


ſchloſſen fein folen. Wasaber ohne Gewalt gefchieht, das 
unterliegt feiner Strafe, wenn weder eine Schändung no 


ein Diebftabl der That vorberging. Eine Wittwe hat 
ihren freien Willen, und es fteht bei ihr, ob fie folgen will. 
Daher ift auf Vorwände keine Rüdlicht zunehmen. 


31. Canon. Diejenige, welche, wenn ihr Mann fie 
verlaffen hat und von fih Nichts hören läßt, bevor fie über 
feinen Tod Gewißheit hat, einem Anderen beimohnt, begeht 
einen Ehebruch. 


38. Canon. Kleriker, welche „die Sünde zum Tod“ be⸗ 
gehen, ſollen von ihrer Stufe verſtoßen, nicht aber von der 
Gemeinſchaft der Laien ausgeſchloſſen werden. „Denn Du 
ſollft dasſelbe Vergeben nicht zweimal beſtrafen.“) 


33. Canon. Das Weib, welches auf dem Wege ger 
biert und für feine Leibesfrucht feine Sorge trägt, foll des 
Mordes angellagt werben. 


34. Ganon. Die Ehebrecherinen, wenn fie ihre Suünden 
aus Gewiffenhaftigkeit befennen over wie immer berfelben 
überwiefen werden, haben unfere Väter nicht verorpnet 
Öffentlich bekannt zu machen, damit wir nicht, wenn fie 
übermwielen werben, ihren Tod veranlaflen; dagegen haben 


ben 


1) Bf. 118, 106. — 2) Nah. 1,9, 
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Einem Solhen wird auch die Erlaubniß zur ar bBENUe 
‚an ber Kirche ertheilt. 


36. Canon. Goldaten-Frauen, melde fi wi | 
der Abmeienheit ihrer Männer verheirathet haben, unter 





— daß: Reomt der Gemeinfhaft et 
geſchloſſen bleiben fi len, bis die Zeit ihrer Buße verfloſſen 


35. Canon. Bei einem Manne, welcher von feine 


‚dran verlaffen wurde, muß man auf die Urfache des Ver⸗ 


laſſens ſehen; ſtellt ſich heraus, daß ſie ohne Grund von 
ihm gegangen iſt, ſo verdient er Verzeihung, ſie aber Strafe 


liegen demſelben Urtheile wie jene, welche, wenn ihre 
Männer verreiſt waren, die Rückkehr derſelben nicht er» 


wartet haben; jedoch hat dieſer Fall mehr Anſpruch —— 


Nachſicht, weil man den Tod der Soldaten eher vermuthen % 
fann. 


37. Canon. Wer, nachdem ihm das fremde Weib ge- 


nommen wurde, fi verheirathet, ber ift rüdfichtlich der Ye 


eriten des Ehebruchs ſchuldig, rückſichtlich der zweiten wird 
er ohne Schuld ſein. 


38. Canon. Mädchen, welche gegen ven Willen des Vaters 


einem Manne folgen, treiben Hurerei ; find aber die Eltern 


ausgelöhnt, fo ſcheint das Geichehene "Nemedur zuzulaffen ; 


jedoch follen fie nicht fofort in die Gemeinschaft wieder aufe m | 


genommen Werden, jonvern fie follen drei Sahre hindurch 
geftraft werben. 


39, Kanon. Die mit einem Ehebrecher zufanmenlebt, 
ift die ganze Zeit hindurch eine Ehedrecherin, 


40. Canon. Die fi gegen den Willen ihres Herrn 
einem Manne hingibt, iſt eine Hure; bat fie aber nachher 
die Freiheit zur Ehe erlangt, fo ift fie wirklich verehelicht. 
Daher ift Jenes Hurerei, Diefes aber eine Ehe; denn die 


- Berträge der Unfreien haben feine Kraft. 


15* 
























41. Canon. Die im Wittwenftande ihre eigene Herrin 

iſt, kann ohne Vorwurf mit einem Manne zufammenwohnen, 

wenn Niemand da ift, der die Verbindung trennt; denn der 
Avpoſtel fagt: „Stirbt aber ihr Mann, fo ift fie frei und 
ann heirathen, wen fie will, jedoch nur im Herrn.” ?) 


42. Canon. Dhne Einwilligung der Vorgelegten ge- 
ſchloſſene Heirathen find Hurereien. Demnach find Die, 
welche bei Lebzeiten des Vaters ſowohl als des Herrn zus 
fammengehen, nicht ohne Schuld; wenn aber die Herren - 
die Zufammenmwohnung zugeben, jo empfängt fie die Kraft 
der Ehe. | 


0.43. Canon. Mer feinem Näcdften einen tödtlichen 
Schlag verſetzt hat, ift ein Mörder, mag er zu fchlagen an= 
gefangen oder fich gerächt haben. 







44. Canon. Hat eine Diakoniffin mit einem Heiden 
Unzucht getrieben, fo ift fie zur Buße aufzunehmen; zum 
Opfer darf fie aber erft im fiebenten Jahre zugelaffen wer: 
den, natürlich, wenn fie in Keufchheit lebt. Der Heide 
aber, welcher nach der Annahme des Slauben® wieder einen 
Sottesraub begeht, Fehrt zu dem Auswurfe zurüd. Und 
wir erlauben nicht, daß der Leib ver Diafoniffin, da er ges 

heiligt ift, ferner zu fleifchliher Luft gebraucht werde. 


45. Kanon. Wenn Jemand, der den Namen eines 
Chriſten angenommen hat, Chriftum entehrt, fo nützt ihm 
der Name Nichts. | 


46. Canon. Diejenige, welche einen von feiner Frau 
auf einige Zeit werlaffenen Mann, ohne es zu willen, ger 
heirathet bat, hernach aber, weil die exfte zu ihm zuräd- 
kehrt, entlaffen wird, hat zwar gehurt, aber ohne ihr Wiſſen. 
Sie darf von ver Ehe nicht abgehalten werben; beffer wäre 
es aber, fie bliebe fo. 


* 


1) I, Kor. 7, 39. 








4— verboten iſt, wie ja auch bei den Römern irgend einer Eine ⸗ 
richtung wegen, fo möge Doch unfere Anficht in Kraft bleiben, 
- Denn wie ihre Ketzerei gleichlam ein Sproffe von den Marcio- 


- 


welcher auf vergleichen Fragen antwortet, Anfehen habe. 


— 





— Novatianer, weil hinſichtlich dieſer ein Geſetz verkündigt iſt, 
wenn auch ein verſchiedenes, dieſe aber mit Stilfeweigen MN 











- Yaktiten y anon. Die nicht enter Urtheile wie ie A 


übergangen find.) Aus diefem einzigen Grunde taufen 
wir Solde wieder. Wenn aber bei Euch die Wiedertaufe 


niten ift, welche die Ehe verſchmähen, den Wein verwerfen 
und fagen, die Schöpfung Gottes fei unrein, fo nehmen 
wir fie nicht in die Kirche auf, ehe fie nicht nach unſerer 
Taufe getauft worden find. Denn fie dürfen nicht fagen: | 
„Bir find auf den Vater, den Sohn und ven heil. Get 
getauft worden,” da fie ja, wie Marcion und die übrigen 
Ketzer Gott als den Urheber des Böfen hinftellen. Wenn 
Diefes Beifall findet, müffen mehrere Bifchöfe zufammen- 
treten und ein Geſetz erlaffen, damit ſowohl Derjenige, 
welcher fo handelt, auffer Gefahr fei als auch Derjenige, 


48. Kanon. Eine Frau, welde von ihrem Manne 
verlaffen wurve, muß nach meinem Dafürhalten unverehe- 
ficht bleiben. Denn wenn der Herr fagt: „Wenn Jemand 
fein Weib verläßt, ausgenommen des Ehebruchs wegen, 
der macht, daß es die Ehe bricht,"®) fo hat er fie eben 
dadurch, daß er fie eine Ehebrecherin nennt, von der Ver— 
bindung mit einem anderen Manne ausgefchloffen. Denn 
wie fann der Mann, als die Urfache, des Ehebruches ſchuldig, 
das Weib aber ohne Schuld fein, da fie doch von dem 
Herrn wegen des Umgangs mit einem anderen Manne eine 
Ehebrecherin genannt wird ? 


1) Diefes find Denominationen der marcionitiſchen und 


manichäiſchen Secte. 
Die a hatten die richtige Taufe. 


3) Matth. 5, 3 


ift auch die Skla 


50. Canon. ber eine dritte Heirath gibt e8 fein Ger 
Daher wird die dritte Heirath nicht nach einem Ger 

ge geſchloſſen. Solche Ehen nun fehen wir als Beflef- 

ungen der Kirche an. Allein wir unterwerfen fie feinen 

öffentlichen Büßungen, weil fie der zügellofen Hurerei vor 

zuziehen find. *) ? 

U Nach Canon 4 werden fie nur fünf Jahre von der 


N ausgefchloffen und nicht den Bußgraden unter- 
en. 








| XLIX. 
' (Mauriner-Ausgabe Nr. 200.) 


An Amphilohins, Wiſchof von koninm. 


Inhalt 


Den ganzen Winter hindurch war Bafilius durch Krank⸗ 
beiten und Geſchäfte verhindert worden, mit Amphilochius 
brieflich zu verkehren: Als nun Meletiug nad) Ikonium 


er möge für feine Auflöfung beten und die Sorge für - feine 


reiſet, benutzt er die Gelegenheit, dem Amphilochius zu fehreiben, R: 


Kirche übernehmen, fowohl bei feinem Leben als nad) feinem Ph 


- Hingange. Schließlich empfiehlt er ihm den Meletius und Me— 


litius und ladet ihn zur Gedächtnißfeier des Heiligen Eauih- Bet 


chius ein. Abfafjungszeit 375. 





Bei ung ‚löfet ſich eine Krankheit nach der andern ab; 
auch haben ung Gefhäfte kirchlicher Angelegenheiten fowohl 
als auch ſolche Derjenigen, welde der Kirche fchavden, den 
ganzen Winter hindurch bis auf die Zeit dieſes Briefes 
bingebalten. Daher war e8 ung weder möglich, Jemanden 
zu ſenden, noch Deine Yrömmigfeit zu beſuchen. Wir ver⸗ 
muthen aber, daß auch Deine Lage nicht viel anders ſei, 
ich meine nicht rückſichtlich Deiner Geſundheit, das ſei fern; 
denn der Herr möge Deinem Körper eine dauerhafte Ge- 
ſundheit ſchenken zur Erfüllung ſeiner Gebote, ſondern weil 


» 











urſacht. Auch war ich jett im Begriffe, Div eben Diefer 
Angelegenbeit wegen Jemanden zu ſchicken, um von Deiner 
Sage Renntni zu erhalten. Da aber unfer geliebter Sohn 
Meletius, welcher bie neu angeworbenen Solvaten begleitet, 
ung erinnerte, wir fönnten Dich durch ihn grüßen, fo er— 


Sr griffen wir freudig die Gelegenheit, zu fchreiben, und eilten 


zu dem Weberbringer des Briefes, einem Manne, der auch 


‚an Stelle eines Briefes dienen fönnte, ſowohl wegen feiner 
Liebe zur Wahrheit als wegen feiner genauen Bekanntſchaft 


mit unferen Angelegenheiten. Durch viefen erfuhen wir 
Deine Srömmigfeit vor Allem für uns zu beten, der Herr 
wolle mir die Trennung von dieſem -läftigen Leibe und 
feiner Kirche den Frieden, Dir aber Ruhe und Freiheit ge— 
währen, damit, nahdem Du die Angelegenbeiten in Lykas— 
nien auf apoftolifhe Weile, wie Du angefangen, geordnet 
haft, Du auch Dich der biefigen annehmen mögeſt und Du, 
ob wir noch im Fleiſche wandeln oder bereits zum Herrn 
abgerufen find, fir unfere Rinder ebenfo wie für die Deie 


richteft, das Träge ermunterft und Alles durch die Gnade 


des Herrn, der in Dir wohnt, zum Wohlgefallen des Herrn 


umſchaffeſt. Uebrigens laß Dir unfere ehrwürdigen Söhne 
Meletius und Melitius, die Du ſchon von früher fennft 
und für die Deimigen anftehft, empfohlen fein und bete für 
fie! Diefes wird zu ihrer Sicherheit völlig binreichen. 
Daher babe auch die Güte, Diejenigen, welche um Deine 
Heiltafett find, den gefanmten Klerus, das Volk, welches 
von Dir gemeidet wird, und unfere gottliebenden Brüder 
und Mitdiener in unferem Namen zu grüßen. Gedenke 
der Gedächtnißfeier des feltgften Martyrers Eupſychius und 
warte nicht auf eine zweite Erinnerung und ſuche nicht erft 
am beftimmten Tage zu kommen, fonvern eile voraus, um 
und aufzubeitern, wenn wir dann noch auf der Erde find. 


— die — für die Firchen auch Dir ebenſo viel übe ver⸗ 


nigen thatſächlich Sorge tragen mögeſt, das Schwache auf⸗— 


Bis dahin fer ſtark im Herrn und bete für ung! Mögeft 


Du uns und den Kirchen Gottes in der Gnade des Herrn 
erhalten werden! 
— ü— 


ER: 





a 


a 


— WQiaurner aucebe Nr. 204) 
ea an. die Beucäfarinfer BEN 


—Ni 


Inhalt 


—3— bei der ‚ganzen Stadt, er fie, trotz des innigen Derfäte 
uiffes. mit ihnen, ihn im feiner Abweſenheit verdammten und 
jaßten und den Verleumdungen über feinen Wandel — R 
Hlauben Gehör ſchenkten. Nicht fo ſehr feinet- als ihretiwegen 

Jabe er fich zu vertheidigen unternommen. Wenn feine Vergehen 
jeilbar, jo möchten fie ihn zurechtweifen; wären fie unheilbar, IB ©, 


möchten feine Gegner öffentlich auftreten und ihn überführen. x 


Was nun feinen Glauben betreffe, jo verlange er, daß. Die- 

jenigen, welche feine Schriften beurtheilten, auch dazu die Fahig⸗ J 
keit hätten. Uebrigens gebe er ſeine Schriften gern ihrem Ur ⸗ 
theile anheim. Den Glauben habe er von feiner frommen 
Großmutter empfangen und feinen, beftändigen Haß gegen bie 
Arianer genugjam an den Tag gelegt. Die bon diefer. Ketzerei — 
zur Kirche Zurückkehrenden habe er nur dann in die Kirche wie— 
der aufgenommen, wenn fie das nicäniſche Glaubensbekenntniß 
abgelegt, und Dieſes habe er mit Gutheiſſung des hl. Athana— 
‚Rus gethan. Er ftehe mit den meiften Kirchen in Gemeinſchaft; 


wenn fie daher ſich von ihm trennten, würden fie auch die Ge» 


i 


in Zw 
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meinſchaft mit jenen Kirchen verlieren. Sie möchten ihn nur 
nicht zwingen, ſich bei jenen Kirchen über fie zu beklagen, fon= 
dern vielmehr der früheren Verbindung zwifchen den Kirchen 
von Cäſarea und Neucäſarea eingedent fein. Abfafjungszeit 375. 


1. Range Zeit haben wir gegenfeitig gefchmwiegen, fehr 
geehrte und geliebte Brüder, wie Menfchen, die gegen ein 
ander erzürnt find. Aber wer ift fo zornmütbig und uns 
verföhnlich gegen feinen Beleiviger, daß er aus Haß den 
Zorn faſt auf ein ganzes Menfchenalter ausdehnt? Daß 
Dieles geichieht, kann man bei uns fehen, obgleich Feine ge» 
rechte Urfache zur Trennung, foviel wir wenigſtens willen, 
vorhanden ift, fondern im Gegentheile von Anfang an viele 
und wichtige Gründe zu 'unferer innigen Freundſchaft und 
Bereinigung da find. Einer von diefen und zwar der größte 
und erfte ift das Gebot des Herrn, welcher ausdrücklich 
fagt: „Daran werden Alle ertennen, daß ihr meine Jünger 
feid, wenn ihr einander liebt." Werner erklärt auch dei 
Apoftel uns ganz deutlich die Schönheit der Liebe, indem 
er einerfeitS die Liebe die Erfüllung des Gefetes nennt 
anberjeitd die Schönheit der Liebe allen großen Gütern zu 
fammen vorzieht, indem er fagt: „Wenn ich die Spradı 
der Menichen und Engel redete, 'hätte aber die Liebe nicht, 
fo wäre ich wie ein tönendes Erz'oder eine klingende Schelle 
Und wenn ich die Gabe der Weiffagung hätte, alle Ge 
beimniffe wüßte und alle Wiffenfchaft befäße, und wenn ich 
allen Glauben hätte, fo daß ich Berge verfegen könnte, 
hätte aber die Liebe nicht, fo wäre ih Nichts. Und wenn 
ich alle meine Habe an die Armen austheilte und meinen 
Leib zum Verbrennen bingäbe, hätte aber die Liebe nicht, 
fo nügte e8 mir nicht;" ) nicht als ob irgend einer der an⸗ 
gezogenen Punkte ohne Liebe ausgeführt werden könnte, 
fondern weil der Heilige, wie er fagt, durch dieſe über« 


1) Joh. 13, 36. — 9) I, Kor. 13, 1-3. 


anderen einräumen will. 


— 


je 


f chwãngliche Redeweiſe dieſem Gebote den Vorzug vor allen 


= 


wir und Ihr diefelben Lehrer und diefelben geiftigen Väter 


baben, welche zuerft den Grund zu Euerer Kirche legten; 
ich meine jenen großen Gregor‘) umd alle, welche nach ihm 
bei Euch auf dem bifhöflihen Site folgten, und welde 


Einer nah dem Andern, gleichfam wie Sterne aufgingen 


und in venfelben Fußtapfen mandelten, fo daß fie Denen, 


welche ihnen nachfolgen wollen, deutliche Zeichen ihres 
himmliſchen Wandels hinterliegen. Wenn fodann aud die 


leiblichen Verwandten nicht zur werwerfen find, fondern auch 


Vieles beitragen zu einer ungertrennlichen Verbindung nd 
Lebensgemeinſchaft, fo haben wir auch hierin vie gerechteften 


Anfprüche auf Euere Freundſchaft. Weßhalb denn nun, o 


ehrwürbigfte unter ven Städten, — denn durch Euh rede 
ich zur ganzen Stadt, — fommt von dorther fein fanfte ⸗ 
müthiges Schreiben, fein günftiges Wort, fondern find Euere 


Ohren Denen geöffnet, welche zu verleumden fuchen ? Da— 


ber muß ich um fo mehr feufzen, jemehr ich fehe, vaßihnen 
das, was fie erftreben, gelingt. Bat doc das Werk ver 


Berleumbung einen befannten Urheber, der zwar durch viele 


Ungerechtigkeiten bekannt ift, durch dieſe Bosheit fich aber ganz 


vorzüglich fenntlich macht, fo daß dieſe Sünde ihm auch 


den Namen gegeben hat.*) Uebrigens aber erlaubet mir 


offen zu fprechen, zumal ihr ja meinen Berleumdern beide 
Ohren öffnet und Alles, ohne zu prüfen, in Euere Herzen 


} 2%. Der zweite Grund befteht darin, daß, wenn jemals h 
der Gebrauch derſelben Lehrer zur Vereinigung viel beiträgt, 


aufnehmet und Niemand die Lüge von der Wahrheit zu 
unterſcheiden liebt. Wer war jemal® um boshafte Be— 


fhuldigungen in Berlegenheit, wenn er allein kämpfte? 








1) Gregor der Wunberthäter, der von 244—277 Biſchof 
von Neucäjarea war. 
2) Diabolus, Teufel, Verleumder. 















Wer wurde jemals der Rüge überführt, wenn ver Verleumbete 4 
nicht zugegen war? Welche Rede ift ven Zuhörern niht 


glaubhaft, wenn ver Verleumder behauptet, e8 verhalte fich 


in der That fo, der Verleumdete aber weder gegenwärtig 
iſt noch die Küfterungen hört ? Lehrt Euch denn nicht ſchon 
ſelbſt die Lebensgewohnheit, daß, wer ein billiger und un— 
parteiiſcher Zuhörer fein will, fi von dem zuerit Aufs 
. tretenden nicht ganz einehmen laffen, fondern auch die Ber- 
theidigung des Angeklagten abwarten müßte, damit fo durch 
die Bergleichung beider Reden die Wahrheit erfannt werde ? 


Fället ein gerechtes Uxtheil,") ift eines von jenen Ge— 





boten, die zum Heile ſehr nothwendig find. 


8. Und ih fage Dieles, eingevent der Worte des 
Apoftels, der die menschlihen Gerichte floh und fein ganzes 
Reben den Erhebungen des untrüglichen Gerichts anheim— 
ftellte, inden er fügt: „Mir aber ift e8 das Geringite, von 
euch oder von einem menf&hliben Gerichtstage gerichet zu 
werben." Allein da lügenhafte Berleumbungen Euere 
Dhren voreingenommen haben, da unfer Leben verleumdet 
worden ift, verleumdet auch unfer Glaube über Gott, würde 
ich, da ich weiß, daß der Verleumber drei Perfonen zugleich 
‚Schaden zufügt, — denn er thut fowohl Dem Unrecht, ver 
verleumdet wird, als Denen, an welde er feine Rebe 
richtet, als fich felbit, — von der Beleidigung gegen mic 
geſchwiegen haben, deſſen dürft Ihr verfichert fein, nicht als 
wenn id; Euere Meinung über mich verachtete, — denn wie 
wäre das möglich, da ich ja, um fie nicht zu verlieren, Dieſes 
Schreibe und mich jet darum bemühe? — Sondern weil id) 
fehe, daß unter den drei Verletsten ich der weniger Verletzte 
bin. Denn ich werde Eurer beraubt, Euch aber wird Die 
Wahrheit entriffen, und dazır trennt Der, welcher hieran 
Schuld ift, mich von Euch, wendet ſich felbft von dem Herrn 
ab, weil man durd) verbotene Dinge ſich mit Gott nicht 





1) Joh. 7, 24. — 2) 1. Kor. 4, 8, 


Xu die Nencäfarienfer c. 4. 997 





vereinigen fann. Daher fpreche ich mehr euret: als meinet- 
wegen, und zwar, um von Eudh einen unerträglichen Schaden 
abzuwenden. Denn meld größeres Unglüd fönnte Seman- 
dem begegnen, als das Foftbarfte ver Güter, die Wahrheit, 
zu verlieren ! 


4 Was fage ich alfo, meine Brüder? Ich behaupte 
nicht, daß ich ohne Sünde und mein Xeben nicht voll von 
taufend Gebrechen fei. Denn ich fenne mich felbft und höre 
nicht auf über meine Sünden Thränen zu vergießen, ob 
ich etwa meinen Gott verführen und der angeprobten Strafe 
entgehen fann. Auch möge Derjenige, der über unfere 
Sache richtet, wenn er ſicher iſt, ein reines Auge zu haben, 
die Splitter in unferem ‚Auge auffuchen. Denn wir ge= 
ftehen, daß wir die Sorge der Gefunden fehr nothwendig 
haben. Kann er Diefes aber nicht fagen, und er wird e8 
um jo weniger fagen, je reiner fein Auge ift, — denn e8 
ift den Vollkommenen eigen, fich nicht zu erheben, weil fie 
fi fonft der Prahlerei des Vharifäers ſchuldig machen 
würden, ber fich felbft rechtfertigte und ven Zöllner ver- 
dammte, — fo fuche er mit mit den Arzt und richte nicht 
vor der Zeit, bis der Herr kommt, der das im Finftern 
Verborgene an das Licht bringen und die Abfichten der 
Herzen offenbar machen wird.) Er venfe aber auh an 
Den, welder geſagt hat: „Nichtet nicht, damit ihr nicht 
gerichtet werdet." ?, „Verdammt nicht, damit ihr nicht ver- 
dammt werdet.” ®) Ueberhaupt aber, meine Brüder, wenn 
unfere Verbrechen noch zu heilen find, warum folgt er da 
nicht dem Lehrer der Kirchen, welcher fagt: „Uebermeife, 
tabele, bitte" ?%) Wenn aber unfere Bosheit unheilbar ift, 
warum wmiberfteht er uns denn nicht ins Angefiht und 
macht unfere Verbrechen befannt und wendet fo von den 
Kirchen den Schaden ab, den wir ihnen zufügen? Dulvet 








1) I. Kor. 4, 5, — 2) Matth. 7, 1. — 3) ut, 6,37, — 
4) H, Tim, 4, 12. 
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Safuius der Große — 


daher vie Verleumdung nicht, die zwiſchen den Zähnen ge 
murmelt wird! Das fünnte wohl eine Magb aus ber 


Mühle thun over einer der Müßiggänger mit Auszeichnung, 
deren Zunge zu jeder Läſterung gefchärft if. Aber e8 gibt 
ja Bifhöfe,; man rufe fie zum Verhör! In jedem Sprengel 


Gottes gibt e8 einen Klerus; man verfammle die Tüch— 
tigſten! Jeder, der will, rede mit Freimuth, damit das, 


was gefchteht, ein Beweis und feine Schmähung fei. Man 


bringe meine verborgene Schlechtigkeit ans Licht; aber auch 


da haffe man nicht, fondern ermahne mich wie.einen Bruder. 


Denn es ift gerechter, daß wir Sünter das Mitleid der 


feligen und fündenreinen Männer erregen, als daß fie gegen 
uns aufgebracht find. 


5. Wenn fich aber der Irrthum auf den Glauben bes 
zieht, Jo zeige man ung die (betr.) Schrift; auch hierüber werde 
ein: billige8 und gemeinfames Gericht niedergelegt. Es 
werde die Anklage vorgelefen. Es werde unterfucht, ob bie 
Anklage nicht vielmehr in der Unmiffenheit des Klägers 
ihren Grund habe, over ob die Schrift ihrer Befchaffenbeit 
wegen verworfen werde. Denn viele gute Dinge fcheinen 
Denjenigen, welche feine fcharfe Beurtbeilungsgabe baben, 
nicht der Art zu fein. Es foheinen ja auch die Laſten von 
gleiher Schwere nicht gleich zu fein, wenn die Wagſchalen 
unter fih nicht von gleichem Gewichte find. Dünkt doch 
auch felbft der Honig Manchem bitter, deſſen Geſchmack 
Durch eine Krankheit vererbt worden ift. Sogar das Auge, 
wenn es nicht gefund ift, Sieht Vieles nicht, was wirklich 
ift, und bildet fih Vieles ein, was nicht ift. Nun aber 
fehe ich, daß rüdfichtlih des Sinnes der Reden oft das 
Gleiche geichieht, wenn der Richter dem Inhalte der Schrift 
nicht gewachlen iſt. Denn der Richter über die Reden und 
ber Berfalfer derfelben müſſen faft mit gleicher Vorbereitung 
zu Werke gehen. Oder kann Jemand über die Arbeiten 


des Landbaues uribeilen, der fein Landmann ift? Auch wird 


der über unharmoniſche und barmoniihe Töne in ver 


Mufit nicht urtheilen, der Feine Kenntniß von der Mufit 


Kr 
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4 bat; über Schriften will aber 


wenig oder viel von den Wiffenihaften verfteht. Ich aber 


ſehe, daß auch bei ven Ausſprüchen des Geiftes nicht Fedem 
erlaubt ift, die Unterfuhung des Gefagten vorzunehmen, 
fondern nur Demjenigen, welcher den Geift der Unterfcheir 


dung bat, wie uns ber Apoftel gelehrt hat, indem er bei 


jeder Beliebige Richter fein, 
wenn er auch Niemanden angeben fann, ven er zum Lehrer 
‚gehabt, noch die Zeit, in der er gelernt hat, noch überhaupt 


ber Austheilung der Gaben fagt: „Dem Einen wird 


durch den Geift verliehen das Wort der MWeisheit, dem 


Anderen aber das Wort der Wiſſenſchaft nach demſelben B 


Geiſte, einem Anderen der Glaube in demfelben Geiſte, 
einem Anderen die Gase Wunder zu wirken, einem Anderen 


Weiffagung, einem Anderen Unterfceidung der Geifter.“) 


Denn daher unfere Schriften geiftig find, fo zeige der, welcher 
über unfere Sache richten will, daß er bie Gabe ver Unter- 
ſcheidung in geiftigen Dingen befige. Sind fie aber, wie er 
läftert, von der Weisheit diefer Welt, fo zeige er, daß 
er in der Weisheit der Welt erfahren ift, tann 
wollen wir ihm eine Stimme bei dem Gerichte ein- 
räumen. Und Niemand glaube, daß wir Diefes, um 
‚ der Unterfuchung zu entgehen, erdacht haben, zumal ich 
es Euch, geliebteite Brüder, anheimgebe, die Unterfuchung 
ber gegen ung erhobenen Klagen bei Euch felbft anzuftellen. 
Seid Ihr denn fo ftumpflinnig, daß ihr alle die Patrone 
nötbig habt, um die Wahrheit zu finden ? Scheint die Sache 
Euch aber unwiderſprechlich, fo beredet die Neder und 
Spötter, jeve Zankfucht aufzugeben. Scheint aber Etwas 
zweideutig zu fein, fo fraget ung durch einige Vermittler, 
die fühig find, das Unferige verläßig zu übermitteln; oder 
fordert auch, menn es beliebt, fehriftliche Beweiſe von und ! 
Bor Allen aber laßt Euch angelegen fein, diefe Dinge nicht 
ununterſucht zu laſſen! 


1) I. Kor. 12, 8—10, 
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erzogen worben find ? Ich meine die weit berühmte Makrina, 
von der wir die Ausſprüche des ſeligſten Gregor gelernt 


% » haben, vie fie durch ftete Erinnerung bei ſich bemahrte und 


beobachtete, und welche uns, als wir noch unmündig waren, 
erzog und in den Lehren der Gottesfurcht unterrichtete. Nach- 
dem wir aber auch felbft die Kraft zu venfen erlangt hatten 
und unfer Berftand mit ven Jahren zur Reife gelangt war, 
matberten wir durch viele Länder und Meere. Wenn wir 
Einige fanden, welche nad der überlieferten Regel ver 


‚Gottesfurcht wanvelten, betrachteten wir auch viefe als 


unfere Väter und machten fie zu Führern unferer Seelen 


auf dem Wege zu Gott. Und bis zu diefer Stunde find 


wir ung bewußt, durch die Gnade deſſen, der uns berufen 
bat, durch heiligen Beruf feiner Erfenntniß fein ver ge— 
funden Lehre feindliches Wort in unfere Herzen aufgenommen 
und unfere Seele nie mit der ruchlofen Gottesläfterung 
der Arianer beflet zu haben. Wenn wir aber jemals 


Einige, Die von jenem Lehrmeifter kamen, in unfere Ges 


meinſchaft aufgenommen haben, fo haben wir, weil fie ihre 
Krankheit tief verborgen bielten und fromme Morte im 
Munde führten over unſeren Worten nicht widerfprachen, 
fie infofern zugelaffen, als wir uns nicht jenes Urtheil über 
fie erlaubten, ſondern dem Urtheile folgten, welches von 
unseren Vätern über fie gefällt worden mar. Denn id 


| ‚habe von dem feligften Athanafins, dem Bifchofe von Ale⸗ 


randrien, einen Brief erhalten, den ich noch in Händen 
babe und Denen, die es verlangen, vorzeige, worin er deut— 
[ich erklärt, daß, wenn Jemand won der Ketzerei der Artaner 
zurücfehren wolle und das nicäniſche Glaubensbekenntniß 
ablege, man Diefen ohne Bedenfen aufnehmen folle. Und 
da er mir die Bifchöfe von Macedonien und Achaia ohne 
Ausnahme als Solche vorführte, welche dieſe Anficht theilten, 
fo hielt ich es für nothwendig, einem ſolchen Manne zu 
folgen, weil die Gefeßgeber Vertrauen verbienten, zugleich) 


6. Was fünnte aber wohl einen beutlicheren Beweis 
von unferem Glauben geben, als daß wir von unserer 
Großmutter, der feligen Frau, Die von Euch abftammte, 
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aber and, weil ich wünſchte, d 





en Lohn der Friedens⸗ 


* 


ſtiftung au empfangen, und nahm daher Diejenigen, welche 
dieſen Glauben bekannten, in die Zahl der Gemeinſchafts⸗ 
genoffen auf, ar 34 


7. Es wäre aber gerechter, unſere Sache nicht nah 
dem Urtheile eines oder zweier Menſchen, die nicht den 
geraden Weg der Wahrheit wandeln, ſondern nah ber 
Menge der mit uns durch die Gnade Gottes anf dem 
ganzen Erbfreife vereinigten Bifchöfe zur beurtbeilen. Dan 
frage die Piſidier, Lykaonier, Ffaurier, die ans beiden — 
Phrygien, alle Euch benachbarten Armenier, bie Adler, 5 9 
Illyrier, Gallier, Spanier, -ganz Italien, vie Sicilianer, 
die Afrifaner, ven gefunden Theil Aegyptens, das noch er 
Übrige Eyrien; Diefe alle ſchicken Briefe an uns und Be: 
empfangen fie von une. Aus diefen uns von bort ger... 
brachten und von uns dorthin gefchickten Briefen könnt Ihr Er 
erkennen, daß wiralle übereinflimmen und Dasfelbe denken. Bi 
Daher möge es Euerer Einficht nicht verborgen bleiben, E 
daB Derjenige, welcher die Gemeinfchaft mit ung verläßt. 7 
ich von der ganzen Kirche losreißt. Eehet Euch um, meine Bi 
Brüder, mit welchen Ihr Gemeinſchaft habt! Wollt Ihr — 
die unferige nicht annehmen, wer wird Euch dann ferner 
anerkennen? Verſetzet uns nicht in bie Nothwendigkeit, 
gegen die von uns ſehr geliebte Kirche etwas Trauriges zu 
unternehmen. Gebet mir nicht Veranlafſung, Das, was ich jetzt 





in meinem Herzen verberge, die böfen Zeiten dejainmernd und &. 
klagend varüber, daß die größten Kirchen, vie Ichon von. er; 
Alters ber mit einander in fchweiterlicher Verbindung ftanten, I 
jest entzweit find, gebet mir nicht Beranlaffung, Diefeg bei = 
Allen zugleich zu beflagen, mit denen ich in Vereinigung 7 


ſtehe. Bminget mich nicht, Worte auszufprechen, welch 
ich bisher durch den Zügel ver Vernunft verborgen gehalten = 
babe, Es ift beſſer, daß wir ausgerottet werden, bie Firhden 
aber in Eintracht leben, als daß durch unfere kindiſchen E 
und Tleinlihen Gefinnungen den Völkern Gottes ein fo 
großes Uebel zugefügt werde. Fraget Euere Väter, und fie * 
Bafilius' ausgew. Shriften 111. Bd. 16 


ven; urden. Häufig waren die Zufammenfünfte des 
= 8, häufig Die gegenfeitigen Beſuche ver Klerifer, und _ 
ſelbſt die Hirten waren von jo überfchwänglicher Liebe gegen 

inanter befeelt, daß der eine fich des anderen als Lehrers 


na 
Führers in Sachen des Herrn bebiente, J 
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LI. 
(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 207.) 


Un die Klerißer von Neucäſarea. 


—ñii 


Inhalt. 


Baſilius ermahnt die Kleriker von Neucäſarea, die wie 
ihr Biſchof den Baſilius haften, fie möchten doch einem Maine 
nicht zuftimmen, der die Lehre des Sabellius einführe, und nicht 
dulden, daß das Volk von ihm betrogen werde. Diefer ver- 
mied nämlich aus Furcht, überführt zu werden, mit dem Baſi⸗ 
lius zufammenzufommen, und wollte aus Träumen die Ver: 
derbtheit der Lehre des Bafilius erfahren haben. Indeſſen 
konnte er auf Befragen als Grund für feinen Haß nur die von 
Baſilius in der Kirche von Cäfaren eingeführten Einrichtungen, 
nämlich Pialmengefang und Elöfterliches Leben angeben, die zur 
Zeit des heiligen Gregor (Thaumaturg) noch nicht beftanden hätten. 
Darauf antwortet Baſilius, er rechne ſich dieſe Einrichtungen, die 
auch in anderen Kirchen beſtänden, zur Ehre au. Zur Zeit Gregor's 
habe es auch noch feine Litaneien gegeben, und es fei überhaupt 
bei ihnen Nichts mehr von ſeinen Einrichtungen vorhanden. 
Schließlich ermahnt er ſie, ſich auf ihre eigenen Fehler zu 
prüfen und von der Ketzerei abzulaſſen, ſonſt werde er nicht 
länger ſchweigen können. Abfaſſungszeit 375. 
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— Gaſilins der Groß 


1. Die Übereinſtimmung in dem Haffe wider und, 


und daß Ihr alle bis auf ven lebten Mann dem Anführer 
des Krieges gegen uns folet, bewog mich, gegen Ale in 


gleicher Weile zu ſchweigen und weder mit einem freundichafte 


lichen Briefe noch mit irgend einer Unterredung den Anfang. 
zu machen, fondern meinen Schmerz in der Stille zu ver⸗ 
dauen. Da wir aber zu den Berleumdungen nicht Schweigen 
dürfen, nicht um uns durch den Widerſpruch zu rechtferti⸗ 


gen, ſondern um nicht zu geſtatten, daß die Lüge ſich unge⸗ 


- hindert ausbreite, und um die Getäufchten vor Schaden zu 
bewahren, fchien es mir nothwendig, ſowohl die Sache 
Allen vorzulegen als auch Euerer Einficht zu fchreiben, ob- 
wohl ih, da ich. jüngft der ganzen Priefterichaft Ichrieb, 
von Euch feiner Antwort gewürbigt wurde. Liebe Brüder! 
Schmeichelt doch Denen nicht, welche vie böfen Lehren in 
Euere Herzen einführen, und ſehet nicht gleichgültig mit an, 
dab das Volt Gottes mit Euerem Wiſſen durch Die gott« 
Yofen Lehren verführt wird. Sabellius aus Libyen und 


Marcellus aus Afrika?) haben es von Allen allein gewagt, _ 


jene Dinge zu lehren und zu fchreiben, welche jet bei 
Euch die Vorfteber des Volkes als ihre eigenen Erfindungen 
vorzutragen fuchen, indem fie Etwas daberplappern, aber 
diefen Spitfindigfeiten und Trugſchlüſſen nicht den ges 
ringften Anftrich von Wahrfcheinlichfeit zu geben vermögen. 
Diefe werfen unter das Volk, was ich gefagt und nicht ge= 
fagt habe, weichen aber auf jede Weife einer Zufammenfunft 
mit uns aus. Weßwegen denn? Wohl aus feinem anderen 
Grunde, als weil fie.eine Widerlegung ihrer verdorbenen 
Lehren fürchten. Sie find fogar in ihrer Unverſchämtheit 
foweit gegangen, daß fie felbft Träume gegen uns erbichten, 
um unfere Lehren zu verleumden, als ob fie ſchädlich wären; 





1) Sabellius lehrte rückſichtlich der Dreifaltigkeit, Vater, 
Sohn und hl. Geiſt ſeien nicht drei Perſonen, ſondern drei Wirkungs⸗ 
weiſen einer und derſelben Monas. Ueber den hier angeführten 
Sabellianer Marcelus ift nichts Näheres bekannt. 
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ung doch feine Gottesläfterung zur Laft Iegen können, da 


in jeder Kirche Diele find, die der Wahrheit Zeugniß geben. 


2. Fragt man fie aber nah der Urfache diefes vom 
Zaune gebrohenen und waffenſtillſtandsloſen Krieges, fo 


nennen fie die Plalmen und die Art des Gefangs, welche von 


ver Gewohnheit, die bei Euch berrfcht, abweicht, und Anderes 


vergleichen, deſſen fie fih ſchämen follten. Auch werden 
wir beſchuldigt, daß wir Leute haben, welche fich ver 


Frömmigkeit befleifligen, der Welt und allen zeitlihen 
Sorgen, die ber Herr mit Dornen vergleicht, welche dag 


Wort nit Frucht bringen laſſen, entfagt haben. Solche 
Menfchen tragen gern die Abtödtung Jeſu an ihrem Leibe 


berum, haben ihr Kreuz auf fih genommen und folgen Gott | 
nah. Ich aber würde mein ganzes Leben hingeben, wenn 


dieſe Vergehen die meinigen wären, und wenn ich unter 
meiner Leitung Männer bei mir hätte, welche ſich dieſe 


Uebung der Frömmigkeit erwählt hätten. Nun aber höre 


ih, daß in Aegypten Männer eine folhe Kunſt üben, und 
daß auch vielleiht in Paläſtina Einige ihre Lebensweife 
nah dem Evangelium einrichten. Auch höre ich, daß es 
in Meflopotamien volllommene und gottfelige Männer gibt. 
Mir aber find Rinder in Vergleich mit ven vollfommenen 
Männern. Wenn aber auch Frauen nad) dem Evangelium 
zu leben fich entichloffen haben, die Jungfräulichteit der 
Che vorziehen, die Ausgelafienheit des Fleifches dienſtbar 
machen und in ver ſelig gepriefenen Trauer leben, fo find 
fie felig wegen ihrer Wahl, wie in ver Welt fie immer fein 
mögen. Bei uns aber hat man bierin noch kleine Schritte 
gemacht, und find wir noch Anfänger und Schüler in ver 
Gottesfurdt. Wenn man aber dem Wandel der Frauen 
irgend eine Unanftänpigfeit vorwirft, fo nehme ich ihre 
Bertheidigung nicht auf mid. Das aber verfichere ich Euch: 
was bis jettt der Satan, der Vater der Füge, nicht zu Sagen 
gewagt hat, das fagen jeßt die furchtlofen Herzen und 


* — 


allein mögen fie auch alle Träume der Monate, in denen 
das Laub fällt, in ihre Köpfe aufnehmen, fo wervenfie 
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gellofen Lippen ohne Scheu. Ich will Euch aber zu‘ 
un, daß wir wünfchen, Genoflenfhaften von Münnern 
‚und Frauen zu haben, deren Wandel im Himmel ift, Die 
‘das Wleifch mit feinen Leidenſchaften und Begierben ge— 
kreuzigt haben, die nicht um Nahrung und Kleidung be= 
kümmert find, ſondern ohne Zerfirenung und ftet in der 
. Gegenwart des Herrn, bei Nacht und bei Tage in den Ger 

‚beten verharren, deren Mund nicht die Werfe der Menichen 
verkuündigt, Tondern die ohne Unterbrehung unferem Gotte 
ooblieder fingen, während fie mit ihren Händen arbeiten, 
damit fie den Dürftigen mittheilen können. 


3 Mas aber die Befchuldigung rüdfihtlih der Bial- 
mengeſänge angeht, wodurch unfere Berleumber vie Eine 
faultigen am meiften erfchreden, fo babeich barauf Folgendes 
zu fagen, daß bie jetzt herrichende Gewohnheit fih mit allen 
Rechen Gottes in Hebereinftimmung und in Einklang findet. 
Das Volk begibt fih nämlih bet uns des Nachts zum 
Gebetshauſe und legt Gott mit Zerkairſchung, Betrübniß 
and häufigen Thränen das Bekenntniß feiner Sünden ab, 
ſteht hernady vom Gebete auf und gebt zum Plalmenge- 
fange über. Jetzt tbeilen fie fih in zwei Theile und fingen 
abwechſelnd Pfalmen, indem fie dadurch nicht allein in der 
Betrachtung der Schriftworte erftarfen, fondern auch 
die Aufmerkſamkeit und ihr Herz vor Zerftrenung ber 
wahren. Dann überlaffen fie e8 wieder Einem, ven Gefung 
anzuftimmen, und die Uebrigen fallen ein. Und indem fie 
auf diefe Weife in mannigfaltigem Pfalmengefang die Nacht 
hingebracht und dazmwifchen auch gebetet haben, ftimmen fie, 
wenn ver Tag anbriet, alle zufammen mie aus emenm | 
Munde und einem Herzen dem Herrn den Plalm des Be- 
fenntniffes an, wo Jeder die Worte der Reue zu den 
feinigen macht.) Wenn Ihr übrigens deßhalb ung fliehet, 
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1) Hier ift offenbar der 50. Palm gemeint und nicht die 
größere Doxologie (Gloria in excelsis). 


An die Kleriker von Neucüſarea c. +. 347 





dann werbet Ihr auch die Agypter fliehen; Ihr werdet 
aber auch die fliehen, welche in ven beiden Libyen wohnen, 
die Thebaner, Phönizter, Syrer und die, welche am Euphrat 
wohnen, und überhaupt Alle, bei denen Nachtwachen, Gebete 
und gemeinfamer Pfalmengefang in Ehren find. 


4, Aber, fagt mar, Diefes gefchab nicht bei dem großen 
Gregorius. Damals waren auch die Bußgebete (Artovsiar) 
nicht, die Shrjett verrichtet. Und Diefes fageich nicht, um Euch 
einen Vorwurf zu machen; denn ich wünfchte, daß ihr alle 
in Thränen und fortwährender Buße lebtet. Denn auch wir 
thun nichts Anderes, als daß wir wegen unſerer Süntenum . 
Berzeihung flehen, nur mit dem Unterfchieve, daß wir nicht 
durch menſchliche Worte, wie Ihr, fondern durch die Aus— 
ſprüche des bl. Geiftes unfern Gott zu verſöhnen fuchen. 
Welche Zeugen habt Ihr denn, daß Diefes bei dem bewunbe- 
rungswürdigen Gregor nicht geweien fei? Ihr habt ja von 
feinen Einrichtungen bis jett Nichts mehr behalten. *) Gregor 
bedeckte beim Gebete das Haupt nicht. Wie hätte er e8 
thun können, er, ein Achter Schüler des Apoftels, welcher 
fagte: „Jeder Mann, welcher mit bedecktem Haupte betet 
oder meisfagt, entehrt fein Haupt;“ ferner: „Der Mann 
fol fein Haupt nicht bedecken, weil er Gottes Ebenbild und 
Ehre ift.”" 2) Jene reine und des hl. Geiftes würbige Seele 
vermied die Eide und begnügte fi mit dem Ja und dem 
Hein wegen der Vorschrift des Herrn, ver da fpricht: „Ich 
aber fage euch, daß ihr gar nicht ſchwören ſollt.“,“) Er ges 


1) Sn dem Buche über den hl. Geift, c. 29 n. 74, Yobt 
Baſilius die Neucäſarenſer, daß fie von feiner Lehre und ritu— 
ellen Einrichtung des hl. Gregor abgemichen ſeien; Diefes Lob 
bleibt auch bei dem hier ausgefprochenen Tadel zu Necht be- 
ftehen, da dieſer fich auf Nebenfächliches wie das Bedecken des 
Kopfes beim Gebete, und auf Ethifches bezieht, nämlich auf 
das Schwören, Verleumden, Neid und Hochmuth u. f. f. 

2) I. Kor. 11, 4 u. 7, — 3) Matth. 5, 34. 












traute fih nicht, feinen Bruder einen Narren zu nennen, 


denn er fürdhtete Die Drohung des Herrn. Aufregung, Zorn 


und Ditterkeit kamen nie aus feinem Munde. Die 
äſterung baßte er, da fie ja nicht in das Himmelreich 


führe, Neid und Hochmuth waren fern von feiner arglofen 


Seele. Niemals wäre er zum Altare getreten, bevor er ſich 
nicht mit feinem Bruder verföhnt hätte. Eine Lügenbafte 
und argliſtige Rede, angezettelt, um Andere zu verleumben, 
verabſcheute er fo fehr, va er wußte, daß die Rüge vom Teufel 

ſtammt, und „daß der Herr Alle, welche die - Unwahrbeit 
reden, verberben wird". Wenn Nichts von Diefem in 
Euch if, fondern wenn Ihr rein feid von. Allem, fo ſeid 
Idhr in Wahrheit Schüler jenes Schülers der Gebote des 
Deren. Wenn aber nicht, fo febet zu, daß Ihr nicht die 


Mücke feihet, indem Ihr über den Ton beim Pfalmen- 


.  gelange habert, und die größten Gebote aufhebt. ‘Zu diefen 


Worten brachte mich die Nothwendigfeit meiner Rechtfertis 


gung, damit Ihr zuerft den Balfen aus Eueren Augen 
reiſſen und dann erft fremde Splitter herausziehen Iernen 


& . möchtet. Übrigens verzeihen wir euch Alles, wenn auch 


bei Gott Nichts ununterfucht bleibt. Nur die Hauptfachen 
mögen unangetaftet bleiben und Ihr die Neuerungen im 
Slauben untervrüden. Zerftöret die Perſonen in der 
Gottheit nicht, verleugnet den Namen Chrifti nicht, leget 


die Worte Oregors nicht falih aus! Wenn nicht, fo ift es 


uns, fo lange wir athmen und vevenffönnen, unmöglich, zu 


diefer Peſt ver Seelen zu Tchmweigen. 
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(Manriner-Ausgabe Nr. 210.) 
An die Worfführer zu Neucäſarea 


nn 


Inhalt. 


Als Baſilius in die Nähe von Neucäſarea kam, erregten 
die Vorſteher der Kirche unter den Gläubigen eine ſolche Un— 
. xube, daß Einige flohen, Andere durch erdichtete Träume die 
Aufregung zu unterhalten und zu vermehren fuchten. Sie 
thaten Diefes aus Beſorgniß für die Sabellianifche Keterei, die 
fie den Gläubigen aufzudringen fuchten. Bafilius zeigt die Ver— 
Tehrtheit de8 Sabellianismus und verfpricht, ex werde fie nicht 
beläftigen, wenn fie der Irrfehre entfagten, anderen Falls werde 
er fih bei den anderen Kirchen verwenden. Fernerx erklärt er 
eine Stelle Gregor8 aus dem Briefe desfelben an Anthimus 
von Tyana, die jene für den Gabellianismus in Aufpruch 
nahmen. Schließlich ermahnt er die Gläubigen, feinen Träumen 
Gehör zu ſchenken, die Zanf und Zwietracht veranlaßten ; denn 
dadurd böten fie dem Teufel Gelegenheit, fi) in ihre Herzen 
einzufhfeichen. Abfaffungszeit 375. 


1. Ich hatte gar nicht nöthig, Euch mein Vorhaben 
mitzutheilen und die Gründe anzugeben, warum ich mich 










dieſen Gegenden befinde. Denn ich aehbre i 


pt weder zu Denjenigen, die fich gern zeige, noch i 








w 

Euere Anführer auffordern, zumal mein Streben mehr 
dabin geht, gänzlich unbefannt zu bleiben, als Das der 
- Nuhmfüchtigen, fih zu zeinen. Da aber, wie ich höre, in 
 Euerer Stabt Allen vie Ohren vollgebangen werden und 
es gewiſſe Wortmacher und Lügenſchmiede gibt, Die man zu 
dieſem Zwecke gedungen bat, und bie Euch von meiner An— 
gelegenbeit erzählen, fo habe ich geglaubt, es nicht hingehen 
laſſen zu müffen, daß Ihr in böfer Abficht und mit Shmußie 
ger Stimme belchrt werdet, ſondern felbft fagen zu müſſen, 
wie meine Sachen fteben. Theils meil ich von Kindheit an 
an biefe Gegend gewöhnt bin — denn hier wurde ich bei 
meiner Großmutter erzogen —, theils weil ich nachher ſehr 
Jange bier mich aufbielt, als ich ven politiichen Unruben 
ausweichend an Diefen Orte, den ich wegen ber Stille ver 
Einſamkeit zum Philoſophiren fehr geeignet fand, viele Jahre 









dort wohnen: fo kam ich, da mir eine kurze Erholung von 
onen auf mir Jaftenden Gefchäften vergönnt ift, gern in 

dieſe Eindve, nicht, um Anderen Beichwerden zu bereiten, 
‚ Sondern um meine Sehnſucht zu befriedigen. 


0% Woznu brauchet Ihr denn zu Träumen Euere Zu— 
flucht zu nehmen, Traumdeuter zu miethen und auf öffent⸗ 
lichen Gaſtmählern beim Wein uns zum ®egenftande Des 
Geſprächs zu machen? Denn wären die Verleumdungen 

von Underen ausgegangen, fo hätte ih Euch als Zeugen 
- für meine Dentungsart aufgeftelt. Auch jett bitte ich, daß 
ſich Jeber von Euch jener alten Vorgänge erinnern möge, 

als uns die Stadt zur Unterweifung der Jugend einlud 

unddie vornehmften Männer aus Euerer Mitte bei ung als Ger 
ſandtſchaft erichienen, und wienachher alle ohne Ausnahme 
ſich nm uns werfammelten. Was habt Ihr vamals nicht 
gegeben, was nicht verſprochen? Und doch konntet Ihr mid) 





Sache fo vieler Zeugen würdig. Vielmehr glaube ich, 
tbun nit, was wir wollen, sfondern Das, wozu und 


hindurch ununterbrochen verweilte, und weil jegt bie Brüder 
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nicht bei Euch behalten. Wienun folte ich, da ih damals 
berufen nicht folgte, mich jegt unberufen einzeprängen 
wagen? Und wie follte ich, denen ich, ba fie mich lobten 
und bemunverten, auswich, jett folgen, va fie mich ver— 
leumden? Glaubt daran nicht, meine Theuerſten! So ſchlecht 
ſtehen unſere Sachen doch noch nicht. Denn weder möchte 
ein Vernünftiger ein Schiff ohne Steuermann beſteigen 
noch in eine Kirche geben, in welcher ſelbſt Diejenigen, welche 
am Steuerruder ſitzen, Ungewitter und Sturm erregen, 
Denn wodurch wurde die Stadt mit Unruhe angefüllt, als 
Einige, ohne daß ſie Jemand verfolgte, die Flucht ergriffen, 
Andere heimlich entwichen, ohne daß Jemand fie angriff, 
Wahrfager und Traumdeuter aber Alle in Schreden festen ? 
Woher anders fommt Diefes? Oder ift es nicht ſelbſt einem 
Kinde befannt, daß es von ven Vorſtehern des Volfes her— 
rührt ? Die Urfache ihrer Feindſchaft anzugeben, ziemt fich 
nicht für mich, Ihe könnt fie aber fehr leicht einfehen. 
Denn wenn die Erbitterung und Zwietracht auf das 
Aeuſſerſte getrieben werden, die angeblidie Urſache aber 
durchaus ungegründet und lächerlich ift, fo iſt es offenbar 
jene Krankheit der Seele, welche bei fremden Wohlergehen 
eintritt, für den aber, ver fie hat, ein eigenthümliches und 
hauptſächliches Uebel ift. Bei ihnen gibt es aber aub noch 
etwas Spaßhaftes. Denn obaleih fie in ihrem Inneren 
zerrifien und gequält werden, fo werben fie doch von ber 
Scham abgehalten, ihr Unglück mitzutbeilen. Und biefe ihre 
Seelenkrankheit läßt ſich nicht allein aus ihrem Benehmen 
gegen uns, fondern auch aus ihrem übrigen Lebenswandel 
erfennen. Würde fie aber auch nicht’erfaunt, fo wäre das 
für die Sache fein großer Nachtheil. Den wahrften Grund 
aber, warum fie annehmen die Zufammenfunft mit ung 
meiden zu müſſen, und der den Meiften von Euch unbe— 
kannt ift, will ih Euch angeben. Hbret alfo ! 


3. Mer gebt bei Euch damit um, ven Glauben umzu— 
ftürzen in einer Weife, die zumiver iſt den apoftolifchen und 
evangeliichen Lehren, zumiber den Ueberlieferungen beswahrhaft 





großen Öregorius und feiner Nachfolger der Reihe nach bis auf 


den feligen Mufonius, deſſen Lehren gewiß auch noch 


- In Euren Ohren tönen? Dieſe ſuchen nämlich die unſelige 


Lehre des Sabellius, einft zwar angeregt, aber durch bie 
Meberlieferung des großen Mannes !) unterbrüdt, jet wieder 
zu erneuern und erbichten aus Furcht, überwieſen zu werben, 


jene Träume gegen und. Schicket dagegen jene weinichweren 
Köpfe fort, die, wenn der aus dem Rauſche auffteigende 


Dunſt in Wallung geräth, zu phantaficen anfangen, und 








höret von und, die wir wachen und aus Gottesfurdht nicht 


ſchweigen können, Euer Berberben! Der Sabellianismus 


ift ein Judaismus, der unter dem Scheine des Chriſten⸗ 


thums in die evangelifche Lehre eingeführt wurde. Denn 
was thut Der, welcher den DBater, den Sohn und den beil. 
Geiſt ein einziges vielgeftaltiges Ding nennt, und aus 


diefen Dreien nur eine Perſon mat? Leugnet er nicht 
Das ewige Dafein des Eingeborenen? Ya er lengnet auch die 
‚angeordnete Herabtunft vesfelben zu den Menfchen, fein 
Hinabfteigen in die Hölle, die Auferftehung und das Ge- 
it. Er leugnet auch die dem Geifte eingentbümlichen 
Wirkungen. Bei Euch aber, wie ich höre, werben jeßt noch 
frechere Dinge gewagt, als der thörichte Sabellius wagte. 
Denn Obrenzeugen fagen, daß Euere Weifen behaupten 
und vorbringen, der Name des Eingeborenen jet nicht über- 
Tiefert, wohl aber der Name des Gegners, und daß fie fi 
darüber unendlich freuen und damit groß thun, wie mit 
einer neuen Erfindung. Denn e8 beißt, fagen fie: „Sch 
Hin im Namen meines Vaters gefommen, und ihr habt 
mich nicht aufgenommen; wenn ein Anderer in feinem 
eigenen Namen fommt, den werdet ihr aufnehmen." ®) Und 
weil aefagt ift: „Lehret alle Völker und taufet fie im Namen 
des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiftes," ®) 


1) Wahrſcheinlich ift damit Gregor der Wunderthäter und 
wohl nicht Eufebius gemeint. 
2) Joh. 5, 43. — 3) Matth. 28, 19. 
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ſo iſt FRE — fe daß ee Ay nur einer if 
Denn es heißt nihtin den Namen, ſondern i in dem Namen. 


4. Ich erröthe, Dieſes Euch zu ſchreiben, weil es meine 
Blutsverwandten ſind, die von dieſen Irrthümern umſtrickt 
werben, und ich beklage meine eigene Seele, weil ich ger 
zwungen werde, wie Diejenigen, welche gegen Zwei fümpfen, 
nad) zwei Seiten bin die Ververbniffe der Kehre mit Be 
meifen zu fchlagen und zu zerftören, um der Wahrbeit die 
gebührende Kraft wiederzugeben. Denn von der einen 
Seite zerrt an uns der Anomder,!) von der anderen, wie 
es Scheint, Sabellius. Aberich befhwöre Euch: achtet nicht 


auf dieſe abſcheulichen Sophiftereien, die Niemanden ver- 


führen fönnen; wiſſet vielmehr, daß der Name Chrifti, ver 
über alle Namen ift, gerade der Name ift, mit welchem der 
Sohn Gottes benannt wird, auch nah dem Ausfprucdhe 


des Petrus: „Es ift Fein anderer Name unter dem Himmel 


den Menfchen gegeben, wodurch wir felig werden follen."% 
Mas aber die Worte betrifft: „Ich bin im Namen meines 


Baterd gefommen,” jo muß man wiflen, daß der Vater 
fein Urfprung und feine Urfache fei. Wenn aber gefagt: 
wird: „Gehet bin und taufet im Namen des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiftes," fo dürfen wir deßhalb 
nicht glauben, daß uns ein Name überliefert worden ſei. 
Denn wie Derjenige, welcher Sagt: Paulus und Silvanus 
und Timotheus, drei Namen ausfpricht, fie aber mit der 
Silbe „und“ verbindet, ebenfo nennt Derjenige, welcher fagt x 
„Der Name des Pater und des Sohnes und des heiligen 
Geiftes," drei Namen, die er mit dem Bindeworte „und“ vers 
bindet, um anzuzeigen, daß jeder diefer Namen feine eigene: 
Bedeutung babe, weil die Namen Bezeichnungen von Dingen. 
find. Daß aber die Dinge ihre eigene und an fi voll 
fommene Eriftenz haben, bezweifelt Niemand, ber nur: 


1) Diefe Sectirer fagten, Chriſtus fei dem Vater unähnlich. 
2) Apoftelg. 4, 12. 
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es ift unmöglich, dab der Verſtand, wenn er nicht die 


Eigenthümlichfeiten eines jeden unvermilcht betrachtet, dem 


Bater und dem Sohne und dem heiligen Geifte die ger 
bührende Verherrlichung darbringen kann. Wenn fie nun 


leugnen, daß fie Diefes Tagen, und daß fie fo lehren, fo haben 
wir unferen Zweck erreicht. Aber ich fehe, das Leugnen 
wird ihnen ſchwer fein, weil wir für diefe ihre Lehre viele 


Zeugen haben. Allein wir wollen nicht auf das Vergangene 
fehen; möchte nur dad Gegenwärtige befer werben! Wenn 


ſie aber dabei beharren, fo müflen wir Euer Unglüd auch 


ven anderen Kirchen melden und dahin wirken, daß Euch 


von mehreren Biſchöfen Briefe zugeben, welche dieſe Größe 
der ſich erhebenden Öottlofigkeit zerichmettern. Denn Diefes 
wird entweder unlerem Vorhaben förderlich fein, oder es 


wird ung viele Betheuerung im Gerichte gewiß von aller 


Schuld frei ſprechen 


5. Aber auch ſchon in den Schriften an ihre Ber 


kannten fchoben fie dergleichen Reden ein. Wie fie Diele 


zuerft an den Dann Gottes, den Biſchof Meletius fchidten 
und von ihm die gebührende Antwort erbielten, da ver— 
ſteckten auch fie, wie die Mütter ver Mißgeburten, vie ſich 
wegen der Ausartung der Natur ſchämen, ihre ſchändlichen 
Geburten in die gebührende Yinfterniß und pflegten fie. 
Auch machten fie mit einem Briefe einen Verſuch bei dem 
ung gleihgefinnten Biſchofe Anthimus von Tyanaz als ob 
Gregor in der Auslegung des Glaubens gejagt habe, Vater 
und Sohn wären dem Begriffe nah Zwei, aber der Perfon 
nah Einer. Daßer Diefes aber nicht ald Glaubensſatz, fon- 
bern als Einwurf in dem Gefpräche mit Aelian gelagt bat, 
das fonnten Die nicht einfehen, die fich wegen ihres Scharf 
finnes glüdlich preifen.) In diefem Gefpräche kommen 


4) Aber auch jo kann es von Gregor unmöglich gejagt 


einigermaßen verftändig iſt. Denn die Natur des Baters 
- und des Sohnes und des heiligen Geiftes ift diefelbe und 
die Gottheit nur eine; die Namen aber find verfchieten und. 

ftellen uns beſtimmte und vollftändige Begriffe dar. Denn 
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viele Fehler von Abfchreibern vor, wie wir aus den Worten 
Telbit nachmweifen werden, wenn es Gott gefällt. Zudem 
fand er es, da er einen Heiden unterwies, nicht für nöthig, 
ed mit den Worten genau zu nehmen, weßhalb er dem 
auch glaubie, in einigen Bunkten der Dentungsart feines 
Schülers nachgeben zu müſſen, damit er fih nicht den 
wichtigeren widerſetze. Deßhalb dürfteſt du dort viele Aus— 
‚ drüde finden, die jet den Häretifern eine fehr große Stüße 
bieten, wie „das Geſchöpf“ und „das Gemachte” und ähne 
liche. Aber auch Vieles, was beziiglich der Vereinigung mit 
dem Menſchen gefagt it, beziehen Diejenigen, welche bie 
Schriften nicht recht verlieben, auf die Gottheit ; dahin ges 
hört au das, was von ihnen umbergeboten wird. Denn 
man muß wohl wiſſen, daß Derjenige, welcher die Gemein- 
Ichaft der Weſenheit nicht befennt, in Vielgdtterei verfällt, 
wie Derjenige in’8 Judenthum herabfinft, welcher vie Bes 
fonberheit ver Perſonen nit zugibt. Denn unfer Berftand 
muß ſich gleichſam auf eine Unterlage ftüen und vie ſich 
darftellenden Eigenthümlichkeiten desſelben betrachtend fo 
zur Erkenntniß deſſen, was er begehrt, gelangen. Denn 
wenn wir die Baterfchaft nicht verftehen und nicht bedenken, 
wen dieſe Eigentbümlichkeit zugetbeilt ift, wie können wir 
da einen Begriff von Gott dem Vater befommen? Denn 
es veicht nicht hin, vie Unterfchiede der Perfonen aufzur 
zählen, fondern man muß befennen, daß jede Perfon ei 
wirklich individuelles Dafein habe, Verwarf doch Subellius 
keineswegs die Erdichtung, die Berfonen hätten kein Dafein, 
da er ja fagte, verfelbe Gott, dem Weſen nach) eins, ver— 
wandle fich nach den jevesmaligen Bevürfniffen und rebe 
bald als Bater, bald ald Sohn, bald als heiliger Geift. 
Diefen längft vertilgten Irrthum erneuern jegt die Erfinder 
diefer namenlofen Ketzerei, melde die Perfonen verwerfen 


a} 


worden fein, da es ja der veinfte Sabellianismus wäre. Wahr- 
fcheinfic) gehört auch diefe Stelle unter die Fehler der Ab- 
jhreiber, die aus „Weſen“ „Perſonen“ gemacht haben. 
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und den Namen des Sohnes Gottes leugnen. Diefe müflen 
- wir, wenn fie nicht aufhören, Läfterung gegen Gott zu 
reden, wie die Chriſtusleugner beweinen. 


6. Dieſes haben wir Euch fchreiben müffen, damit 


2 Ihr vor den Nachtheilen der fchlechten Lehren auf Euerer 
Hut feiet. Denn in der That, wenn man die fchlechten 
- Kehren mit den ſchädlichen Arzneien vergleichen muß, wie 


Euere Traumpdenter fagen, jo find das Schierling, Wolfs- 
kirſche und andere tödtliche Arzneien. Diefe find das Gift 


ES der Seelen, nicht unfere Reden, wie jene Weinumnebelten 


ausrufen, die im Raufche von Einbildungen geplagt werben. 


Wenn fie vernünftig wären, To bätten fie willen müffen, 
daß nur unbefledte und von jeder Makel reine Seelen die 


prophetiihe Gabe erleuchte. Wie von einem fchmußigen 


- Spiegel die Geftalten der Bilder nicht genau aufgefaßt 
werben können, fo ift eine von den zeitlichen Sorgen vor— 


eingenommene und von den Lüſten des Fleifches verfinfterte 
Seele nicht vermögend, die Erleuchtungen des Hl. Geiſtes 
zu empfangen. Denn nicht jeder Traum iſt ſogleich eine 
Weisſagung, wie Zacharias ſagt: „Der Herr bat die Vor— 
ſtellung gemacht und den Winterregen, weil die Wahrſager 
von Arbeiten gefprochen und eitle Träume erzählt haben.“ '- 


Diefe aber, die, wie Iſaias fagt, träumen, gern im Bette 


liegen und fchlafen, willen auch Diefes nicht, daß über bie 
Kinder des Unglaubens oft ein fräftiger Irrthum verhängt. 
wird. Auch gibt e8 einen Rügengeift, der, in den falſchen 
Propheten wohnend, den Achab betrog. Dieſes willend- 
follten fie nicht fo ftolz fein, fich felbft die Propbetengabe 
beizulegen, da fie ja zeigen, daß ihnen felbft die Behutſam— 
feit des Vogelſchauers Balaam fehlt. Diefer war vom 
Könige der Moabiter mittelft fehr großer Gefchente berufen: 
worben, fonnte aber nicht dahin gebracht werben, gegen ben 
Willen Gottes zu reden und Iſrael zu verfluchen, welches 


1) Zach. 10, 1. 






mit den db | men, 
mit den ien zufrieden fein, die zu 


Pr 


ihrer Gla 
würbigfeit feiner Unterftügung der Träume bevürfen, 
und ber Herr aber feinen Frieden binterlaffen und ung ein 
neues Gebot gegeben, daß wir uns einander lieben follen, 
und führen die Träume Streit, Zwietracht und Auslöfch 2 
der Liebe herbei, fo follen fie dem Teufel feine Gelegenheit 
geben, fih im Schlafe in ihre Herzen einzufchleichen un 
ihre Traumgefichte nicht höher halten als die feligmach 
den Lehren. — 
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* LM. 
(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 214.) 
Un den Comes Verenfins. 





Inhalt. 


Als der Comes Terentius in Antiochia, wo die Gemeinde 
noch immer zwifchen den Biſchöfen Paulinus und Meletius 
gefpalten war, fi aufhielt, fuchten ihm die Anhänger de& 
Baufinns auf ihre Seite zu ziehen. Sie benußten dazu einige 
Briefe, die Paulinus von dem Papfte Damaſus empfangen hatte, 
in denen der Papſt den Meletius tadelnd unter den Männern 
erwähnt, die bon der einen Kirche zur anderen wanderten, fo 
wie Briefe des Athanafius an Paulinus. Baſilius ermahnt nun 
den Terentins, ſich von diefem Schreiben nicht einnehmen zu 
Aaffen. Schließlich bittet er ihn, die Frage über die Hypoſtaſe, 
die keineswegs al8 gering anzufehen fei, bis zur Rückkehr der | 
verbannten Biſchöfe auf fich beruhen zu laſſen. Verfaßt 375. 


197 ——— 


1. Als wir hörten, Deine Herrlichkeit ſei wieder ger 
nöthigt worden, an den Staatsgeſchäften Theil au nehmen, 





für Deine Seele zu forgen, num gegen Deinen Willen 


‚ wiederum gezwungen wirft, zu jenen Geichäften zurüdzus 
fehren. Wie wir aber bernady auf den Gedanken famen, 
daß vielleicht der Herr bei den taufendfadhen Drangfalen, 
welche jegt unfere Kirchen heimfuchen, viefen einen Zroft 
verleihen wollte und es einrichtete, daß Deine Herrlichkeit 
fih wiederum in ven Gefchäften zeigte; da belebte fih 
unfer Muth wieder gleihfam in ver Hoffnung, nocheinmal 


gerieth ich Anfangs — ich will die Wahrheit fagen — in 
Schreden, indem ich erwog, wie Du, einmal der Sorgen 
für bie öffentlichen Angelegenheiten enthoben, Muße hattet 





wenigſtens, bevor wir aus dem Leben fcheiden, mit Deiner 


Herrlichkeit zufammenzufommen, 


2, Allein e8 aelangte wieder ein anderes Gerücht an 


uns, als ob Du Dih zu Antiochia aufhielteft und bie 


laufenden. Gefchäfte mit den hohen Obrigfeiten beforgteft. 
Neben diefem Gerüchte hörten wir aber auch, daß bie 


Brüder von der Partei des Baulinus mit Deiner Recht 


ſchaffenheit Einiges über die Vereinigung mit ung befprachen ; 
uns aber nenne ich die Anhänger des Mannes Gottes, des 
Biſchofs Meletius. Jene, höre ich, tragen auch Briefe von 
den Abenpländern umher, welche ihnen die Oberanfficht 
über die Kirche von Antiochia übertragen, den bewunde- 
rungswürdigen Meletius aber, den Biſchof ver wahren 
Kirche Gottes, in ein falfches Licht ſetzen.) Und varüber 


wundere ich mich nicht. Denn die Einen fennen unfere 


Angelegenheiten gar nicht, und die Anderen, vie fie zu kennen 
fcheinen, fchildern fie ihnen mit mehr Parteilichkeit als 
Wahrheit. Uebrigens ift e8 nicht unwahrfcheinlich, daß 
fie entweder die Wahrheit nicht wiffen, oder auch bie 


1) Hier find die Briefe des Papftes Damafus an Paulinus 
gemeint, in denen des Meletiug als eines von Kirche zu Kirche 
wandernden Bifchofs gedacht wird. 
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Urſache verhehlen wollen, aus welcher der ſeligſte Biſchof | | 


Alhanaſius dazu fam, dem Paulinus zu ſchreiben. Weil 
aber Deine Herrlichkeit dort Leute bat, melde genau er« 
zählen fünnen, wa® unter ber Negierung Des Jovinian 
zwifchen den Biſchöfen verhandelt worden, fo bitten wir, 
Did von ihnen genau unterrichten zu laſſen.) Uebrigens 
aber Hagen wir Niemanden an, fonvdern wünſchen gegen 
Alle die Liebe zu bemweifen, beſonders gegen bie Glaubens- 
genoſſen, und freuen ung daher mit Denjenigen, weldhe von 
Kom Briefe erhalten haben. Und wenn fie ein herrliches 
und großes Zeugniß für fie enthalten, fo wünfchen wir, 
daß es wahr fei und durch ihre Werfe beftätigt werbe. 
- Gleihwohl können wir ung niemals entſchließen, den Mer 
letius zu ignoriren ober die Kirche unter ihm zu vergeſſen, 
oder die Fragen, infolge deren Anfangs die Trennung ente 
and, gering zu achten und zu glauben, fie feien in Ber 
ziehung auf die Religion von geringer Bedeutung. Denn 
ic) werde weder, wenn Jemand von Menſchen einen Brief 
befommen bat und darauf ftolz ift, mich davon abbringen 
laſſen, noch felbft wenn der Brief vom Himmel käme, aber 
nicht die gefunde Lehre enthielte, einen folchen ver Gemein. 
Schaft ver Heiligen theilbaftig erachten. 


3. Denn bevenfe, o bewunderungswürdiger Mann, 
daß die Verfälſcher ber Wahrheit, welche die artanifche 
Spaltung in den gefunden Glauben der Väter eingeführt 


1) Die hier gemeinten Bischöfe find Athanaſius und Me- 
Yetius. Athanafius rar nämlid nad) Autiochia gefommen, um 
fich mit dem Meletius zu vereinigen. Die Vereinigung war 
aber durch böfe Nathgeber vereitelt worden, Dieſes Berlangen, 
mit Meletius in Gemeinfchaft zu treten, zeigte deutlich, daß 
Athanaſius den Meletins für den rechtmäßigen und rechtgläubi— 
gen Biſchof hielt. Nach dem Vereinigungs-Verſuche wurde, wie 
Epiphanius erzählt, dem Paulinus ein Glaubensbekenntniß vor— 
gelegt, welches er unterſchrieb, worauf er dann brieflich von 
Athanafins als Biſchof anerkannt wurde, 
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Sagen, der Sohn werde von und nach der Hypoftafe gleich 


Die. 
® 








haben, Feine andere Urſache angeben, warum fie die fromme 


Lehre der Väter nicht annehmen, als den Begriff von der 


gleichen Wefenheit, welchen fie auf boshafte Weife und zur 
Berleumbung des ganzen Glaubens erflären, indem fie. 


wefentlich genannt. Wenn wir ihnen eine Handhabe böten, 


indem wir uns von jenen fortreiffen ließen, welche mehr 


aus Einfalt als aus Bosheit diefes und vergleichen fagen, 


fo würde Nichts hindern, daß wir ung ſelbſt unentwirrbare 


Schlingen legten und denen ihre Ketzerei befräftigten, deren 


einziges Beftreben ift, durch ihre Reden in der Kirche nicht 
das Yhrige zu bearünden, fondern das Unferige zu ver« 
leumden. Welche Berleumdung fönnte aber ſchwerer und 
mehr im Stande fein, die Menge wanfend zu machen, als F 
wenn Einige von uns zu behaupten ſcheinen, die Hypoſtaſe 
des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes fer 
nur eine? Wenn diefe auch ven Unterſchiedſder Perfonen 


ganz deutlich lehren, wie würden fie nicht, da Sabelliug ſich 


eben desſelben Ausdrudes früher bediente, indem er fagte, | 


der Hypoſtaſe nach fet Gott nur einer, werde aber von ber 
Schrift unter verfchiedenen Berfonen dargeftellt, je nachdem 
ed das jedesmalige Bepürfniß erheiſche, und lege fich bald 
die väterlichen Namen bei, wenn für viefe Perfon fich 
Selegenheit Darbiete, bald die dem Sohne entfprechenven 
Namen, wenn er zu unferer Sorge oder zu eintaen anderen 


Heilswirkungen fi herabließ, nehme bald die Perfon des 


heiligen Geiftes au, wenn die Umftände die Namen biefer 


Perlon forderten, wie würden nicht, wenn fih nun auch bei 


uns Einige finden, welche fasten, ver Vater und Sohn und 
heilige Geiſt feien dem Subjecte nady eins, aber dennoch 
drei vollfommene Perfonen befennen würden, dieſe einen 
Haren und unmiderleglichen Beweis zu liefern fcheinen, das 
über uns Gefagte fer wahr? 


4. Das aber Hypoſtaſe und Mefenheit nicht identisch 
find, haben, wie ich glaube, auch felbft die Brüder des 


Abendlandes dadurch an den Tag gelegt, daß fie aus Furcht 
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vor der Befchränttheit ihrer Sprache ven Namen der Weſen⸗ 
heit in der griechiſchen Sprache wieder gegeben haben, 
damit, wenn irgend ein Unterſchied des Begriffes da wäre, 
dieſer ſchon durch den Haren und unvermifchten Unterfchted 
der Namen bewahrt würde. Wenn aber au wir unfere 
Anficht furz ausſprechen follen, fo fagen wir, daß fich das 
Gemeinfhaftlihe zu dem Belonderen ganz fo verhält, wie 
die Wefenbeit zu der Hhpoftafe — Perſon — Denn ein 
— Jeder von uns hat nicht allein durch die Gemeinſamkeit 
Rs der Wefenheit am Dafein Antbeil, fondern ift auch durch 


feine Cigenthümlichfeiten Diefer und Jener. Auf viele 
Weiſe ift auch dort der Inhalt der Weſenheit ein gemein? 


1 famer, 3. B. die Güte, die Gottheit, oder was fonft noch 
gedacht werden mag; die Perfon aber wird in der Beſonder⸗ 
heit der Vaterfchaft, oder der Sohnſchaft, oder der heilige 
machenden Kraft angefchaut. ‚Wenn fie nun fagen, die 
Perfonen fubfiftirten nicht, fo enthält diefe Rede in fich 
eine Ungereimtbeit; wenn fie aber zugeben, diefelben hätten 
ein wirkliches Dafein, fo follen fie Das, was fie befennen, 
R auch in ver Zahl ausdrücken, damit fowohl der Begriff der 
gleichen Weſenheit in der Einheit der Gottheit bewahrt 
werde, als auch vie religiöfe Erfenntniß des Vaters und 
des Sohnes und des heiligen Geifted in der vollflommenen 
und vollendeten Hypoſtaſe eines Jeden der Genannten ver- 
fündigt werde. Zugleich möchte ich Deine Herrlichkeit über- 
zeugen, daß fomohl Du als auch ein ever, der nächſt Dir 
fih die Wahrheit angelegen fein läßt und Diejenigen, welche 
für die Religion kämpfen, nicht verachtet, warten müflen, 
bis die Vorfteher der Kirchen mit diefer Vereinigung und 
diefem Frieden den Anfang machen. Dieſe fehe ih an als 
Säulen und Grundfeften der Wahrheit und der Kirche, und 
ich achte fie um fo höher, je weiter fie von ihrem Vater» 
lande vertrieben wurden, indem man die Strafe der Ver« 
bannung über fie verhängte. Ih bitte Dich daher, halte 
Dich für uns frei von jedem PVorurtbeile, damit wir 
wenigſtens bet Dir ausruhen können, den ung Gott in allen 
Dingen ald Stab und Stüße verliehen bat. 
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LIV. 


(Mauriner-Ausgabe Nr. 217.) 
An Umphilodins über die Kirchengeſetze. 





Inhalt. 


Als Einleitung im die folgenden Bußeanonen ſchreibt Ba⸗ Re: 
ſilius dem Amphilochius, daß er nach feiner Nückehr aus dem RR: 


Pontus keinen fehnlicheren Wunfch habe, als ihn zur fehen, theilt 


ihm feine Anficht über eine in Sfaurien zur ordnende Angelegen- 
heit mit und geht dann zu der Fortjegung der Bußcanonen 


über, Der Brief ift verfaßt im Jahre 375. 


Als ich von einer langen Reife zurüdgelehrtt war — 
denn ich war big in ven Pontus gelommen, theils dringender 
firchlicher Angelegenheiten megen, theild um meine Ver—⸗ 
wandten zu befuhen — und nicht nur an meinem feibe 
ganz entkräftet, fondern auch meine Seele recht betrübt 
war, vergaß ich, fobald ich das Schreiben Deiner Frömmig- 
feit in die Hände nahm, auf einmal Alles, indem ich das⸗ 
Selbe als ein Zeichen der mir vor allen angenehmfien Stimme 
und der mir theuerſten Hand aufnahm. Da ich nun ſchon 
durch Deinen Brief fo fehr erfreut bin, fo mußt Du daraus 


fchliegen, wie hoch ich die Zufammenkunft mit Div ſchätze, 
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— mir Heilige — möge, wenn es 8 nicht bes 


fchmerlich if und Du felbft uns berufeft. Denn mir wäre 
es nicht läftig, wenn Du Deinen Wohnfis in Euphemia 
nehmen würdeſt, mit Dir zufammen zu fommen, ich ent- 
flöbe fo den bieligen Beſchwerden und würde Zu Deiner 
ungebeuchelten Liebe eilen. Vielleicht wird mich auch fonft 
noch die plößliche Abreife des ſehr gottlieberden Biſchofs 
Gregor nöthigen, bis nach Nazianz zu reifen; die Urfache 
feiner Abreife ift mir bis jeßt noch unbefannt. Was den 
Mann angeht, über ven ihmit Deiner Vollkommenheit ge— 
fprochen habe und von dem Du jett Die Hoffnung begteft, er 
werde bereit fein, fo. wiffe, daß er in eine langwierige 
Krankheit gefallen ift und auſſerdem an ven Augen leitet ; 
in Folge des alten Leidens fowohl als aub der ihm jüngft 
zugeftoßenen Krankheit ift er zu allen Gelchäften ganz uns 
taualıh. Einen Anderen haben wir aber nicht. Daher ift 
es befler, daß, obgleich fie uns die Sache übertragen haben, 
aus jenen felbft Einer vorgefchlagen wird. Denn man muß 
annehmen, daß fie aus Noth jene Worte geſprochen baben, 
in ihrem Herzen aber jenes wollten, was fie von Anfang 
gewünfcht baben, daß nämlich einer aus ihnen Vorſteher 
würde. Wenn daher Jemand von den Neusetauften ger 
eignet ift, fo möge er Borgefetter werden.) Du wirft ihn 
aber in der Pflicht unterrichten; der Herr, der Dir in 


Alem beifteht, wird Dir auch hierzu feine Gnade verleiben. 


51. Canon. Rückſichtlich der Klerifer haben die Car 
nonen nicht8 Unterfchiepliches beſtimmt, ſondern befohlen, 
über die Gefallenen ein und viefelbe Strafe zu verhängen, 
nämlich die Entfegung von ihrem Amte; mögen fie fih in 


1) Ausnahmsweife und im Nothfalle, wenn kein Geeigne= 
ter unter den Klerifern war, wurde wohl ein Neophyt oder Laie 
zum Presbyter oder Bifchof geweiht. Papſt Siricius ep. 5 n. 6 
warnt davor, dieſen das. eine oder andere Mal in gefahrvollen 
Zeiten gemachte Ausnahme zur Regel machen zu wollen. 










—— Stufe befinden nur ein Amt verr alt 
welches ohne Handeauflegung verliehen wird.) gr 
9 
| 52. Canon. Diejenige, welche auf dem —— 
und bie Leibesfrucht vernachläßigte und, obgleich fie diefelbe 
erhalten fonnte, es nicht that, entweder weil fie glaubte bar 
durch ihre Sünde zu verbergen, oder weil fie überhaupt 
thieriſch und unmenſchlich dachte, fol al8 Mörberin vers 
urtheilt werden. Wenn fie diefelbe aber nicht erhalten 
konnte und fam die Leibesfrucht wegen Hilflofigfeit und. A 
Mangel an den nothmendigen Dingen um, fo verbient. ‚bie * 
Mutter Nachſicht. IN 
53. Canon. Eine Wittme, die Sklavin ift, man — 
nicht ſchwer gefehlt haben, wenn fie unter dem Vorwande 
der Berführung- zur zweiten Heirath ſchritt. Daher iſt we Da 
dieferbalb nicht anzuflagen. Denn nicht der Vorwand wird 
gerichtet, ſondern der Entſchluß. Offenbar erwartet fie aber * 
die Strafe der zweiten Heirath. we 
54. Canon. Über bie Unterſchiede der nicht vorfäßlihen —_ 
Tödtungen habe ich, wie ich mich erinnere, ſchon früher 
Deiner Frömmigkeit, fo viel mir möglid war, geichrieben, 
und über jenes hinaus kann ich Nichts weiter fagen; es ift 
jedoch Sache Deiner Einficht, nach der Eigenthümlichfeit der 
Verhältniſſe die Strafe zu Ichärfen over zu mildern. 
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55. Canon. Diejenigen, melde gegen Räuber aus 
zieben, follen, wenn fie Taten find, von der Theilnahme ae 
dem Gute ausgefchloffen, find fie aber Klerifer, von dem 


* 


1) Zu den höheren Aemtern gehören die Prieſter, Diakone 
und Subdiafone, zu den Aemtern aber, die ohne Auflegung der 
Hände verliehen werden, rechnen Einige die Borlefer, Sänger 

20, Andere mie Alexius Ariſtenus zählen dieſe indeß zu 
höheren Kirchendienern. 
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Amte ausgefbloffen werden. „Denn ein Feder,” heißt es, 
0 „welcher das Schmert ergreift, wird Durch das Schwert ume 
 Tommen".‘) | 


56. Canon, Wer vorlätlich gemorbet, nachher e8 aber 
bereut hat, der fol zwanzig Jahre an den Geheimniſſen 
nicht Theil nehmen. Die zwanzig Jahre aber follen für 
ihn auf folgenve Weile eingetbeilt werden, Bier Yahre 
muß er weinen, aufferhalb der Thür des Bethauſes ſtehend 
und die eintretenden Gläubigen bittend, für ihn zu beten, 
indem er feine Sünde befennt. Nach den vier Jahren aber 
wird erunter die Hörenden aufgenommen werden und muß fünf 
Jahre mit ihnen binausgeben. Sieben Jabre bindurd fol 

er mit den Knieenden beten und mit ihnen hinausgehen. 
Bier Jahre fol er nur mit den Gläubigen zufammenfteben, 
ohne jedoch an dem Opfer Theil zu nehmen. Nach Verlauf 
dieſer Sabre fol er an den Geheimniffen wieder Theil 
nehmen. ®) 





57. Canon. Mer obne Vorſatz gemorbet hat, der ſoll 
zehn Sahre an den heiligen Gebeimniffen nicht Theil 
nehmen,®) Diefe zehn Jahre follen aber für ihn alfo ein» 
getheilt werden: Zwei Jahre foll er weinen, drei Jahre 
j unter den Hörenden aubringen, vier Jahre fnieen und nur 
h ein Jahr unter den Stehenden fein und darauf zu den Ges 
beimniffen angelaffen werben. 


58. Kanon. Wer die Ehe gebrochen bat, ſoll fünfzehn ' 
Sahre lang an ven Geheimniffen nicht Theil nehmen: Bier 





— — 


1) Matth. 26, 52. 

2) Die Synode von Anchra beftimmte, daß ein vorfäßlicher 
Mörder erft am Ende feines Lebens wieder zum hl. Abendmahle 
zugelaffen werden jolle, 

3) Die Synode vor Ancyra beftimmte dafür 5 Jahre Buße. 


dehre ſoll er —— — bre — vier — tien, : 
zwei Jahre ohne Theilnahme am beil. Abendmahle — 
3 den Stehenden fein. 


59. Canon. Der Hurer fol fieben Jahre an den bl. 


Geheimniſſen nicht Theil nehmen: Zwei Jahre fol er 5 


— 


weinen, zwei Jahre bören, zwei Jahre knieen. ein Jahr 
nur unter den Stehenden fein und im achten Jahre wieder — 


zur Kommunion zugelaſſen werden. 
60. Canon. Diejenige, welche die Jungfrauſchaft 


gelobt, aber nachher ihr Gelübde gebrochen hat, ſoll die 
Zeit, welche für die Sünde des Ehebruchs feſtgeſetzt iſt, in 


der vorgefchriebenen Entbaltfamfeit zubringen. Dasselbe gilt 


auch von Denjenigen, welche das Mönchsleben neo haben, 


aber nachher gefallen find. 


61. Canon. Wer geftohlen hat, aber aus freiem An⸗ 


triebe feine Sünden bereut und ſich daher felbft anklagt, 


der fol nur ein Jahr von der Theilnahme an den Ges 


heimniſſen zurückgehalten werden; iſt er aber überführt, * 


zwei Jahre. Dieſe Zeit ſoll aber zwifchen dem Knieen und 
Stehen getheilt werden, dann aber möge er der Kommunion 
für würdig geachtet werden. 


62. Canon. Wer mit dem männlichen Geſchlechte Un 
zucht treibt, dem foll diefelbe Bußzeit mit den Ehebrechern 


feftgefeßt werben. 


63. Eanon. Wer feine Gottlofigfeit mit dem Vieh 
befennt, der fol diefelbe Zeit in ver Buße verharren, 


64. Kanon. Der Meineivige fol zehn Jahre ausge» 
fchloffen fein: Zwei Jahre foll er meinen, drei Jahre 
bören, vier Jahr fnieen, ein Jahr nur ftehen und dann 
der Gemeinschaft gewürdigt werden. 


65. Canon. Wer befennt, Zauberei oder Giftmifcherei 


getrieben zu haben, der ſoll die Zeit des Mörders in der 
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bon ber Gemeinſchaft ausgeſchloſſen werden: Zwei Jahre 


ſoll er weinen, drei Jahre hören, vier Jahre knieen, ein 
Jahr Steben, und dann foll er aufgenommen werben. 


67. Canon. Wer mit der Schwefter Unzucht treibt, 


ſoll die Bußzeit des Mörders durchmachen. 


68. Canon, Die Verbindung in einem bei den menſch— 


lichen Ehen verbotenen Verwandtſchaftsgrade ſoll, wenn fie, 


als in Sünden aefchloffen befunden wird, mit der Strafe 
der Ehebrecher belegt werben. 


69. Kanon. Wenn ein Lektor mit feiner Braut einen 


unerlaubten Umgang gepflogen bat, foll er, nachdem er ein 


Jahr gefeiert bat, wieder zum Vorleſen angenommen wer— 


den, aber ohne Beförverung bleiben. Hat er fie aber ohne 


x Buße In einst ſoll mit ibm fo ———— werden, 
3% wie mit dem, der fi jener Sünde ſchuldig erklärt. . 


66. Canon. Wer Feihen ausgräbt, fol zehn Sabre | 


> 


a en 


Berlöbniß heimlich geheirathet, jo Toll er feines Dienfles 


= | entlaſſen werben. 


70. Canon. Hatein Diakon durch Reden fich befledt und 


Br befennt, daß er in der Sünde foweit gegangen fei, fo foll er 
vom Altardienſte entfernt werden, jedoch fol er gewürbtgt 
werden, mit den Diafonen an den Geheimniffen Theil zu 
nehmen. Dasfelbe ſoll auch mit dem Priefter gefchehen. 
Finder man aber, dat fich Jemand bierin weiter vergangen 


bat, fo fol er, auf welcher Stufe er immer fein mag, 
abgejett werben. 


71. Canon. Wer immer von einer der vorgenannten 
Sünden Etwas weiß und es nicht befennt, fondern über— 
führt wird, der foll ebenfo lange Zeit in ver Strafe fein, 
als ver Thäter ber Übel beftraft worden ift. 


72. Canon. Wer ih Wahrlagern oder dergleichen 
Reuten bingibt, der Toll auch folange wie der Mörder büßen, 















s NET TERN ——— ——— 
3. Canon. Wer Cbhriſtus verleugnet und ſich 
das Geheimniß der Erlöſung verfehlt bat, ver ſoll 
ganze Lebenszeit hindurch weinen und Buße thun, in ber 
Zeit jedoch, wo er auß dieſem Leben fcheidet, des Sacraments 
gewürdigt werden im Glauben an Gottes Barmherzigleit. 












74. Canon. Wenn aber Jemand von denen, die ſich * 
in ben vorgeſchilderten Sünden befanden, eifrig Buße ger 
‚ than bat, fo wird Derjenige, weldem von der Barmherzige 
keit Gottes die Gewalt zu binden und zu löfen verliehen Dr 
iſt, wenn er fich nachſichtiger erweift, intem er die. ge 
Reue des Sünder ſieht, und die Zeit der Strafen ablürzt, 
feinen Vorwurf verbienen, indem uns die Gefchichte in Den re 

Schriften lebrt, daß Diejenigen, welche mit größerem Eifer 
Buße thun, ſchnell Gottes Barmberzigfeit wievererlangen.!) Ei 


a Den, 


5. Eanon. Wer fich mit feiner Schwefler von mütterr 
licher oder väterlicher Seite befledt hat, ver fol zum Bet 
hauſe nicht zugelaffen werben, bis er von der unerlaubten 
und gottlofen Handlung abfteht. Nachdem er aber zur 
Einſicht diefer ſchrecklichen Sünde gekommen ift, foll er 
drei Jahre weinen, indem er vor der Thür des Bethaufes Br 
fteht und das zum Gebete eintretende Volk bittet, ein Jeder Er H 
möge aus Mitleid für ihn inftändige Gebete zum Herrn a 
richten. Darauf fol er andere drei Fahre nur zum Hören — 
Zzugelaſſen werben und vach Anhörung der Schrift und des 

Unterrichts hinausgeftohen und des Webers für unmwürbig 
gebalten werden. Dann, wenn er mit Thränen darum ges 
beten und fi mit zerfnixschtem Herzen und mit großer 
Demuth vor dem Herrn nievergeworfen bat, fol ihm für 
andere drei Jahre das Knieen geftattet werden. Und went 


— 





1) Baſilius hat hier wohl an David, Manaſſes, Ezechias 
u. U. gedacht. — Mit der Macht, die Strafe nachzulaſſen vefp. 
abzukürzen, war den Biſchöfen folgerichtig auch die eingeräumt, 
die Strafe umzuändern, 
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er dann fo die würdigen Früchte der Buße gezeigt hat, Toll 
er im zehnten Jahre zum Gebete der Gläubigen zugelaflen 
‚werben, jedoch nicht zu dem Opfer. Und bat er zwei Jahre 
mit dem Gläubigen beim Gebete geftanden, fo foll er end— 
Lich der Theilnahme an dem Gute gewürdigt werben. 


* 76. Canon. Dieſelbe Vorſchrift gilt auch für Diejeni⸗ 
gen, welche ihre Schwiegertöchter nehmen. 


72. Canon. Wer die rechtmäßig ihm angetraute Frau 
verläßt und eine andere heirathet, der unterliegt nach dem 
Ausfpruche des Herrn dem UÜrtheile über den Ehebrud. 
Es ift aber von unleren Vätern gefetlich beftimmt, daß 
folhe ein Jahr weinen, zwei Jahre hören, drei Jahre 
knieen, in dem fiebenten Jahre unter den Gläubigen ftehen 
and dann der Theilnahme an dem Opfer gewürdigt werden, 

wenn fie mit Thränen Buße gethan haben. 


78. Canon. Diefelbe Vorfhrift Toll aber auch für 
Diejenigen gelten, welche zwei Schweftern zur Ehe nehmen, 
‚wenn auch zu verichiedenen Beiten. 


79. Canon. Diejenigen, welche gegen ihre Stiefmütter 
leidenschaftlich entbrennen , unterliegen demſelben Geſetze 
wie Diejenigen, die gegen ihre Schweitern leidenſchaftlich 
entbrennen. 


80. Kanon. Bielweiberei haben die Väter mit Still 
fchweigen übergangen als eine viehifhe und dem Menſchen— 
gefchlechte ganz ungeziemende Sache. Uns aber fcheint diefe 
Sünde noch größer zu fein, al8 Hurerei. Daber ift e8 
billig, daß ſolche ven Rirchengefeten unterworfen werben, 
daß fie nämlich, wenn fie ein Jahr geweint und drei Fahre 
gefniet haben, bann aufgenommen werben. 


81. Canon. Da aber Piele bei dem Einfalle der Bars 
baren ven Glauben an Gott übertraten, heidniſche Schwüre 
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Jahre fnieen und dann zur Kommunion zugelaflen werben. 


Solche aber, welde ohne großen Zwang den Glauben an 


©ott verratben, den Tiſch der Dämonen berührt und heid⸗ 


niſche Schwüre abgelegt haben, follen drei Jahre ausge a 


Ichloffen fein, zwei Jahre hören, drei Jahre unter ven 
Knieenden beten, und andere drei Jahre beim Gebete unter 





bgelegt und von Verbotenem gefoftet haben, welches ihnen 
in den verzauberten Gößenbilvern vorgelegt wurde; fo 
fol gegen dieſe nad den Satungen verfahren werben, 
welche fhon von unfern Vätern aufgeftelt worten find. 
‚ Denn Diejenigen, welche von ſchweren Martern bevrängt 
wurden und meil fie die Qualen nicht ausbielten, zur Bers 
leugnung verleitet wurden, follen drei Fahre von der Ge: — 
meinde ausgeſchloſſen ſein, zwei Jahre hören, und drei 








den Gläubigen ſtehen und dann zur Theilnahme an dem N 


Gute zugelaffen werben. 


82. Kanon. Was ferner die Meineidigen angeht, fo ” 


unterliegen fie, wenn fie die Eide aus Zwang und Noth 
gebrochen haben, gelinderen Strafen, fo daß fie nach ſechs 
Jahren wieder aufgenommen werben können, Haben fie 
aber ohne Zwang ihr Wort gebrochen, *) fo follen fie zwei 
Sabre weinen, zwei Jahre hören, fünf Fahre auf ven Anieen 


beten, andere zwei Yahre ohne Theilnahme an dem Opfer 


zu der Semeinfchaft des Gebetes zugelaffen werden und 


dann endlich, wenn fie würdige Buße gewirkt haben, zur 


Theilnahme an dem Leibe Chrifti zugelaffen werben. 


83. Canon. Diejenigen, welche Wahrfager befragen 


und den Gewohnheiten der Heiden folgen, oder in ihre 
Häufer einführen, um Heilmittel aufzufinden und fich zu 
reinigen, verfallen dem Canon, der ſechs Jahre beftimmt. 
Ein Jahr follen fie weinen, ein Jahr hören, drei Jahre 
Inieen, ein Jahr mit den Gläubigen zufammenftehen und 
dann zur Rommunton zugelaffen werben. 


1) Wörtlich heißt e8: „ihren Glauben verrathen.“ 
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84. Canon. Dieſes alles ſchreiben wir, damit bie 
Früchte der Buße erprobt werden. Denn wir beurtheilen 
ſolche Dinge nicht ſchlechtweg nach der Beit, fondern wir 
sehen auf die Art und Weile der Bude. Wenn fie aber 
unzertrennlich an ihren Sitten hangen und lieber den Lüften 
des Fleiſches alg dem Herrn dienen wollen und ihr Leben 
nicht nah ven Evangelium einrichten, fo haben wir mit 
dieſen feine Gemeinſchaft. Denn wir find gelehrt worden, 
bei einem ungehorfamen und wiberfpänfligen Volke bie 
Worte zu vernehmen: „Erhalte deine Seele.” ) Laßt und 
daher nicht zugeben, daß wir mit folchen Leuten zu Grunde 
gehen; Tondern wir wollen das Schwere Gericht fürchten 
und den fchredlihen Tag der PVergeltung des Herrn vor 
Augen haben und nit mit fremden Sünden zu Grunde 
geben. Denn wenn uns die Schreden des. Herrn nicht ber 
ehrt und fo große Strafen nicht auf den Gedanken gebracht 
haben, daß ung der Herr wegen unferer. Gottlofigkeit ver 
laffen und den Händen der Barbaren überliefert babe und | 
daß das Bolf gefangen zu den Feinden fortgeführt umd in 
die Zerftrenung gegeben worden jet, weil Diejenigen, melde 
- den Namen Chrifti tragen, Solches wagten; wenn fieniht 
erfennen und einlehen, daß deßwegen der Zorn Gottes über 
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un gefommen iſt, wie follen wir mit ihnen noch Gemein 
0 Schaft haben? Dagegen müflen wir fie Tag und Nut, 


0 Bffentlih und geheim beſchwören, und aber nicht von ihren 


BR Schlechtigkeiten hinreiſſen laffen, fondern vielmehr wünſchen, 
fie zit gewinnen und fie dem Balftride des Böfen zu ent- 


% 


reiflen; können wir biefe® aber nicht, fo wollen wir und 
wenigſtens bemühen, unſere eigenen Seelen vor ber ewigen 
Berdammmiß zu bewahren, ö 


1) Genef. 19, 17. ü 
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LV. 
(MaurinersAusgabe Nr. 223.) 


Segen Luſtalhius von Sebafle. 


— 


Inhalt. 


Baſilius beklagt ſich, nachdem er drei Jahre geſchwiegen, 
daß er, der bei ſeiner Rückkehr in's Vaterland mit Euſtathius 
in Freundſchaft getreten ſei und auch als Biſchof mit ſeinen 
Schülern in freundſchaftlichem Verkehr gelebt hätte, jetzt von 
dieſen auf alle Weiſe verläſtert und durch ſchmähſüchtige Briefe 

verleumdet werde. Er zeigt ihnen, wie unrecht ſie thäten, ihm 
die Irrthümer eines Menſchen, der in Syrien ſchreibe, anzıt= 
dichten, weil er an dieſen vor zwanzig Jahren einen einzigen 
Brief geſchrieben habe. Ein ſolches Verfahren ſei um fo unge⸗- 
rechter, weil ſie ihn an vielen Orten über den Glauben hätten 
ſprechen hören, ſo daß ihnen ſeine wahre Anſicht nicht hätte un⸗ 
bekannt fein können. Auch wenn Das nicht der Fall geweſen, 
ſo hätten ſie doch ohne die triftigſten Gründe die Freundſchaft 
nicht brechen dürfen. Der Hauptgrund aber, weßhalb ſie ihn 
haßten, ſei, daß die Verbindung mit ihm und das Glau— 
bensbefenntniß, welches er von ihnen erhalten, fie hindere, ihre 
frühere Macht wieder zu erlangen, fonft würden fie der Brief 
wohl nicht früher am Andere als au ihn gefchiet Haben. Ab— 
jafjungszeit 375, 


Bafitius’ aurgew. Ch iftn IIL Br. 18 
















saaliue der he 


zu reden," 9) fagt ver Prediger. So ift auch jetst, nachdem 


Aine hinlängliche Zeit des Schweigens verfloſſen, endlich die 


Zeit gekommen, ven Mund aufzuthun, damit die Wahrheit 
deilen, was man nicht weiß, an ben Tag komme. Denn 


auch der große Job ertrug lange Zeit die Drangfale mit 


- Stilfehweigen und zeigte gerade darin feinen Starkmuth, 
daß er in ven fchwerften Leiden ſtandhaft ausharrte. Nach⸗ 
dem er aber ziemlich lange im Schweigen gekämpft und 
den Schmerz tief in dem gepreßten Herzen bewahrt hatte, 


1. „Es gibt eine Zeit, zu fchmweigen, und eine Zeit, 
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da öffnete er enplih ven Mund und fagte Das, was Alle 
willen. Auch für ung ift Diefes bereits das britte Jahr 


des Schweigens, indem wir nadhabmen, womit ſich ber 
Prophet rühmt, der da fagt: „Und ich ward wie ein Menſch, 
der nicht hört, und der in feinem Munde keine Widerrede 
hat.“) Darum verfchloffen wir auch den Schmerz, der 


uns durch die Verleumdung verurfacht wurde, in der Tiefe 


unfers Herzend. Denn in Wahrheit erniedrigt Verleum⸗ 
dung einen Mann und jagt den Armen umber. Obgleich 
alfo aus der Verleumdung ein fo großes Uebel entſteht. 
daß fie auch den ſchon volllommenen Mann — denn 
Dieſes verfteht vie Schrift unter dem Namen des Mannes 
— von der Höhe berabftürzt, und den Armen, d. b. Den⸗ 
jenigen, vem die erhabenen Lehren mangeln, umberiagt, — 
wie e8 auch dem Propheten ſchien, ver da fagt: „Vielleicht 
find fie arm und werben deßwegen nicht hören, darum will 
ih zu den Wohlbabenden gehen,“ ®) indem er jene arm 
nannte, die Mangel an Einficht haben; fo wie denn auch 
bier das Sprüchwort von Denjenigen, welche dem inneren 
Menichen nach noch nicht volllommen find und das volls 
fommene Maß des Alters noch nicht erreicht haben, faat, 
daß fie umbergetrieben werben und wanken —, fo glaubte 
ich doch die betrübenden Vorfälle mit Stillfehweigen ertragen 


zu müffen, von den Umftänven felbft irgend eine Bellerung 


1) Eee, 3, 7. — 2) Pf. 38, 15. — 3) Ierem. 5, 4. 
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4 erwartend. Denn ich glaubte, Jenes ſei nicht aus Bosheit, 
ſondern aus Unkenntnitz der Wahrheit gegen ung gelagt 


worden. Da ich num aber ſehe, daß ihre Feindſchaft Zus 
gleich mit der Zeit fortichreitet, und fie über das anfangs 
‚Gefagte feine Reue empfinden, auch fich nicht angelegen 


fein laſſen, das Vergangene wieder gut zu machen, fondern 


fih von Neuem anftrengen und zufammenrotten, um den 
urfprünglihen Zwed zu erreichen, uns nämlich das Reben 
zu verbittern, und durch ihre Kunftgriffe unfere Achtung 
bei den Brüdern zu befleden, fo ſcheint mir ein ferneres 
Stilihweigen nicht mehr ratbfam. Zugleich kam mir ver 
Ausſpruch des Iſaias in den Sinn, der da fagt: „Ich babe 


geihwiegen, foll ich aber immer ſchweigen und dulden? Ich 


war geduldig, wie eine Gebärende.“ ) Möchte es aber aud) 
uns vergönnt fein, den Lohn für das Stillfchweigen zu 
empfangen und irgend eine Kraft zur Wiverlegung zu 
erhalten, fo daß wir dadurch jenen bitteren Strom ber 
falſchen Beichuldigung, den fie gegen uns ausgegoffen haben, 
austrodnen möchten, bamit auch wir fagen fönnten: „Unfere 
Seele ift durch einen Strom gegangen.” 9 Und ferner: 
„Wäre nicht ber Herr bei und geweſen, da die Menfchen 
ſich gegen uns erhoben, vielleicht hätten fie ung lebendig 
verſchlungen, vielleicht hätte uns das Waffer verichlungen.“ ®) 


2. Nachdem ich viel Zeit ver Eitelfeit gewidmet hatte 
und fafl meine ganze Jugend in eitler Mühe, um bie 
Wiflenfchaften ver von Gott für thöricht erflärten Weisheit 
au erlernen, verſchwendet batte, da endlich erwachte ich 
mie aus einem tiefem Schlafe, richtete den Blick auf das 
wunderbare Licht der Wahrheit des Evangeliums, erkannte 
die Nutlofigleit ver Weisheit der binfälligen Fürften viefer 
Welt, beweinte ſehr mein beffagenswerthes Leben, und bat, 
es möchte mir eine Anleitung gegeben werben, die mich in 
die Lehren der Religion einführte. Bor Allem aber ließ 
ih mir angelegen fein, mit meinem Wandel eine Beflerung 
SI ZENBE 58) ue: 
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vorzunehmen, ber Durch ben langen Umgang mit ſchlechten 
Menfchen vererbt worden war. Da ih nun das Evan 
gelium las und fah, daß es zur, Frömmigkeit fehr förderlich 
fei, ‚feine Güter zu verfaufen, den Erlös mit ven bürftigen 
Brüdern. zu tbeilen, überhaupt dieſes Xeben zu verachten und 
zu den zeitlichen Dingen gar feine Neigung zu baben; To ; 


“ wünfchte ich einen der Brüder zu finden, der dieſen Lebens 
weg gewählt hatte, um mit ihm über diefen kurzen Lebens: 


ftrom binzufehiffen. Und ih fand in der That Viele in 
Alerandria, Viele in dem übrigen Aegypten und wieder 
Andere in Paläftina, Cöleſyrien und Mefopotamien, id 
bewunderte ihre Enthaltlamfeit im Effen und Trinken, ih 


- bewunderte ihre Ausdauer in den Arbeiten, ich erftaunte 


über ihr anhaltendes Gebet, wie fie den Schlaf beberrichten 

und fih von feinem natürlichen Bedürfnig überwinden 

ließen, wie fie immer die Erhabenheit und Unabhängigkeit 
der Gefinnung bewahrten, in Hunger und Durft, in Kälte 
und Blöße, obne auf den Leib Rüdiiht zu nehmen und ° 
ohne daran zu denken, ihm einige Sorgfalt zu widmen, 
und wie fie, gleichlam als Iebten fie in einem fremben 
Fleiſche, duch die That bewiefen, was es heiſſe, bier ein 
Frempling zu fein und was, feinen Wandel im Himmel 
haben. Dieſes bewundernd und das Leben dieſer Männer 
felig preifend, weil fie in der That zeigten, daß fie die Ab- 
tödtung Jeſu im Leibe herumtrugen, wünfchte auch ich, fo 
weit e8 mir erreichbar wäre, ein Nachahmer jener Männer 


zu fein. 


3. Als ich daher in meinem Vaterlande Einige bie 
Lebensweiſe jener Männer nachahmen fab, glaubte ich einige 
Hülfe für meine Rettung gefunden zu haben, und ich Thloß 


von dem, was ich ſah, auf das, was ich nicht fah. Weil 


nun die Gefinnungen eines Jeden von und verborgen find, 
fo glaubte ich, ein genügendes Zeichen der Demuth fei das 
Demüthige in der Kleidung, und genügten mir zur vollen 
Ueberzeugung da8 grobe Gewand, ber Gürtel und bie 
Schuhe von ungegerbtem Leder. Und da mid Viele von dem 


Gegen Euftathing von Sebafte c, 3- 977 
Umgange mit jenen Männer abmendig machen: wollten, 
Tolgte ich ihnen nicht, weil ih ſah, daß fie eine beſchwer— 
lihe Lebensweiſe der genußreichen vorzogen, und wurde 
wegen ihrer ungewohnten Lebensweiſe ihr eifrigfter Ans 
bänger. Daber duldete ich auch feine Beichuldigungen bin» 
fichtlih ihrer Lehren, obgleih Viele behaupteten, fie hätten 
feine richtigen Begriffe von Gott, fondern von dem Vor— 
fteber der gegenwärtigen Ketzerei unterrichtet, ſtreueten fie 
heimlich deffen Lehren aus; dagich Dieß aber niemals mit 
meinen eigenen Ohren gehört hatte, fo hielt ich die, welche 
28 fagten, für Berleumter. Daß und dann ferner, ald wir 
- zur Leitung ter Slirche berufen waren, unter dem Vorwande 
des Beiftanded und ber liehevollen Theilnahme Wächter 
und Beobachter unfers Lebens beigegeben "wurden, davon 
ſchweige ich, damit ich nicht Scheine, entweder Unglanbliches 
zu fagen und dadurch mich felbft verleumde, oder Glaub— 
liches zu erzählen, und die Gläubigen veranlaffe, alle 
Menſchen zu haflen. Diefes wäre beinahe mic begegnet, 
wenn mir die Burmberzigfeit Gottes nicht Schnell zuvorge— 
kommen wäre, Denn e8 fehlte nur wenig, fo hegte ich 
gegen Alle Verdacht, meinte, bei Keinen fei mehr Glauben ; 
nachdem mein Herz durch fo argliftige Wunden verlegt 
; worden war. Aber dennoch jchtenen wir einen ziemlich ver= 
traulichen Umgang mit ihnen zu baben. Auch entitand 
unter und ein’ oder zwei Mal ein Streit über die Glau— 
benslehren, und wir fchienen einander nicht zu widerfprecherr, 
fontern übereinzuftimmen. Sie fanden auch, daß mir rück— 
fihtlich des Glaubens an Goit ung derfelben Worte bepienten, 
die fie zu jeder Zeit von uns gehört hatten. Denn wenn 
auch unfere anderen Sachen Seufzer verdienen, fo wage 
ih mid; doch wegen diefes einen im Herrn zu loben, daß 
ich niemals irrige Anfichten über Gott gehabt habe, over 
anders dachte und fpäter davon abging. Sondern den Begriff 
von Gott, den ich in meiner Jugend von meiner feligen 
Mutter und meiner Großmutter Mafrina empfing, und 
fih in mir entwidelte, den bebieltich. Denn nicht mechfelte 
ich, als mein Verftand reif geworden war, die Anfichten, 





Pe u — “ Haflins der Große — 


ſondern vervollkommnete, die, welche mir von Anfang an 
“von Jenen beigebracht waren. Denn gleichwie der Same, 
wenn er wählt, zwar aus feinem größer wird, aber an 
fi derſelbe bleibt und feine Art nicht ändert, fonvdern 
durch das Wachsthum vervolllommnet wird, ebenfo denke 
ich, bat fih auch bei mir diefelbe Lehre vurch das Wachſen 
vervollfommnet, und ift nicht an die Stelle der urſprüng⸗ 
lichen die jeßige getreten. Daber mögen fie ihr Gewiſſen 


a erforichen und an den Richterftubl Chrifti denfen, ob fie 





jemals von uns etwas Anderes gehört haben, ald was wir 
jest Sagen, daß fie ung jetst wegen einer verkehrten Lehre 
in fchlechten Ruf gebracht und durch ehrenrührige Briefe, 
die fie genen und fchrieben, Allen vie Ohren vollgehangen 
haben. Diefes zwung uns denn auch zu diefer Rechte 
fertigung. ; 


4. Werben wir doch der Gottesläfterung beichuldigt, 
obgleich wir weder Durch eine Schrift, die wir früher über 
den Glauben herausgegeben haben, noch durdy Worte, welche 
wir ohne Aufzeihnung mündlih in ven Kirchen Gottes 
vorgetragen haben, überführt werden fünnen. Ja es wurde | 
nicht einmal ein Zeuge gefunden, der fagte, er habe von 
und im vertraulichen Geſpräche etwas Gottlofes gehört. 
Weßhalb werden wir denn nun angeklagt, wenn wir weder 
gottlos fchreiben, noch ſchädlich prebigen, noch in häuslichen 
Geſprächen, die zu ung Kommenden verführen. O des 
neuen Schauſpiels! Diefer, heißt es, bat in Syrien Gotte 
loſes gefchrieben; Du aber haft ihm vor zwanzig Jahren 
und darüber einen Brief gefchrieben, du ſtehſt alſo mit 
diefem Menfchen in Verbindung, feine Verbrechen müſſen 
auch die Deinigen fein. Aber, o wabrbeitsliebender Menfch, 
der Du gelehrt worden bift, daß die Lüge ein Erzeugniß 
des Teufels ift, wie bift Du zur Ueberzeugung gelommen, 
daß jener Brief von mir iſt? Du haft ja nicht-zu mir ger 
fchidt, mich nicht gefragt, es auch nicht von mir vernommen, 
der ih Dir die Wahrheit fagen konnte. Aber wenn ver 
Brief auch von mir wäre, woher ift dann ausgemacht, daß 


Andeutung davon erhalten ? Und wie viele Tage haben wir * 


Freunde hingebracht und uns Tag und Naht mit Ge 


und ih ihm geichrieben hätte und die Zeit meines Briefes 


‚and jenes Schreibens ein und viefelbe wäre, mo ift der E 
Beweis, daß ich mir jene Denkweiſe angeeignet oz und 


Bei mir jene Geſinnung bege ? 


5. Frage Dich ſelbſt! Wie oft haft Du uns in De x ni 
- Klofter am Fluſſe Iris befucht, ald mein Gott Liebender 
Bruder Gregor bei mir war und mit mir auf diefelbe Weife 


lebte. Haft Du jemals vergleichen gehört oder irgend eine 
in dem Dorfe jenfeits des Fluffes bei meiner Mutter wie 


fprächen unterhalten. Hat man da wohl gefunden, daß 


wir fo Etwas im Sinne hatten? Als wir ferner ven 


Va \\ 


Seligen Sylvanus zufammen befuchten, haben wir ung niht 
auf vem Wege mit vergleichen Reden unterhalten? Und 


war zu Euſinoe, da Ihr mit mehreren Bifchöfen nad 
Sampfacus reifen wolltet und mich dahin befchiedet, nicht 
von dem Glauben die Rede? Waren nicht die ganze Zeit 
hindurch Deine Schnellfchreiber bei mir, als ich gegen die 
Ketzerei dictirte? Waren nicht die ganze Zeit hindurch 
Deine getreueften Schüler um mih ? Habe ich nicht, da ich 
die Bruderſchaften befuchte und imit ihnen die Nacht im 
Gebete zubrachte und das, was Gott betraf, ſtets ohne 
Streitfucht fagte und anbörte, klare Beweife von meiner 


©efinnung an den Tag gelegt ? Wie fam es nun, daß dieſe 


lange Erfahrung von weniger Gewicht au fein fchien als 
biefer faule und ohnmächtige Verdacht? Und wer hätte mehr 
als Du ein Zeuge für meine Denktungsart fein folen? Was 
von uns zu Chalcevon über den Glauben gefprochen worben 
ift, was oft zu Heraflea, was früher in der Vorftadt von 
Herallen, Himmt das nicht alles überein, harmonirt eg nicht 


ie -Schrift, die Dir jetzt in die Hände fiel, fo alt ift wie 
mein Brief? Wer bat Dir gefagt, die Schrift fei zwanzig 
Jahre alt? Woher ift e8 dann ausgemacht, daß die Schrift 
von jenem Manne berrührt, an ben auch der Brief von 
mir gefchict ift? Wenn aber auch jener der Berfafler wäre, 
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des Mangelnden durch die Zunahme: ver Kenntniß ift. 
Warum bevenfft Du ferner nicht auch jenes, daß dem Vater 








Sünde des Vaters angerechnet werden wird, fondern das 
Jeder in feinem eigenen Sünden flerben wird.) Der aber, 
- welcher bei Dir verleumdet wird, ift mir weder Vater noch 
- Sohn, denn er war weder mein Lehrer noch mein Schüler. 
Wenn aber die Verbredhen der Eltern den Kindern ans 
. gerechnet werden müffen, fo tft es viel gerechter, die des 
Arius feinem Schüler anzurechnen, und daß, wern Jemand 
den Ketzer Aetius gezeugt bat, die Berbrechen des Sohnes 
auf bas Haupt des Vaters zurüdfallen. Wenn es aber 
‚ ungerecht ift, dieferhald Jemand zu beſchulden, fo ift es doch 
wohl um Bieles gerechter derentwegen, die ung Nichts ans 
geben, nicht zur Rechenfchaft gezogen zu werden, mögen fie nun 
überhaupt geſündigt oder etwas Verdammungswürdiges ges 
ſchrieben haben. Denn man muß mir verzeihen, wenn ich 
das nicht glaube, was gegen fie gefagt wird, da ja meine 
eigene Erfahrung zeigt, wie fehr die Ankläger zur Ber- 
leumdung geneigt find. 








— 6. Denn bätten fie ſich auch täuſchen laſſen und 
glaubten, ich theilte die Anficht der Verfaffer jener Aus: 
ee ſprüche des Subellius, die fie jet berumtragen, und fasten 
. mich in Folge deffen am fo verdienten fie auch dann noch 
keine Nachficht, weil fie, bevor fie deutliche Beweiſe hatten, 
-  Togleich mit Yäfterworten über Die berfielen und fie vers 
wundeten, bie fie gar nicht beleidigt hatten, um nicht zu 
Sagen, fogar Diejenigen, die durch die innigfte Freundfchaft 
mit ihnen verbunden waren und weil es ein Beweis iſt, 


1) &ed, 18, 20, 





it einander ? Nur war, wie ich Schon gejagt habe, in Folge 
r weiteren Entwidelung in. meinen Reben eine gewifle 
Zunahme wahrzunehmen, was aber feine Umwandlung. aus 

dem Schlechteren zum Befleren, fondern eine Ergänzung 


nicht die Sünde des: Sohnes und dem Sohn nicht die 
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Gegen Euftatyius von Sebaſte e. 7. 281 


daß Die nicht von dem heiligen Geiſte geleitet werden, die 
einen falſchen Verdacht in ſich hegen. Denn Vieles muß 
erwägen, viele ſchlafloſe Nächte hinbringen und Gott mit 
‚vielen Thränen um die Wahrheit bitten, wer mit feinem 
Bruder die Freundfchaft brechen will. Denn wenn bie 
Richter diefer Welt, wenn fie einen Verbrecher zum Tode 
verurtbeilen wollen, die Vorhänge fortziehen und die er» 
fabrenften Männer zur Unterfuhung des. vorliegenden 
Gegenftandes berbeirufen und viele Zeit aufmenven, bald 
bie Strenge des Geſetzes anfehen, bald mit Ehrfurdt die 
Gemeinſamkeit ver Natur betrachten und unter vielen 
Seufzern und die Nothwendigkeit beflagend Allen fund thum, 
daß fie wider ihren Willen dem Gelege gehorchen und nicht 
aus eigenem Bergnügen das Todesurtheil füllen; um wie 
viel mehr muß Derienige mit Fleiß und Sorgfalt und 
unter Berathbung mit Mehreren handeln, welcher die Freund- 
Schaft mit Brüdern, die durch lange Zeit befeftigt worden 
ift, brechen will? Aber ein einziger Brief und dazu noch 
ein zweifelbafter ! Denn fie fönnen doch nicht fagen, daß fie 
ihn aus den Zeichen der Unterfehrift erfannt haben, da fie 
ja nicht das Original, fontern nur die Abſchrift in bie 
Hände befumen. Aus einen einzigen Briefe alfo und zwar 
aus einem alten! Denn es find bis jetzt zwanzig Jahre, 
feitdem an jenen Mann Etwas gefchrieben wurde, In 
diefer Zwifchenzeit babe ih aber Niemanden, der meine 
Sefinnung und meinen Wandel fo bezeugen fönnte, wie 
Diejenigen, vie jeßt als Anfläger gegen mich auftreten, 


7. Allein nicht ter Brief iſt die Urſache der Trennung, 
fondern ter Grund ter Trennung ift ein anderer, den an— 
zugeben ich mich ſchäme, und den ich immer verfchwiegen 
hätte, wenn mich nicht die gegenwärtigen Anzettelungen in 
die Nothwendigkeit verfett hätten, int Interefie ver Menge 
ihren ganzen Plan aufzudeden. Die guten Leute meinten 
nämlich, die Gemeinschaft mit ung fer ihnen zur Wieder— 
erlangung der Macht binderlih. Und da fie durch bie 
Unterfihrift eines Glaubensbekenntniſſee, welches wir ihnen 





3 vorgelegt hatten und zwar nicht aus Mißtrauen über ibre 
Gefinnung — ich geftehe e8 —, fondern um den Verdacht. 


‚welchen tie Mehrzahl unferer gleichgefinnten Brüder gegen: 


jene begten, befeitigen zu wollen, gefangen waren ; fo haben. 
fie, damit ihnen wegen jenes Belenntniffes fein Hinderniß 
entgegen treten möchte, von den jeßigen Machtbabern auf- 


genommen zu werben, der Gemeinichaft mit uns entlagt 


und ald Vorwand der Trennung diefen Brief erdacht. Der 


angenfcheinlichfte Beweis des Gefagten aber beftebt darin, 
daß fie uns proferibirten und nach Belieben Klagen gegen 


uns erdichteten, und den Brief, ebe fie ihn an ung fandten, 


— überall herum ſchickten. Denn ſieben Tage früher, als er 


in unſere Hände kam, wurde der Brief bei Anderen geſehen, 


welche ihn von Anderen empfangen hatten und wieder an 
Andere ſchicken wollten. Denn ſie hatten beſchloſſen, der 


Eine ſolle ihn dem Anderen geben, damit er ihnen ſchnell 
im ganzen Lande verbreitet würde. Und dieſes wurde ſchon 


Damals von jenen erzählt, die uns über ihr Treiben fehr 


zuverläßig berichteten. Wir glaubten aber fchweigen au 






müſſen, bis Derjenige, der die Gebeimniſſe offenbar macht, | 


ihre Anschläge durch die zuverläßigften und unwiderfpreche 


lichſten Beweiſe allgemein bekannt machen würde. 
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LVI. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 224.) 
An den Vrieſter Genelhlius. 


Inhalt. 


Bafilius beklagt ſich, daß der ſchlaue Euſtathius in einen 
Schmähbrief gegen ihn ketzeriſche Worte eingeſchoben habe, ohne 
den Namen des Verfaſſers anzugeben, damit Baſilius der Ver— 
fafſer zu ſein ſchiene. Er zeigt ferner, daß er mit Apollinaris 
keine Gemeinſchaft habe und ſeine Denkungsweiſe Allen und 
ſelbſt auch dem Euſtathius bekannt ſei, wie man ſie auch aus 
jenem Glaubensbekenntniſſe erſehen könne, welches Euſtathius 
unterſchrieben zu haben bereue. Er wage aber nicht dieſem 
Schmerz öffentlich Ausdruck zu geben, obſchon er thatſächlich 
von dieſem Glaubensbekenntniſſe abgefallen und dem Gelaſius 
ein anderes, ganz entgegengeſetztes übergeben habe. Abfaſſungs— 
zeit 375. 


1. Ich babe den Brief Deiner Gottſeligkeit empfangen 
und den Namen gelobt, ven Du dem von ihnen verfaßten Buche 
ganz paſſend gegeben haft, indem Du e8 einen Abfagebrief 
nannteft. Welche Rechtfertigung aber die Verfaffer dafür, 
daß fie von uns abgefallen find, vor dem unträglichen 






— 


Richterſtuhle Chriſti erſinnen werben, weiß ich nicht. 
gegen uns zu Hagen, auf das heftigſt e Über und loszu 







Sochmuth anzupichten, als hätten wir Die nicht aufger 








wahrheit, oder wovon wenigftens das Meifte Unwahrheit 
ft, um. mich nicht auf eine gefährliche Art auszudrücken, 

wodurch fie Menfchen, nicht aber Gott überreden, und 
Menſchen, nicht aber Gott; bei welchem Nichts koſtbarer 
ft als die Wahrheit, zu gefallen fuchen, darauf geht ihre 
Schrift aus. Auſſerdem haben jene in Die gegen ung ver— 
faßten Schriften Fegerifche Worte eingefchoben, ven Ver— 
 faffer der Gottloſigkeit aber verheimlicht, damit das ge- 
wvöhnliche Volk und die Einfältigeren in Folge der gegen 
uns vorausgeſchickten Anklage meinen follen, dad Ange— 
fangene fet von ung, weil von unferen Berläumbern arg— 
Liftiger Weife der Name des Vaters der verderblichen Lehr⸗ 
> füge verſchwiegen war und bie Einfältigeren bei dem Ver— 
Hachte laffen, wir feien entweder der Erfinder oder ber 
- Berfaffer von jenen. Da ibr Diefes nun willet, beſchwören 
wir Euch, ſowohl felbft nicht zu wanfen, als auch die Un— 
ruhe der Wantenden zu beichwichtigen, troßdem wir willen, 
daß unfere Rechtfertigung nicht angenehm fein wird, weil 
die von angefehenen Berfonen gegen uns vorgebrachten 
WVerleumdungen, im Voraus gegen und eingenommen haben. 
















2. In Rückſicht tarauf num, deß das nicht von ung 
iſt, was als unfer Werf-umgeboten wird, werben fie, glaube 
Ach, obgleich die Erbitterung gegen uns ihre Vernunft ganz 
und gar verfinftert, daß fie nicht fehen, was frommt, wenn 
- Sie von Euch ſelbſt gefragt ‚werden, in ihrer Verſtocktheit 
nicht fo weit geben, daß fie wagen, bie Lüge mit ihrem 
eigenen Munde auszulprehen und fagen, jene Schriften 
feien von mir, Wenn fie aber nicht von mir find, warum 


‚fie werben fagen, ich hätte mit Apollinaris Gemeinichaft 





au erzählen, was fie wollen, nicht was die Wahrheit ift, 
eine große Demuth zu erbeucheln, uns aber Stolz und 


nommen, die von ihnen gefendet wurten, was Alles Uns 3 


zu ar a al el nn 










BETNETLIM 


1 De 0— 


a 


werde ich denn wegen fremder Schriften verurtheilt? Aber 
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— huldigte ähnlichen verkehrten Lehrſätzen. Dann ſollen 


ſie die Beweiſe liefern. Denn wiſſen fie das Herz des 
Menſchen zu durchforſchen, fo mögen fie diefes befennen 


- und Ihr möget anerkennen, daß von ihnen in Allem die 


Wahrheit geredet wird. "Wenn fie aber aus offenbaren und. 

Allen befannten Dingen meine Gemeinfchaft beweifen, dann. 

mögen fie Gemeinfchaftäbriefe vorzeigen, die entweder von. 
mir an ihn over von ihm an mid) ‚gefchict wurden, oder 

darthun, daß die Kleriker mit ung in Verbindung ftanden,. 

oder daB wir einen derfelben zur Gemeinfchaft des Gehele® 

aufgenommen haben. Zeigen fie aber einen Brief vor, ber 

bereits vor fünfundzwanzig Jahren an ihn gefchrieben wurbe, 

und zwar von einem Laien an einen Laien und nicht fo, 

wie er von mir gefchrieben wurde, fondern verfäliht, Gott 

weiß von welchen; fo erfennet daraus die Ungerechtigkeit, 
weil Niemand im bifchöflichen Amte angeflagt wird, wenn 

er im Latenftande in einer gleichgiltigen Sache Etwas un«- 

bedachtſam gefchrieben hat, uud zwar nicht über den Glauben, 
fondern nur einen Brief mit freunpichaftlihem Gruße. - 
Vielleicht ſtellt ſich auch heraus, daß fogar jene felbft fos. 
wohl an Juden als an Heiden gefchrieben haben, ohne daft - 
ihnen daraus ein Vorwurf gemacht wird, Denn bis auf 
ven heutigen Tag wurde noch Niemand vor Gericht gefor- 
dert wegen einer Sache, wegen der mich die Mückenfeiher 
verdbammen, Daß wir nun weder Jenes gefchrieben nody 
ihm beigeftimmt haben, fondern vielmehr Jene verfluchen,. 
vie jene Schlechte Anficht hegen, die Bermifchung der Per- 
fonen nämlich, wodurd die höchft gottloſe Ketzerei des Sa: 
bellius erneuert wurde, das ift freilich Gott befannt, der 
die Herzen kennt, das ift auch der ganzen Bruderfchaft be 
fannt, die unſere Niedrigfeit kennen gelernt hat. Ja auch: 
ſelbſt Diejenigen, welche jett unfere heftigften Ankläger find, 
mögen ihr eigenes Gewiſſen erforfchen und fie werben 
finden, daß wir von Jugend auf derartigen Lehrfägen fehr 
fern gemwefen find. 


3 Mil aber Jemand unterfuchen, weldes unfere: 
















286 EN : { Bafılius der Sroße — u — | 


Geſinnung fei, fo wird er das aus jener Schrift erleben, 


welche feine eigenbändige Unterfohrift entbält; um diefe nun 
ungiltig zu machen, fuchen fie ihren Abfall dadurch zu vers 
Hergen, daß fie ung verleumben. Denn fie gefteben nicht, 
daß es fie reue, die ihnen von ung vorgelegte Schrift unter» 
fchrieben zu haben, fonvern fie beſchuldigen und der Gott⸗ 
[ofigfeit in der Meinung, man wifle nicht, daß die Trennung 
von und nur ein Vorwand fei, und fie in ver That vom 


Glauben abgefallen find, ven fie oft in Gegenwart BVieler 
ſchriftlich befannt und zulegt noch, da er ihnen von und 
vorgelegt wurde, angenommen und unterfchrieben haben, fo 


Daß es Alle Iefen und aus den Schriften felbft die Wahr- 
beit erkennen fünnen. Ihre Abfiht wird aber offenbar, 


wenn man nach der Unterfchrift, die fie uns gegeben haben, 


Has Glaubensbetenntniß Liest, welches fie dem Gelaftus 
‚übergeben haben und wahrnimmt, wie fehr jenes Glaubens. 
hefenntniß ſich von dieſen unterfcheivet. Möchten daher 
Diejenigen, welche fich fo leicht ins Gegentheil verwandeln, 
nicht den fremden Splittern nadhforichen, Tondern den 
Balken im eigenen Auge entfernen. Weitwendiger werden 


- wir und indeſſen in einem anderen Briefe erklären und 


rechtfertigen und wird derſelbe Denen genügen, die mehr 
willen möchten. Ihr aber legt für jet nach vem Empfange 
dieſes unfere® Schreibens, jede Traurigfeit ab und ſtärket 
Euere Liebe gegen uns, wegen welcher ich mich heftig nad) 
ver Bereinigung mit Euch ſehne. Eine fehr große Trauer | 
und ein untröftliches Leid würde es für unfer Herz fein, 


‚wenn bie VBerleumdungen gegen un auf Euch einen ſolchen 


Eindruck machten, daß Euere Kiebe erfaltete und wir eine 
ander fremd würden. 
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LVII. 
Mauriner-⸗Ausgabe Pr. 226) 


An feine Moͤnche. 


—ñN 


Inhalt. 


Die Baſilius einſah, fein Stillſchweigen werde von Manches 
mißverftanden und zum Schlechten ausgelegt, ermahnt er die 
Mönde, fih nicht von Berleumdungen einnehmen su laſſen, 
ſondern die Wahrheit feft im Auge zu behalten. Euftathiug, 
einjt der heftigſte Verfolger der Arianer, habe fich jett mit 
diejen verbunden. Und nicht darum fei Euftathiug ihm Feind, 
weil ex ihm nicht geantwortet habe oder weil feine Landbifchöfe 
nicht aufgenommen worden feien, ſondern weil er fi) bei dem 
Euzoius habe einſchmeicheln wollen. Aus diefem Grunde be- 
kämpfe er auch das einft von ihm umterfchriebene nicäifche 
Glaubensbekenntniß und beſchuldige die Lehre deg Baſilius vom 
heiligen Geiſte der Neuerung und klage ihn wegen des Briefes 
an, dem er vor zwanzig Jahren am Apollinaris, um ihm gr 
grüßen, gejchrieben habe. So gottlofe Verleumdungen ließen 
fih duch Briefe nicht unterbrüden, darum erfucht er die Mönche 
felbft zu erforjchen, was Wahres an der Sache fei. Abfaſſungs⸗ 
zeit 375. 
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1. Der heilige Gott fann uns die Genugtbuung ge- 
währen, mit Euch zufammenzufommen. Wir fehnen und: 
darnach, Euch immer zu feben und von Eueren Angelegen- 
beiten zu bören, darum finden wir denn auch in nichts 

Anderem die Berubigung für unfere Seele, als in Euerem. 
Fortſchreiten und in Euerer Vollkommenheit in den Ge— 

 Koten Chrifti. Solange diefes aber nicht angeht, halten 
> wir es fr nothwendig, Euch durch unfere aufrichtigen und 


gottesfürchtigen Brüder zu befuhen und und mit Euerer 
Lebe Ihriftlih zu unterhalten. Aus eben dieſem Grunde 


haben wir unfern frommen und aufrichtigen Bruder und 


Mitarbeiter im Evangelium, ven Mitpriefler Meletins abe 


Feſandt, der Euch unfere Sehnſucht, die wir. nah Euch 


begen und den Kummer unfere8 Herzens darlegen wird, 
daß wir Tag und Nacht den Herrn bitten, um Euere Des 
währung, damit wir wegen Eueres Heils aud Vertrauen 


haben an dem Tage unferd Herrn Jeſus Chriflus, und 


Ihr im Glanze der Heiligen leuchtet, wenn Euer Werk 
von dem gerechten Gerichte Gottes geprüft wird. Zugleich 
macht uns die Schwierigkeit der gegenwärtigen Zeitver— 


Hältniffe großen Kummer, wo alle Kırden erihüttert und 


alle Seelen gefiebt werden. Denn Einige haben ohne 
Die Rüge wird ohne Scheu ausgeſprochen, die Wahrbeit iſt 
verhält. Und die Angeklagten werben, ohne Gericht ver 
urtbeilt, ven Anklägern wird ohne Unterfuhung Glauben. 
geſchentt. Daher babe ich denn au, ald ich vernahm, daß 


Schonung ihren Mund gegen ihre Mitviener aufgetban. 


viele Briefe gegen mich umgeboten würden, bie und brand= 


marfen, an den Pranger ftellen und wegen Sachen an- 


tlagen, über die wir uns vor dem Richterſtuhle der Wahre 
beit leicht vertheidigen lünnen, zu ſchweigen befchloffen und 
es auch gethan. Denn e8 ift dieſes bereits das dritte Jahr, 


der Beſchuldigung Dulde, Zufrieden, daß ıch den Herrn, der 
Das Verborgene kennt, zum Zeugen der Berleumdung habe. 
Da ih nun aber ſehe, daß Viele unfer Stillſchweigen be— 


daß ich von diefen Verleumpungen gefchlagen die Geißeln. 


reits für eine Betätigung der Berleumdung angenommen 


— 
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und geglaubt haben, wir 


zu ſchreiben und Euere Liebe in Chrifius zu bitten, daß 


Ihr die von einer Seite kommenden Verleumdungen durch» 
aus nicht als wahr annehmen möchtet, da ja, wie geſchrieben vu 
flieht, das Gefe Niemanden vernvtbeilt, wenn e8 ihn nit 


zuvor gehört und erfannt hat, was er gethan. 


2. Einem billigen Richter Freilich genügte ſchon die 
Sache ſelbſt, um die Wahrheit aufzuklären. Daher durftet 


Ihr, wenn wir auch ſchwiegen, nur auf Das, was geſchieht, 


Rückſicht nehmen. Denn Diejenigen, welche ung einer 


falfhen Lehre befchuldigen, haben ſich jet offenbar an die 
Partei der Keger angeſchloſſen; fie, die ung wegen fremder 
Schriften verurtheilen, widerfprechen jest offenbar ihren 
eigenen Befenntniffen, die fie uns ſchriftlich übergeben 






ot haben, Ichwiegen nicht aus‘ Langmuth, — 
ſondern weil wir nicht wagten, gegen die Wahrheit den - 
Mund zu öffnen ;"vaher habe ich eg unternommen, an Euch 


haben. Betrachtet die Gewohnheit folcher Frevler; es iſt 


bei ihnen Sitte, ſich immer an die mächtige Partei anzu= 


ſchließen und die ſchwachen Freunde mit Füßen zu treten, 


die mächtigen aber zu erheben. Denn Diejenigen, melde 
jene viel gerühmten Briefe gegen Eudorius und feinen 
ganzen Anhang verfaßten und zu allen Brudergemeinden 
ſchickten und fie beſchworen, ihre Gemeinfchaft wie ihrer 
Seelen Berderben zu fliehen, und deßmegen die bezüglich 
ihrer Abfegung gefaßten Befchlüffe nicht annahmen, weil 
fie von Kegern ausgegangen waren, wie fie ung damals 
einreveten: Diefe haben jet Alles vergeffen und verfehren 
mit ihnen. "Auch bleibt ihnen nicht bie Möglichkeit zu 
leugnen übrig, denn fie haben ihre Gefinnung deutlich ent⸗ 
büllt, als fie zu Ancyra in den Häufern fi) um ihre Ge⸗ 
meinſchaft bewarben, weil fie von ihnen noch nicht Öffentlich 
aufgenommen waren. Fraget fie alfo, wenn jest Bafilives, 
der mit Ekdikius Gemeinschaft hatte, rechtgläubig ift, warum 
fie dann bei ihrer Rückkehr aus Dardanien deſſen Altäre 
im Sande der Gangrener umftürzten und ihre eigenen 
Tiſche aufftellten, warum fie auch jest noch die Kirchen 
Bafil:us’ aus ew. Schriften III. Bd. 19 
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von Amafen und Zeli verfolgen und bort eigenmächtid 
Briefter und Diakonen aufftellen. Wenn fie mit ihnen als 


Kechtgläubigen Gemeinfhaft haben, warum verfolgen fie 


diefelben dann als Ketzer ? Halten fte dieſelben aber für Ketzer, 
warım vermeiden fie dann nicht die Gemeinfhaft mit 
ihnen ? Reuchtet Diefes nicht auch einem kindlichen Verſtande 
ein, ehrwürdigſte Brüder, daß fie immer auf ihren eigenen 
Bortheil fehend die Einen verleumden und die Anderen zu 
empfehlen fuhen ? Sie find daher auch von und abaefallen, 
nicht weil fie darüber aufgebradht waren, daß wir ihnen 
nicht wieder Schrieben, — Diefes habe fie, wie fie jagen, amt 
meiften gekränkt, — und daß wir die Landbiſchöfe, die fie 
an uns abgeichieft zu haben vorgeben, nicht aufgenommen 
hätten. Auch die dergleichen vorbringen, werben dem 
Herrn Rechenschaft geben. Denn es fol ein gewiſſer Eu— 
ftathius abgeſchickt worden fein, der nad) Uebergabe eines 
Schreibens an die Cohorte des Statthalters drei Tage fich 
in der Stadt aufbielt und, als er ſchon im Begriffe war 
abzureifen, fpät am Abend, als ich fchlief, an unfer Haus 
kam. Wie er aber hörte, ich Ichliefe, ging er fort, ohne 
ung am folgenden Tage zu befuchen, und fehrte, indem er 
fo feiner Pflicht gegen uns nur oberflächlich genügte, in 
feine Heimath zurüd. Und Dieſes ift das Verbrechen, 
welches wir begingen, und jene langmüthigen Männer mogen 
es nicht gegen unfere früheren Dienfte ab, die wir ihnen 
in Liebe eriwiefen, fondern gingen wegen diefes Verfahrens 
in ihrem Borne fo weit, daß fie und, wenn es in ihrer 


Macht ftünde, aus allen Kirchen auf dem ganzen Erven- 


runde verbannten. 


3 Allein Diefes ift in Wahrheit nicht die Urfache ver 
Trennung; fonvern weil fie glaubten, dem Euzoius erſt dann 
zu gefallen, wenn fie fi) von uns Losfagten, erfannen fie 
fih jene Vorwände, damit fie durch den Krieg gegen und 
bei Ienen einige Empfehlung fänden. Diefe ſchmähen auch 
jegt das Nicänifche Glaubensbefenntnig und nennen uns 
Homonfiaften, weil wir in jenem Glaubensbefenntniß be= 
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kennen, der eingeborne Sohn fei mit Gott dem Vater von 

« gleicher Weſenheit, nicht als ob die eine Mefenheit getheilt 
wäre in zwei verwandte, das fet ferne, denn hieran dachte. 
jene heilige von Gott geliebte Berfammlung nicht, fondern 
weil ald das, was der Vater ver Wefenbeit nach ift, auch Be. 
der Sohn gedacht werden muß. Denn Diefes erklärten ung “ 





jene ſelbſt, indem fie fagten: „Licht vom Lichte.“ Das Nie H 
cänifhe Glaubensbefenntnig ift aber dasjenige, welches. 3% 
von ihnen aus dem Abenvlande gebracht wurde, und weldhes ä 
fie der Synode von-Tyana übergaben, von ver fe u — 
aufgenommen wurden. Allein fie bedienen ſich bei diefen _ br 
ihren Veränderungen eines fchlauen Kunftgriffs; fie ge= “a 
brauchen nämlich die Worte des Slaubensbefenntniffes, mie: —3 
es die Umſtände erfordern, nach Art der Werzte, melde * 


die Heilmittel bald ſo, bald anders, je nach den vorhandenen 


Krankheiten verändern. Es geziemt ſich aber nicht, daß ich Be 
die Unhaltbarkeit dieſer Sophifterei beweiſe, fondern daß — 
Ihr fie einſehet. Denn der Herr wird Euch Einficht geben, ke 
zu erfennen, welches die rechte Lehre fei und welches vie 'x 
verkehrte und verbrehte. Denn wenn bald diefe bald jene $ 


Olaubensnorm aufgefhrieben und mit der Zeit verändert 
werden ſoll, fo ift der Ausſpruch Desjenigen falfh, der * 
‚ba ſagt: „Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe." Iſt 3. 
aber Diefes wahr, fo täufche Euch Niemand durch folche = 
leere Worte. Denn fie verleumden uns, als ftellten wir über W; 
ven heiligen Geift eine neue Lehre auf. Fraget daher, was ” 
denn dieß für eine neue Lehre fer? Wir befennen nämlich, 
was wir auch empfangen haben, daß der Tröfler mit dem 
Vater und dem Sohn verbunden fei und nicht unter die 
Geſchöpfe gezählt werde. Denn wir glauben an ven Vater, 
den Sohn und ven heiligen Geift und werden getauft im 
Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes, 
Daber trennen wir den Tröfter niemals von der Vereinis 
gung mit dem Vater und dem Sohne. Denn unfer von 


1) Epheſ. 4, 5. 
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heiligen Geiſte erleuchteter Verſtand ſchauet zu dem Sohne * 


‚auf und betrachtet in diefem den Bater wie in einem Bilde. 
Wir machen daher felbft feine Namen, fonvdern nennen ihn 
heiligen Geift und Tröfter und wagen nicht, ihm Die ge— 
‚bührende Ehre zu nehmen. Diefes ift unfere Lehre mit 
aller Wahrheit. Wer uns deßhalb anklagt, der möge uns 
anflagen; wer uns deßhalb verfolgt, ver möge uns ver« 
folgen; wer den Verleumdungen gegen uns Glauben ſchenkt, 
der made fih auf das Gericht gefaßt. „Der Herr ift 
nahe,“ ) wir find unbeforgt. 


4 Wenn Jemand in Syrien Etwas fchreibt, fo geht 
das ung Nichts an. „Denn durch deine Worte", ſpricht 
der Herr, „wirft du gerechtfertigt und durch deine Worte 
wirft du verdammt werden.“ 2) Meine eigenen Worte mögen 
mich richten ; wegen fremder Irrthümer aber fol ung Nies 
mand verbammen, noch audy Briefe, die wir vor zwanzig. 
Jahren gefchrieben haben, zum Bemeife vorlegen, daß wir jett 
mit Denen Gemeinfchaft haben, die Jenes gefchrieben haben. 
Denn wir waren, bevor Jenes geichrieben wurde, Laien 
und haben als foldhe an Laien geichrieben, ehe daß Jemand 
auch nur einen folchen Verdacht gegen fie erregte. Zudem 
haben wir Nichts gegen den Glauben gefchrieben und Nichts 
von Dem, was Diele jett zu unferer Berleumdung herum— 
tragen, fondern bloß Grüße, welche die liebevolle Anrede 
erfegen. Denn wir fliehen und verfluchen auf gleiche 
Weiſe als gottlofe Menſchen Sowohl Diejenigen, welche un 
der Lehre des Sabellius frank find, als auc Diejenigen, 
welche die Lehren des Artus in Schug nehmen. Wenn 
Jemand jagt, Bater, Sohn und heiliger Geift feien ein 
und Dasjelbe, und ed werbe eine einzige Sache durch mehrere 
Namen ausgedrüdt und eine Perſon durch drei Benennungen 
ausgeſprochen, ſo zählen wir Dieſen zu der Partei der 
Juden. Auf gleiche Weiſe verfluchen wir Denjenigen, 


1) Phil. 4, 5. — 2) Matth. 12, 37. 
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welcher fagt, der Sohn ſei der Welenheit nach dem Vater 
ungleich, oder wer den heil. Geift unter die Gefchöpfe herab» 
feßt, von dem nehmen wir an, er fei dem heidniſchen Ir 


u 


thum nahe. Allein es ift unmöglich, den Mund unfern: MR 
Verleumdern durch unfere Briefe zu ftopfen ; vielmehr hat 
es den Anfchein, als werden fie durch unfere Vertheidigung 


gereizt und erfinnen gegen uns noch größere und fchlimmere he 
Verleumdungen. Uebrigens ift es nicht ſchwer, Euere Ohren 
zu bewahren; thut e8 daher, fo viel an Euch ift. Erhaltet 


—* 
RY 
ung Euer Herz rein und uneingenommen von den Ber- RN 


leumbungen, und wegen der ung vorgeworfenen Beihulpi- 

gungen fordert Kechenichaft von uns !. Und wenn Ihr bei 

uns die Wahrheit findet, To gebet der Lüge feinen Raum! 

Sehet Ihr aber ein, wir feten unferer Bertheidigung nicht F 
gewachſen, alddann glaubt, daß unfere Ankläger die Wahr 
beit fagen. Jene machen bei Nacht, um ums Böfed zu % 
thun; das verlangen wir nicht von Euch. Auf den Jahr 
märften umberziehend führen fie unfere Verleumdung als A 
MNebenartitel ihrer Krämerei. Euch aber'ermahnen wir zu u 
Haufe zu bleiben, in Ruhe das Werk Jeſu Chrifti zu le 
bringen und ihre Zufammenkünfte, welche nur gehalten F 
werden, um argliſtiger Weiſe die Zuhörer zu verführen, zu | 
vermeiden, damit Ihr ſowohl die Liebe gegen ung rein * 


bewahrt als auch den Glauben der Väter unverletzt er- 


haltet und Euch bei dem Herrn als bewährte Freunde der 
Wahrheit zeiget. 














LVIII. 
Mauriner⸗Ausgabe Nr. 233.) 
rn e\ Antwort auf die Frage des Amphilodins. 


Inhalt. 


Gegen die Eunomianer, 'die ſich anmaßten, die Weſenheit 
Gottes zu kennen, beweiſet Baſilius, daß der Verſtand und die 
Wirkſamkeit des Verſtandes etwas Gutes ſeien. Wohl könne 
ex, vom heiligen Geiſte geleitet, ſich zur Erkenntniß Gottes auf- 
ſchwingen, aber nur zu der feinen Kräften entſprechenden Er— 
- Ienntniß, weil ja die unendliche Majeftät nur: unvollftommen 
erkannt werde. Abfafjungszeit 376. 









1. Ich weiß es, auch habe ich felbft davon gehört und 
fenne die Art und Weiſe jener Menſchen. Was werben 
wir num darauf antworten? Daß der Verftand etwas Vor: 
treffliches tft und wir in ihm Das haben, was nah dem 
Ebenbilde des Schöpfers ift; daß auch die Wirkſamkeit des 
RL Verſtandes etwas Schönes iſt, und da er in fteter Beme- 
200. gung ift, Fich oft Vorftellungen von Dingen macht, die nicht 
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find, als wären fie, oft auch geraven Weges zur Wahr 
beit geführt wird. Allein der Berftand hat nach unferer 
Anfiht, die wir an Gott glauben, zwei Kräfte, eine gute 
und eine böfe, die eine, welche dämoniſch ift und ung zu unſerem 


Abfalle binzieht, und. die andere göttlich und aut, die uns 
zur Nehnlichfeit mit Gott führt. Bleibt der Perftand für 
fih, fo erkennt ex Fleine und ihm angemeffene Dinge; gibt 
er ſich aber den Betrügern bin, fo vernichtet er fein eigenes 
Urtheil und beihäftigt fich mit thörichten Vorftellungen. 
Dann meint er, Holz fei nicht Holz, fondern Gott, und 
hält das Gold nit für Gold, fondern für einen Gegen- 
ftand feiner Verehrung. Wendet er fich aber auf die gütt- 


lichere Seite und nimmt die Gnadengaben des Geiftes in 


fih auf, dann wird er für das Göttliche empfänglich, in- 
fofern feine Natur e8 zu erfaffen vermag. Es gibt dem— 
nad gleichlam drei Zuftände im menschlichen Leben und 
ebenfo viele Wirkungen des Verſtandes. Denn entmweber 
ſind unfere Beftrebungen böfe, dann find auch die Regun— 
gen unſers Berftandes böfe, mie Unzucht, Diebitahl, Ab— 
götterei, Verleumdung, Zanf, Zorn, Hader, Hochmuth und 
Anderes dergleichen, was der Apoftel unter den Werfen 
des Fleiſches aufzählt.) Oder die Thätigfeit der Geele 
hält fich gleichlam in der Mitte und hat weder etwas Pers 
werflihes noch etwas Lobenswürbiges, wie die Beihäfti- 
gung mit ſolchen Künften, Die wir die mittleren nennen, 
und die an und für fich weder zur Tugend noch zum Lafter 
binneigen. Denn was findet ſich Böſes in der Kunft des 
Steuerruderns oder der Heilkunde? Freilich find dieſes auch 
an und für fih feine Tugenden, fondern fie neigen ſich 
nad) der Abficht Derjenigen, welche fie ausüben, nach einer der 
beiden entgegengejegten Seiten hin. Der Berftand freilich, 
welcher mit der Gottheit des Beiftes ſich vereint, 
Ichauet ſchon große Dinge und fieht die göttlihen Schönheiten, 


1) Salat. 5, 19—21. 
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ſofern namlich die Gnade es zulä ßt ſeine Beſchaffen⸗ N 
beit es geftattet. 


2. Sie mögen daher jene dialektiſchen ragen bei 
Seite laffen und die Wahrheit nicht mit Arglift, fondern 
mit Aufrichtigfeit erforfchen. Es ift uns das Urtheil des 
Beritandes zur Erkenntniß der Wahrheit verlieben worden, 
Die Wahrheit felbft aber ift unfer Gott. Daher kommt 
es unferem Perftande vor Allem zu, unfern Gott zu er» 
‚tennen, und zwar fo zu erfennen, wie die unendlihe Majes 
ftät von dem Niedrigiten erfannt werden fann. Denn ob— 
gleich die Augen zur Wahrnehmung ver fichtbaren Dinge 
‚gemacht find, fallen dennoch nicht alle fihtbaren Dinge in 
den Anblick. Denn die Halbkugel des Himmels wird nicht 
mit einem einzigen Blick überichaut, obgleich ihre fichtbare 
Erſcheinung uns umgibt, fondern in Wahrheit ift Vieles, 
‚ um nicht zu Sagen Alles, an ihr unbefannt: die Natur der 
Sterne, ihre Größe, ihre Entfernungen, ihre Bewegungen, 
ihr Zufammentreffen, ihre Abſtände, ihre übrigen Ver— 
hältniffe, felbit das Weſen des Firmaments, die Tiefe von 
der hohlen Beripherie bis zur converen Oberfläche. Aber 
dennoh möchten wir nicht Sagen, der Simmel fet unfichtbar, 
weil uns diefe Dinge unbekannt find, fondern wir nennen ihn 
fichtbar, trogdem daß wir nur Weniges von ihm fennen. 
Ebenſo verhält e8 ih auch mit Gott. Iſt der Verſtand 
von den Dämonen beihädigt, fo wird er Götzendienſt 
treiben, oder fih einer anderen Art von Gottlofigfeit zu⸗ 
wenden. Hat er fich aber dem Beiſtande des Geiftes hin— 
gegeben, jo wird er Die Wahrheit einfehen und Gott er= 
fennen. Er wird ihn aber, wie der Apoftel fagt, nur theilweiſe 
ertennend in diefem Leben, nach diefem aber vollfommener; 
„Denn wenn das Volltommene fommt, wird das Stüd- 
wert aufhören.“ ) Daher tft denn auch die Urtheilsfraft 
des Berftundes etwas Gutes und zu einem guten Zwede, 
namlich zur Erfenntnig Gottes verliehen, um freilich nur 
ſo weit aut wirken, als ihr geftattet ift. 


ud List Kor. 13, 9. 
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Antwort an denfelben auf eine andere Frage. pi 
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Inhalt. 


Widerlegung der ironiſchen Frage der Anomöer: Ber⸗ ge 
ehrft dur, was dur kennſt, oder was dur nicht kennſt 2 Abfaſ⸗ 


ſungszeit 376. 


1. Berehrſt du, was dur kennſt, oder was du nicht 
kennſt? Antworten wir: „Was wir kennen, das verehren wir, 
ſo kommen fie fofort mit der Erwiderung: „Worin befteht 
‚denn die Weſenheit deſſen, was ihr verehrt?” Geftehen wir 
aber, wir fünnten feine Wefenheit nicht, fo wenden fie fih 
wieder zu ums und fagen: „Nun dann verehrt ihr, was ihr - 


nicht fennt." Wir aber fagen, daß „Kennen“ vieldeutig fei. 


Denn wir fagen, wir fännten die Herrlichkeit Gottes, feine 
Macht, Weisheit, Güte, die Borfehung, mit der er für ung 


‚forgt, und die Gerechtigkeit feines Gerichts, nicht aber feine 


Mefenheit. Daher ift jenes eine verfängliche Frage. Denn 


⸗ 
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nicht eingeräumt, daß er © ott nicht kenne, weil aus den 
vielen Eigenſchaften, die wir aufgezählt haben, für ung ber 


47 
Be 
Pr 


wer fagt, er fenne die W ef enheit nicht, hat damit noh 


u Et 


Begriff von Gott entfteht. Aber Gott ift einfach, heißt &, 


und Alles, was Du an ihm als befannt aufzählft, gehört 
zu feiner Wefenheit. Diefes ift aber ein Trugſchluß, der 
taufend Ungereimtheiten enthält. Da der aufgezählten 


Eigenſchaften fo viele find, fo fragt es fih, ob alle Be» 
nennumgen einer und derfelben Wejenheit feien, und ob 


feine Furchtbarkeit und feine Dienfchenlieke, feine Gerechtig⸗ 
keit und feine ſchaffende Kraft, fein Vorherwiſſen und feine 
Bergeltung, feine Herrlichkeit und feine Vorſehung mit ein» 
ander gleichbedeutend feien, oder ob wir aud) durch Jedes 
von Dieſem, was wir immer nennen mögen, die Weſenheit 


bezeichnen. Denn wenn fie Dieſes behaupten, fo follen fie 


auch nicht fragen, ob wir das Weſen Gottes fennen, fondern 
ung ausforfehen, ob wir wiffen, daß Gott furditbar oder 
gerecht oder barmherzig fei. Diefes geftehen wir zu wiſſen. 
Berftehen fie aber unter Weſenheit etwas Anderes, fo 
mögen fie ung mit folcher Einfältigfeit nicht zum Belten 
haben. Denn fie felbft haben eingeftanden, daß etwas Ans 
deres fei die MWefenheit, etwas Anderes jede der aufgezählten 
Eigenfcaften. Aber die Wirfungen find verfchieren, die 
MWefenheit aber ift einfab. Wir aber fagen nun, wir er— 
Kinnten unfern Gott aus feinen Wirkungen, verſprechen 
aber nicht, an feine Wefenbeit felbft heranzufommen. Denn 
feine Wirkungen kommen zu uns berab, feine Weſenheit 
aber bleibt unzugänglich. 


2. Allen wenn Du die Weſenheit nicht kennſt, heißt 
es, So kennſt Du ihn nicht. Wende Du dagegen ein: 


Wenu Du fagft, du kännteſt die Wefenbeit, fo kennſt Du 


ihn nicht. Denn wenn ein von einem tollen Hund Ges 
hiffener ven Hund in der Trinkſchale fieht, fo fieht er nicht 
mehr als die Gefunden, verbient aber deßhalb Mitleid, weil 
er zu ſehen glaubt, was er nicht fieht. Bewundere daher 
einen Solchen nicht megen feiner Großfiprecherei, fondern 
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Antwort an Amphilochins e. 3. 

Halte ihn wegen feines Wahnſinns für beflagenswertfE 

Wiſſe daber, daß es die Sprache von Scherzenden ift, wenn ni 
fie fagen: Wenn du die Wefenheit Gottes nicht fennft, ff 
verehrft du, was du nicht kennſt. Ich aber weiß, da ß er £ 
ift; was aber feine Wefenheit ift, das geht über meinen * 
Verſtand. Wie denn werden wir ſelig Durch den Glauben. 
Der Glaube iſt genügend, daß man weiß, daß ein Gott fei, 
ohne zu wiffen, was erift, und daß er für die ihn Suchen« 
ben ein Bergelter wird. Demnach alfo befteht die Kenntniß 
der göttlichen Wefenheit in. der Einficht von feiner Unbe— 
greiflichkeit, und wir verehren nicht Das, wonon wir willen, a 
was feine Wefenheit fei, fondern daß feine Wefenheit F 
exiſtirt. 


3. Doch wir wollen an fie einige Gegenfragen richten” 
„Niemand hat Gott gefehen; der eingeborene Sohn, welcher 
im Schooße des Baters ift, der hat e8 verfündigt.“ 2) 
Was hat der Eingeborene vom! Vater verfündigt, bie 
Weſenheit oder die Macht? Hat er die Macht verfünpigt, 
fo wiffen wir fo viel, als er uns verfünbigt hat. Wenn 
die Wefenheit, fo fage, wo er gefagt habe, daß das Nicht 
geborenfein die Weſenheit fei. Wann hat Abraham ange» 
betet ? Nicht, als er glaubte? Wann aber glaubte er? 
Nicht, als er berufen wurde? Wo bezeugt ihm dann nun 
die Schrift, daß er Gott begriffen habe? Und wann haben ° 
ihn feine Jünger angebetet? Nicht als fie fahen, daß ihn 
die, Schöpfung unterthban fei? Denn daraus, daß ihm das 
Meer und die Winde gehorchten, ferfannten fie feine Gotte 
beit. Folglich entfteht die Erfenntnif aus den Wirkungen, - 
und bie Anbetung aus der Erkenntniß. „Slaubft du, daß 8 
ich Diefes thun fann ? Ich glaube, o Herr, und er betete ” 
ihn an.“®) Co folgt die Anbetung auf den Glauben, der 





1) Joh. 1, 18, 
2) Matth. 9, 28; Joh. 9, 38. 


; Der, welcher glaubt,. ı 
woburd er glaubt ; oder auch umgetebrt, h 


er erkennt, dadurch glaubt er auch. Mir erkennen 


ott aus feiner Macht; darum glauben wir an Den, 
t erlannt abe und beten Den an, an den wir u 
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der Glaube der Erfenntnif borhergehe, antwortet Bafilius, 


IX. > > 
(Mauriner- Ausgabe Nr. 235.) —— 
An Sbendenfelben auf eine andere Frage. 
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Inhalt. — 
Auf die Frage, ob die Erkenntniß dem Glauben oder ob 





MW 


daß in den Wiffenfchaften der Glaube, in der Hriftlichen Religion 


aber die Erkenntniß vorhergehe. Zugleich widerlegt er die 
thörichte Behauptung der Eunomianer, die, wenn Jemand fagte, 
er erfenne Gott, fchloßen, er erfenne dag Wefen Gottes, Ab⸗ ; 


faffungsgeit 376. 


J 


» 


‘ 


1. Bas ift das Erfte, die Erfenntniß oder der Glaube? * 


Wir behaupten, daß überhaupt in den Wiſſenſchaften ver 


Ölaube vor der Erkenntniß hergeht; mollte Jemand fagen, J 


in unſerer Lehre ginge die Erkenntniß dem Glauben voran, 
fo ſtimmen wir ihm bei, wenn nur eine Erfenntniß gemeint 


7 ift, welche der menfchlichen Faſſungskraft entfpricht, Denn 


2 4 
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bei den Wiſſenſchaften muß man zuerft glauben, daß ver 


Buchſtabe „A heifle, und erft, wenn man die Buchftaben 
and die Ausfprache gelernt hat, fann man ſich einen ge= 
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nauen Begriff von der Bedeutung des Buchſtabens machen. 
In dem Glauben dagegen geht ber Gedanke voraus, Daß 
ein Gott ift; dieſen Gevanfen nehmen wir aber aus ben 
gefchaffenen Dingen. Denn daß er weile und mächtig und 
gut ift und alles Unfichtbare an ihm lernen wir aus der 
Erſchaffung der Welt durch Nachdenken kennen. So jeben 
wir ihn denn auch als unfern Herrn an. Denn da ja 
Gott der Schöpfer der ganzen Melt ift, wir aber ein Theil 
ver Welt find, fo ift Gott denn doch aud unſer Schöpfer. 
Auf eine ſolche Exfenntniß nun folgt der Slaube, und auf 
einen folhen Glauben die Anbetung. 


2%, Da nım aber das Wort Erfenntniß vieldeutig tft, 
ſo raffen Diejenigen, welche mit den Einfältigen ihr Spiel - 
treiben und mit dem Unerwarteten ebenfo prablen wie die 
Zafchenipieler, die im Theater wor den Augen Aller die 
Steinhen mwegftehlen, in einer allgemeinen Frage Alles zus 
fammen. Denn da das Wort Erkenntniß ſich auf Vieles 
bezieht und das Eine aus der Zahl, das Andere aus der 
Größe, das Andere aus der Art des Beftehens, wieder 
Anderes aus der Zeit feiner Erzeugung und’ Anderes aus 
Keiner Wefenheit erfennbar ift; fo faflen Diefe das Ganze 
in eine Frage zufammen und fordern, wenn fie ung bei dem 
Belenntniß erhafchen, daß wir Gott kennen, die Erfenntniß 
der Wefenheit ; fehen fie aber, daß wir in der Antwort ber 
püchtig find, fo hängen fie ung den Schantfled der Gotte 
loſigkeit an. Allein wir befennen, das zu willen, was man 
von Gott wiffen kann, felbft auch Manches, was unfern 
Begriff überfteigt. Wie mm, wenn Du mich fragteft, ob 
ich wiſſe, was der Sand fei, und ich antwortete, ich wifle 
£8, Du offenbar meiner fpotten würbeft, wenn Du fofort 
aud die Zahl desfelben wiflen wollteft, weil Deine erfte 
Frage auf die Geftalt des Sandes ſich bezog, die zweite 
Spottfrage aber auf die Zahl desfelben gerichtet wurde. 
Die Sophifterei ift ähnlich, wie wenn Jemand ſagte: 
„Kennft du den Timotheus?“ Nun, wenn Du den Timo- 
+heus kennſt, fo fennft Du auch feine Natur; Du baft ia 
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doch eingeftanvden, den Timotheus zu kennen, fo gib ung 
denn auch eine Erklärung von der Natur des Timotheug ! 
Ic fenne freilich ven Timotheus, aber ich kenne ihn auch 





nicht; nur nicht nach und in gleicher Weife, Denn inder - | 


Weife, wie ich ihn kenne, kenne ich ihn aud) nicht; denn in 
einer Art kenne ich ihn, in einer anderen fenne ich ihm. 
nicht. Ich kenne ihn nämlich nach feiner Geſtalt und nach 
jeinen übrigen Eigenfhaften , fein Weſen aber kenne ich 
nicht. Denn auch mich fenne ich fo in derfelben Weiſe und 
fenne mich auch nicht. Ich weiß nämlich, wer ich bin; ich 
kenne mich aber auch nicht, infoferne ich meine Weſenheit 
nicht kenne. 


3. Da ſollen ſie uns erklären, in welchem Sinne 
Paulus geſagt habe: „Jetzt zwar iſt unfer Erkennen Stück⸗ 
werk.“ ) Kennen wir denn feine Weſenheit nur theil⸗ 
weiſe, kennen wir gleichſam nur Theile feiner Weſenheit? 
Allein Dieſes iſt ungereimt, denn Gott ift ungetheilt. Oder 
tennen wir feine ganze Weſenheit? Warum aber fügt er 
bei: „Wenn aber-das Bolltommene kommt, dann wird das 
Stüdwerf aufhören." ) Warıım werden aber die Götzendiener 
angeklagt ? Etwa nicht darum, weil ſie Gott gefannt, aber nicht 
als Gott verherrlicht haben? Oder warum werben die un⸗ 
verſtändigen Galater von Paulus gefcholten, welcher fagt: 
„Jetzt aber, da ihr Gott kennt, ja auch von Gott erkannt 
feid, warum fehrt ihr wieder zu den Schwachen und dürftigen 
Anfangsgründen zuräd?"Y) Wie murde denn Gott in 
Judäa gefannt? Etwa, weil man in Judäa wußte, wie feine 
Wefenheit beichaffen war? „Der Ochs”, fagt ver Prophet, 
„tennt feinen Herrn.” *) Demnach fennt nach euerer Meinung 
ber Ochs die Weſenheit feines Herrn, und „der Efel vie 
Krippe feines Herrn" ; alfo kennt auch ver Efel bie Weſen⸗ 
beit der Krippe. „Iſrael aber", ſagt er, kennt mich nicht.“ 
Nach euerer Meinung wird Ifrael wohl deßhalb getavelt, 








1): I. Kor. 13,9. — 2 A. a9, 
3) Galat, 4, 9.— 4) J. 1,3, 
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weil e8 nicht erfannte, wie die Welenheit Gottes fi? 
„Schütte aus deinen Zorn über bie Heiden, welche Dich 
nicht fennen;"?) heißt Das, Die Deine Weſenheit nicht beariffen 
haben? Allein vie Erfenntniß, wie wir gefagt haben, ift 
verfchiedenartig. Wir erkennen nämlich Gott, wenn wir 
unfern Schöpfer fennen, wenn wir feine Wunder wahr— 
nehmen, wenn wir feine Gebote beobachten, und wenn wir 
ung mit ihm vereinigen. Jene aber laſſen Diefes alles bei 
Seite und beziehen die Erfenntniß auf eine einzige Bebeu- 


; tung, auf bie Betrachtung der Wefenheit Gottes felbit. 
„Du ſollſt fie”, ſpricht der Herr, „ven Zeugniſſen gegen⸗ 


überftellen, woraus ich dann von dir werde erfannt werben.“ ?) 
Steht denn nun „ich werde erfannt werden” für „ich werde 
meine Wefenbeit offenbaren"? „Es fennt der Herr bie 
Seinigen.") Kennt er alfo nur die Wefenbeit der Seini- 
gen, und ift ihm die Wefenheit der Ungehorfamen unbekannt ? 
„Es erfannte Adam fein Weib.) Kannte er etwa ihre 
Weſenheit? Und von der Rebeffa heißt es: „Eine Jungfrau, 
fein Mann hat fie noch erkannt;“) und: „Wie wird Diejes- 
gefchehen, da ich feinen Mann erkenne?" Alfo bat 
N enand die Wefenheit der Rebekka erkannt? und will 
Maria fagen: „Ich babe feines Mannes Wefenbeit er- 
fannt" ? Pflegt doch vielmehr die Schrift das Wort „er« 
kennen” von. ehelihen Umarmungen zu gebrauchen. Und 
der Ausfpruch, Gott werde von dem Gnadenthron erkannt. 
werden, beißt nichts Anderes, als Gott werde fich feinen: 


Dienern offenbaren. Und die Worte: „ES kennt der Herr 


die Seinigen“ wollen fagen: er hat fie wegen ihrer guten: 
Werke in feine Freundſchaft aufgenommen. 


1) Pi. 78, 6. — 2) Erod. 25, 21..— 3) U. Tim. 2, 19, 
= 4) Gen. 4, 1. — 5) Gen. 24, 16. — 6) Zul. 1, 34. 


OR — 






; 


LXI. 
Mauriner · Ausgabe Nr. 236.) 
An denſelben Amphilochius. 


— 
Juhalt. 


Baſilius beantwortet verſchiedene andere Fragen des Amphi— 
lochius: z. B. in welchem Sinne Chriſtus ſage, er kenne den 
ag und die Stunde des Weltendes nicht, über die Weisſagung 
des Jeremias über Jechonias, über die Frage der Enkratiten, 
warum die Rechtgläubigen nicht Alles äßen, über dag Schickſal, 
über das Auftauchen bei der Taufe, über da8 Wort payos (Freſſer), 
über Weſenheit und Perſon, über die Mitteldinge und gleich— 
gültigen Dinge, und wer ſie leite. Abfaſſungszeit 376. 


J. Es iſt ſchon von Vielen der Ausſpruch des Evans 
geliums unterſucht worden, daß unſer Herr Jeſus Chriſtus 
den Tag und die Stunde des Endes der Welt nicht wiſſe. 
Borzüglich find e8 die Anomöer, melde fie ung beftändig 
vormerfen, um vie Herrlichkeit ves Eingebornen zu zerftören 
und die Ungleichheit ver Wefenheit und den nieveren Grad 
feiner Würde darzuthun, da Derjenige, welcher nicht Alles 
weiß, weder ebendiefelbe Natur haben noch in einer und 

Bafilius’ ausgew. Schriften IIL Br. 20 
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vorauszuſehen, die Kenntniß aller Dinge beſitze. Diefe 
Frage ift uns von Deiner Einficht als neu vorgelegt worden. 
. Was wir nun von Kindheit an von den Vätern gehört und 

aus Liebe zum Guten ohne Prüfung angenommen haben, 
das haben wir zu fagen; es wird freilich die Unverfchämte 
heit der Feinde nicht heben, — denn welche Rede möchte 
wohl ftärfer zu fein fcheinen als ihr Ungeſtüm? — doch wird 
8 Denjenigen, welche den Herrn lieben und die Lehre, 
welche fie aus dem Glauben gefhöpft haben, für ftärfer 
‚und höher al8 alle Bernunftbeweife halten, vielleicht eine 
genügende Ueberzeugung gewähren. Das Wort „Niemand“ 
Tcheint ein allgemeiner Ausdruck zu fein, fo daß durch den⸗ 


So wird es in der Schrift gebraucht, wie wir an ber Stelle 
bemerkt haben: „Niemand ift gut, als Gott allein.“ *) 
Denn Dieſes jagt der Sohn, ohne fich jedoch dadurch von 
ber Natur des Guten auszuſchließen; fondern da ber 
Bater das erſte Gut ift, fo glauben wir, daß „Niemand“ 
in dem Sinne von „zuerſt“ geſagt fei. Ebenfo verhält es 
ſich mit: „Niemand fennt den Sohn, als der Vater.“ %) 
Denn hier befchuldigt er nicht den Geift ver Unwiffenheit, 
Sondern bezeugt, daß der Vater zuerft die Kenntniß feiner 
Natur beſitze. Ebenfo glauben wir, daß die Worte „Niemand 
weiß“ gefagt feien, um die erfte Kenntniß der Dinge, welche 
find und fein werden, auf ven Vater zurüdzuführen und 
10 Mleın den Menfchen vie erfte Urfache zu zeigen. Denn 
wie möchte fonft diefer Ausſpruch mit den übrigen Zeuge 


Ten 
F 
= 


ELLI ER Zu — 
— se: — 
*— ag — — * 





derſelben Gleichheit gedacht werden könne mit dem, welcher 
vermöge feiner Kraft, die Zukunft vorauszuwiſſen und 








ſelben feine einzige Perfon ausgenommen wird. Aber niht 


3 niffen der Schrift übereinftimmen oder zu unferen allge 
Ya meinen Begriffen paffen, da wir glauben, daß der Einge- 
0 > borene das Bild des unfichtbaren Gottes ift, aber nicht ein 
0 Ebenbilo der fürperlichen Geftalt, ſondern ein Bild der 


Gottheit felbft und der erhabenen Eigenfchaften, die in dem 


a m 


1) Mark. 10, 18. — 2) Matth, 11, 27. 
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Welen Gottes gedacht werben; ein Ebenbild der Macht, ein 
Ebenbild der Weisheit, wie denn Chriftus Gottes Macht und 
Gottes Weisheit genannt wird. Ein Theil ver Weisheit felbft- 
verftändlich ift die Kenntniß, die er nicht ganz in fich darftellt, 
wenn andersfiein Etwas mangelhaft iſt. Wieaber follder Vater 
Demjenigen, durch den er die Jahrhunderte fchuf, ven Heinften 
Theil der Jahrhunverte, jenen Tag und jene Stunde nicht bes 
kannt gemacht haben ? Oder mie foll dem Schöpfer aller Dinge 
die Kenntniß des Heinften Theils veffen, was von ihm ge⸗ 
ſchaffen wurde, mangeln ? Wie ſoll ferner Derjenige, welcher 
fagt, daß am Enve der Welt diefe und jene Zeichen amt 
Himmel und in den Ländern der Erde erfcheinen werden, 
das Ende ſelbſt nicht willen? Denn wo er fagt: „Es ift 
noch nicht das Ende,” t) fagt er Diefes niht, als ob er. 
aweifelte, fondern behauptet e8 wie Einer, der e8 gewiß 
weiß. Zudem redet der Herr, wenn man e8 ohne Arg bes 
trachtet, auch Bieles zu den Menichen von feiner menſch— 
lihen Seite. So meifen die Worte des Herrn: „Gib mir 
zu trinken !"?) auf die Befriedigung des Förperlichen Bes 
dürfniffes bin, da Derjenige, welcher e8 verlangte, Fein 
feelenlofes8 Fleifh war, fondern Gottheit, die befeeltes 
Vleildh angenommen hatte. Sp wird auch hier Derjenige, 
welcher diefe Unwiffenheit aufDen bezieht, ver in Folge ver 
Heilsöfonomie Alles auf fih nahm und vor Gott und den 
Menſchen an Weisheit und Gnade gewachfen ift, die der 
Religion entfprechende Anficht nicht verfehlen. 


2. Uebrigens dürfte e8 Cache Deines Fleißes fein, 
die Ausfprüche des Evangeliums zu erklären und die des 
Markus und Matthäus mit einander zu vergleichen. Denn 
Diele Icheinen allein in diefer Stelle mit einander überein- 
zuftimmen. Bei Matthäus nun lautet die Stelle alfo: 
„Jenen Tag aber und die Stunde weiß Niemand, aud) nicht 
die Engel des Himmels, als der Bater allein;"®) bei 





1) Matth. 24, 6. — 2) Ioh. 4, 6. — 3) Matth. 24, 36. 
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Te ee er en a, — r 
Rn Markus — — „genen Tag RE und bie — weiß 
Niemand, auch nicht die Engel im Himmel, auch nicht der 
Sohn.“ ) Was ift denn nun bierin bemerfenewertb? 
Dieſes, dab Matthäus zwar Nichts von der Unwillenheit 
des Sohnes erwähnt, aber doch dem Sinne nad mit 
Markus über ein zuſtimmen ſcheint, indem er ſagt: „als der 
Vater allein.“ Wir aber halten dafür, daß das Wort allein 
im Gegenſatze zu den Engeln gefagt fei, und daß der Sohn 
ae der Unwiſſenheit nicht mit feinen Dienern zu: 
"fammengeftelt werde. Denn Der lügt nicht, welcher fagt: 
„Alles, was ter Vater bat, ift mein." ?) Cine aber von | 
‚dem, was er hat, ift auch die Kenntniß jenes Tages und 
der Stunde. Daher nun verfchweigt der Herr in ber 
, Stelle bei Matthäus feine eigene Berfon als felbftverftinde 
lich und fagt nur, daß es die Engel nicht wiffen, ver Vater 
allein aber wife, indem er die Kenntniß des Vaters ftille 
ſchweigend auch die feinige nennt, weil er fchon anderdwo 
geſagt bat: „Wie mich der Vater fennt und ich den Bater 
fenne.“) Wenn aber der Vater den Sohn, ganz wie er 
ift, kennt, fo daß er auch alle in ihm verborgene Weisheit 
durchſchaut; fo wird er auch im gleichem Maße von dem 
Sohne erkannt werden, nämlich mit aller Weisheit, die in 
- ihm wohnt, und mit ver Borausfiht ter zufünftigen Dinge. ; 
Dieſe Auslegung nun balten wir für entſprechend der Stelle 
bei Matthäus: „als der Vater allein." Die Stelle des 
Markus dagegen, da fie anfcheinend den Sohn von ber 
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Kenntniß auszuſchließen Icheint, verſtehen wir alſo: Nie— 
mand weiß es, auch die Engel Gottes nicht, ja nicht einmal 
der Sohn weiß es, ſondern der Vater, d. b. die Urſache 
des Willens von Seiten des Sohnes geht vom Vater ans. 
Und diefe Auelegung vürfte dem, der fie mit aufrichtiger 
a Geſinnung anhört, nicht gezwungen vorkommen, weil hier 
nicht, wie bei Matthäus, das Wort „allein“ beigefügt iſt. 
Der Sinn der Stelle bei Markus ift daher folgender: 


| 


1) Matt, 13, 32. — 2) Joh. 16,15. — 3) 30h. 10, 18.2 
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Jenen Tag aber und die Stunde weiß Niemand, au nicht 
die Engel Gottes; ja nicht einmal ver Sohn meiß es, 
fondern der Vater: denn vom Vater ift ihm bie Kenntniß 
gegeben worden. Dieſes kann man vom Sohne ſehr wohl 
und auf eine ſeiner Gottheit geziemende Weiſe ſagen, daß 
er von dem, mit welchem er gleiche Weſenheit hat, auch 
die Kenntniß habe, fowie auch, daß er in aller Weſenheit und 
der feiner Gottheit gebührenpen Herrlichkeit gefchaut werde, 


3 Was aber den Jechonias angeht, von welchem ber 
Prophet Jeremias berichtet hat, daß er aus dem Sande 
Judäa verbannt worden fei, indem er fast: „Jechonias 
ift veradhtet worden. wie ein Gefäß, das nicht mehr 
brauchbar ift, und er und fein Same ift verworfen wore 
den, und ed wird Seiner mehr von feinem Samen auf- 
ſtehen, daß er auf dem Throne Davids fiße und in Juda 
berriche,“?) fo ift diefe Stelle einfach und veutlih. Denn 
als Nabuchodonofor Jeruſalem zerftört hatte, wurde das 
Königthum aufgehoben, und die Fürften regierten nicht 
mehr wie zuvor nach der väterlichen Erbfolge, Sondern bie . 
Nachkommen Davivs lebten vamald ‚vom Throne geflürzt 
in der Gefangenfchaft. Die aber, melde mit Salatbiel 
und Borobabel zurückgekehrt waren, beherrfchten das Bolt 
auf eine volfsthümliche Weile; denn e8 war barauf die 
Herrihaft an den Priefterftand übergegangen, weil ber 
prieflerliche und königliche Name fih mit einander vermischt 
hatten. Daher ift ver Herr Sowohl König als auch Hohere 
priefter in den Dingen, die fi) auf Gott beziehen. Auch 
hörte der Fönigliche Name bis zur Ankunft Jeſu Chrifti 
feineöwegs auf, aber dennoch faß auf dem Throne Davids 
nicht mehr der Same des Jechonias; denn Thron wird 
offenbar die königliche Würde genannt. Du erinnerft Dich 
aber gewiß an die Gefchichte, vaß dem David ganz Judäa, 
Idumäa, Moabiti8 und alle Länder Syriens, ſowohl vie 


) Seren, 22,28, 





nahen als u bie ee bis — — J—— und. 
von der anderen Seite dis zum Fluſſe Agyptens unterthan 
waren. Wenn aber Keiner der Nachkommen fih in einer 
ſolchen Würde zeigte, wie Toll da der Ausfprud des Bro» 
ppheten nicht wahr fein, daß Niemand mehr von dem Samen 
des Jechonias auf dem Throne Davids figen werde? Denn 
feiner feiner Nachlommen, fiebt man, hat dieſe Würde er« 


Iangt. Der Name Juda hörte jedoch nicht auf, bis ver 


kam, dem er vorbehalten war. Dieſer ſetzte ſich aber auch 
nicht auf den leiblichen Thron, weil das jüdiſche Reich 


fhon auf ven Herodes, den Sohn des Askaloniten Anti— 


er pater, und deſſen Rinder übergegangen war, welche Judäa 
in vier Fürſtenthümer theilten, als Pilatus Landpfleger 


war, die ganze Macht über das Neich aber Tiberius hatte, 


ie Alein er verfteht unter dem Thron Davids, auf dem der 
Herr faß, das Reich, welches ihm nicht genommen werben 
kann: „Denn er ift die Erwartung der Völker,“ ) nicht 


aber des Heinften Theil des Erdkreiſes. „Denn es wird”, 
beißt e8, „bie Wurzel Jeſſe fein, der da auffteht, 2 Bölfer 
zu beberrfchen; auf ihn werden die Völker hoffen.) „Denn 


— ich habe dich geſetzt zum Bunde für das Volk, er Lichte 








für die Heiden.“) „Und ich will“, heißt es, „ſeinen Samen 
ſetzen in alle Ewigkeit und ſeinen Thron wie die Tage des 
Himmels.““) Auf dieſe Weiſe alſo blieb Gott, obwohl er 
den Scepter von Juda nicht nahm, ſowohl Hoherprieſter 
als auch König der ganzen Erde, und der Segen Jakobs 
wurde beſtätigt: „Und in ſeinem Namen ſollen alle Völker 
der Erde geſegnet werben,“ 5) und alle Völker werden 


Cyhriſtum preifen. 


4. Den naiven Enfratiten fol auf ihre merkwürdige 





Frage, „warum auch wir nicht Alles eſſen,“ Dieles gefagt 
werben, daß wir doch auch unfern Koth verabfcheuen. 


1) Sen. 49, 10, — % Sf. 11,10, — 3) I. 42, 6. — 


4) H. Kön. 7, 13. — 5) Gen. 22, 18. 















Denn | em Werthe nad gelten uns Gemüſe foviel wie 
Fleiſch; was aber die Nüblichfeit angeht, fo fcheiden wir 
bei den Gemüfen das Schäpliche ebenfo wie von dem Ans 
deren ab, wie wir auch bei dem Fleiſche das Schäpliche 

don dem Nüßlichen trennen. Der Schierling iſt ebenfo 





 Gemüfe, wie das Geierfleifch leifch ift; aber dennoch wird 


Kein Verftändiger Bilfenkraut effen oder Hundefleiſch ans | 
rühren, wenn ihn nicht große Noth zwingt. Wer aber da- 
von ißt, begeht deßhalb Feine Sünde. Be 


3. Bezüglich Derjenigen aber, die da fagen,, bie * 


menſchlichen Angelegenheiten würden von dem Schidfale 


geleitet, frage uns nicht um Gegengründe, fondern fchlage 
‚fie mit ven Waffen Deiner eigenen Beredſamkeit, denn die 
Beantwortung vieler Frage ift für meine gegenwärtige 
Schwähe zu lang. Was aber das Auftauchen bei der. 4 
Zaufe angeht, fo weiß ich nicht, was Dir in den Sinnam, 
diefe Frage zu ftellen, wenn Du anders annimmft, das 
Untertauchen verfinnbilve die drei Tage.*) Denn man fann 
doch unmöglich dreimal untergetaucht werden, ohne ebenfo 


Ton auf der vorleßten Silbe (Barorytonon), 


6. Weſenheit und Perſon find ebenfo von einander 
unterſchieden, wie fih das Allgemeine von dem Befonderen 
unterfcheidet, wie 3.3. das lebende Wefen von biefem ober 

- jenem Menfhen. Daher befennen wir eine einzige Weſen⸗ 
heit in ver Gottheit und machen in dem Begriffe des Seins 
keinen Unterfchied, nehmen aber Berfon als etwas Beſon⸗ 
deres, ſo daß wir von dem Vater, dem Sohne und dem 
heiligen Geiſte einen unverworrenen, deutlichen Begriff er- 

‚ halten. Denn betrachten wir nicht die beflimmten Kenn» 
zeichen eines Jeden, wie 3. B. die Baterfchaft, die Sohn» 

ſchaft und die Heiligung, fondern befennen Gott nach dem 


1) Jene drei Tage nämlich, die der Herr im Grabe zubrachte, 
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oft aufzutauchen, Das Wort yayos hat bei ung den ſcharfen Ei 






allgemeinen Begriffe des Seine, fo it es unmöglich, den 


BL alſo zu dem Allgemeinen das Beſondere hinzufeßen und 
den Glauben auf folgende Weife ausſprechen: Das Allge- 


Dann verbinden und fagen: Ich glaube an Gott Vater, 
‚Dasfelbe müflen wir auch bei dem Bekenntniſſe des Sohnes 


einigend fagen: Ich alaube an Gott Sohn. Ebenſo müflen 
wir auch bei dem heiligen Geifte das Befenntniß der Ber 
nennung vesfelben accommodirend fagen: Ich glaube auch 
an den göttlichen heiligen Geift, fo daß überhaupt in dem 
Bekenntniß der einen Gottheit die Einheit bewahrt wird 
und die Befonderheit der Berfonen durch die Trennung ber 
Eigenſchaften, vie an jeder gedacht werden, befannt wird. 
Die da aber fagen, Wefenheit und Hypoſtaſe fer ein und 
Dasſelbe, werden gezwungen zu befennen, es feien nur die 
Geftalten (rgocwone) verſchieden, und während fie fich weir 
gern, drei Hypoſtaſen zu befennen, findet man, daß fie die 
Schlechte Lehre ves Sabellius nicht ſcheuen, der verfchiedentlich 
den Begriff verwirrend ebenfalls die Perfonen zu unterfcheiden 
ſuucht, indem er fagt, dieſelbe Hypoſtaſe eriheine, je nach— 
dem es die Noth erfordere, unter verſchiedenen Geſtalten. 


7. Auch fragſt Du, wie die Mittel- und gleihgültigen 
Dinge in Beziehung auf. uns gelenft werden, ob durch 
blinden Zufall oder durch die gerechte Vorfehung Gottes. 
Darauf antworten wir: Geſundheit und Krankheit, Reich« 
tbum und Armuth, Ehre und Schande gebören, infofern 
fie ihre Befiger nicht gut machen, nicht unter dievon Natur 
guten Dinge, find aber, infofern fie unferem Leben ein ge— 
willes Behagen verleihen, den entgegengefeßten vorzuziehen 
und haben einen gewiſſen fogenannten Werth. Diefe Dinge 
freilich werben von Gott Einigen zu Werfen der Wohle 


dergleichen. Für die Schlechteren aber find fie eine Auf- 
forderung zur Beſſerung ihres Lebenswandels, To daß Der⸗ 





Glauben auf eine gefunde Weife zu erklären. Wir müffen 


meine ift die Gottheit, das Befondere die Vaterfchaft, die 


thätigfeit gegeben, wie dem Abraham, dem Job und Anderen 










thun, indem wir mit dem Allgemeinen das Befondere ver 
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jenige, welcher nach einem folchen Bemeife der Güte Gottes 
noh in der Bosheit verbarrt, fi) unwiderſprechlich die 
Berdammniß zuzieht. Der Gerechte freilich hängt fein 
Herz nicht an ven Reichthum, wenn er ihn bat, noch ſucht 
er ihn, wenn er ihn nicht hat. Denn er genießt nicht fo 
ſehr das Gegebene, als er e8 verwaltet. Kein Berftändiger 
aber bewirbt fih um das Geſchäft ver Austheilung fremden 
Gutes, er müßte denn auf das Rob der Menge fehen, welche 
Diejenigen bewundert und ihnen anhängt, die in irgend 
einem Anfehen fteben. Die Krankheit aber nehmen die Ge⸗ 
rechten als einen Kampf, indem fie für ihre Ausdauer 
berrlihe Kronen hoffen. Irgend einen. Anderen aber — 
als Gott — als den Lenker biefer Dinge anzuſehen, ift nicht 
nur widerſinnig, fondern auch gottlos. 
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Safiins bittet die Biſchöfe des Abendlandes, fie möchten ber 
— morgenländifchen Kirche in ihrer Zerrüttung und ihren Bedräng- 
niſſen zu Hülfe kommen. Nachdem er hiervon eine ergreifende 
- Schilderung entworfen, weifet er auch auf die Gefahr hin, daß 
das Abendland von dem Brande im Often amngeftedt und in 
Mitleidenſchaft gezogen werden könne. Weil die Biſchöfe aus 

Furcht vor den Feinden ihre Sprengel nicht. verlaffen dürften, 
jet dem Dorothens die Geſandtſchaft aufgetragen. Abfaffungs- 
zeit 376. 















Lk An die in Wahrheit Gott fehr Tiebenden und 
theuerſten Brüder und gleichgefinnten Mitdiener, die 
Biſchöfe Galliens und Italiens, Bafilius, Biſchof zu Cäſarea 
in Kappadocien. 


Da unſer Herr Jeſus Chriſtus ſich herabgelaſſen Bat, 
die ganze Kirche Gottes — Leib. zu nennen und und zu 
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gegenfeitigen Gliedern zu machen, fo bat er uns a 
auch das Hecht gegeben, mit Allen in Verbindung zu trete 
mie bie Glieder eines Leibes. Daher find wir, obgleih 
durch unfere Wohnungen fehr weit getrennt, dennoch rüde 
fichtlich unferer Verbindung einander nahe. Da nun das 
Haupt zu den Füßen nicht fagen kann, ich habe Euch nicht 
nötbig, fo werdet gewiß auch Ihres nicht auf Euch nehmen, 
ung wie Fremblinge zu verftoßen, fondern mit unferen 
Drangfalen, denen wir wegen unferer Sünde überliefert 
worden find, jo fehr Mitleid haben, als wir ung freuen 
über Euch, denen der Friede, welden Euch der Herr ver 
liehen hat, zum Ruhme gereicht. Auch ſchon früher haben wien 
Euere Liebe zur Hilfe und. zum Beileid mit uns ange 
rufen; allein da die Strafe noch nicht ganz volltändig war, 
wurde e8 Euch nit vergönnt, Euch zum Beiftande zu er 
beben. Ganz befonder8 wünſchen wir, daß auch dem 
Herrſcher Eueres Landes durch Euere Frömmigkeit unfere 
Verwirrung mitgetheilt werde, oder doch, wenn Diefes fchwer 
fein follte, Einige von Euch zum Beſuche und zur Tröftung 
der Betrübten fommen möchten, um vie Bedrängniſſe des —* 
Morgenlandes mit eigenen Augen anzuſehen, da es un 
möglich ift, fie aus Hörenfagen genau kennen zu lernen, 
denn e8 laſſen fich feine Worte finden, die Euch unfern 
Zuftand deutlich fchilderten. 
















2, Eine Verfolgung ift über uns gefommen, ehr 
würdigfte Brüder, fo heftig, wie niemals eine gewefen. 
Denn bie Hirten werben verfolgt, damit die Heerden zer 
fireut werben. Und das Schlimmfte dabei ift, daß weder 
die Gequälten die Leiden in der Ueberzeugung eines Mars 314: 
tyriums ertragen noch das Volk die Kämpfer in der Zahl 
der Martyrer verehrt, weil die Verfolger den Namen 
Chriften tragen. Zu den hart beftraften Verbrechen gehört 

jetzt die genaue Beobachtung der väterlichen Ueberlieferungen, 
Dieferhalb werden die Frommen aus dem Baterlande vere 
trieben und in Eindven verbannt. Nicht wird von den 
Richtern der Ungerechtigleit das graue Haar geachtet, nicht 





6; —— Be ——— — der Wanbel — dem 
alle den man von Jugend auf bis zum Oreifen- 
alter geübt bat. Sonft wird fein Miffethäter ohne Ueber- 
führung verurtheilt, die Bifchöfe aber werden auf bloße 
Berleumdung gefangen gelebt und, ohne daß irgend ein 
Beweis für die Anflagen beigebracht worden ift, ven Strafen 
überliefert. Einige find fogar, ohne ihre Ankläger fennen 
gelernt noch die Gerichtehöfe gefeben zu haben, ja one 
überhaupt verleumbet zur fein, mitten in der Nacht gewalt« 
ſam fortgeſchleppt, in ferne Länder vertrieben und in Folge 
des Ungemachs, das fie in der Einöde litten, dem Tode 
preiögegeben worden. Was aber daraus folgte, ift Jedem 
befannt, wenn wir e8 auch verfchweigen wollten: die Flucht 
der Priefter, die Flucht der Diafonen und tie Zerflörung 
des ganzen Klerus. Denn man muß entweder das Bild 
anbeten oder den furdtbaren Flammen der Strafe über- 
geben werden.) Das Volk feufzt, unaufhörlich fließen die 
Thränen fowohl zu Haufe als draufien, indem Alle eine 
. ander ihre Leiden Hagen. Denn Niemand bat ein fo 
ſteinernes Herz, daß er, des Vaters beraubt, diefen Verluſt 
mit Gleichgültigfeit erträgt. Klagetöne in der Stadt, 
Klagetöne auf dem Lande, auf den Straßen und. in den 
Einbden. Nur eine Stimme des Jammers und der Trauer 
. Aller, Sortgenommen find geiftige Freude und Fröhlichkeit. 
Unſere Feſte find in Trauer verwandelt, die Bethäufer ges 
fchloffen, Die Altäre des geiftlichen Dienftes beraubt, Die 
Chriften verfammeln fih nicht mehr, nicht mehr führen 
R Lehrer den Vorſitz, nicht gibt es heilſame Belehrungen, 
nicht jenes felige Frohlocken der Seelen, welches bei den 
Y Gottesdienſten und der Theilnahme an den geiſtigen Gaben 
in den Seelen Derjenigen auffleigt, die an ven Herrn 
glauben. Uns geziemt es zu fagen: „Wir haben in dieſer | 
Zeit weder einen Fürften nod) einen Propheten noch einen 
Führer noch ein Opfer noch ein Rauchwerk noch einen 
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Drt, wo wir vor dem Angefichte bes Herrn opfern und 
Barmherzigkeit finden fünnen.“ ) 


3. Diefes fchreiben wir Euch, obfhon Ihr es wiſſet; 
denn es gibt feinen Theil der Erde, dem unfere Drangfale 
unbelannt find. Ihr dürft daher nicht meinen, wir fagten 
Diefes, um Euch zu beiehren oder Eueren Eifer anzu⸗ 
ſpornen. Denn wir wiſſen, dad Ihr uns niemals vergeffen 
werdet, ebenfo wenig wie die Mutter die Kinder ihres 
Schoßes vergißt; Tondern weil Diejenigen, welche von 
Etwas bedrückt werden, durch die Seufzer einigermaßen 
die Schmerzen zu lindern pflegen, fo thun das auch wir 
und jchütteln gleichlam die Laft der Trauer tadurd von 
uns ab, daß wir unfere vielfachen Drangfale Euch mittheilen, 
Vieleicht laßt Ihr Euch bewegen, inbrünftiger für ums zu 
beten und ven Herrn zu bitten, fich mit und zu verföhnen, 
Wären ed nur die auf uns laftenden Drangfale, fo hätten 
wir uns wobl entfchloffen zu fchmeigen, um ung über bie 
Leiden um Chrifti willen zu freuen, weil „die Leiden diefer 
Zeit nicht zu vergleichen find mit der zufünftigen Herrlich« 
feit, Die an uns wird offenbar werden” ;®) num aber fürchten 
wir, das Uebel möchte zunehmen und wie eine durch brenn» 
bare Stoffe gehende Flamme, wenn fie das Naheliegende 
aufgezehrt hat, auch das Entferntere ergreifen. Denn das 
Uebel der Ketzerei frißt weiter um ſich, und es ſteht zu be⸗ 
fürchten, ſie werde, wenn ſie unſere Kirchen verſchlungen 
hat, auch den geſunden Theil Eueres Sprengels ergreifen, 
Vielleicht ſind wir nun, weil die Sünde bei uns fiberhand 
nahm, zuerſt den graufamen Zähnen der Feinde Gottes 
als Beute übergeben morben. Vielleicht fucht au, was 
wohl wahrfcheinlicher ift, weil das Evangelium des Reiches 
Gottes in unferem Lande angefangen und von da fich über 
den ganzen Erdkreis verbreitet hat, der allgemeine Feind 
unferer Geelen zu bewirken, daß der Same des Abfalls 








1) Dan. 3, 38. 39. — 2) Nöm. 8, 18. 
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in venfelben Gegenden feinen Anfang nehme und von da 

über den ganzen Erdkreis verbreitet werde. Denn er finnt 

darauf, daß über Die, welchen das Licht der Erfenntniß 
Chriſti geleuchtet hat, auch die Finfterniß der Bosheit 
fommen möge. 


04 Betrachtet alfo als wahre Jünger des Herın 
unſere Drangfale als die Eurigen! Nicht wegen Geld, nicht 
wegen Ehre, nicht wegen eines anderen zeitlichen Vortheils 
werden wir befriegt, fondern wegen des gemeinfamen Bes 
fiße8, wegen des väterlichen Schußes des gefunden Glaubens 
ſtehen wir auf dem Rampfplage. Trauert mit ung, bie 
Ihr Euere Brüder liebt, daß bei und der Mund ver 
Frommen gefchloffen, jede kühne und läfternde Zunge 
Drecerienigen aber, welche Ungerechtes wider Gott reden, los⸗ 
gelaffen ift. Die Säulen und Stüßen der Wahrheit find 
vertrieben, wir aber, die man wegen ihrer Geringheit ver= 
achtet, dürfen nicht freimütbig ſprechen. Kämpfet für bie 
- Bölfer, und ſehet nicht allein auf Euere Tage, die Ihr im 


allen ungeflümen Angriffen der böfen Geifter bewahrt hat, 
‚fondern reichet auch den ſturmbewegten Kirchen die Hand, 
damit fie nicht im Zuftande der Perlaffenbeit an ihrem 
Glauben gänzlih Schiffbrud leiden. GSeufzet über ung, 


widerfpriht Der heilige Geift wird verachtet und Der 
vertrieben, welcher die Läfterer widerlegen kann. Die 


großen und einen Kleinen Gott. Man glaubt, der Name 
Sohn ſei nicht eine Bezeichnung der Natur, fondern irgend 
einer Würde, der heilige Geift gehöre nicht zur Vervoll— 
ſtändigung der heiligen Dreifaltigfeit und habe an der gött- 
lichen und feligen Natur feinen Antheil, fonvdern fei eines 
aus den Gefchöpfen, dem Pater und dem Sohne ohne 
Grund und auf gut Glück hinzugefügt. „Wer gibt 
meinem Haupte Wafler und meinen Augen eine Thränen- 





m quelle ?"%) und ich werde das Volk viele Tage beweinen, 


& 1) Jerem. 9, 1. 


windftillen Hafen feid, meil Euch die Gnade Gottes vor 


weil der Eingeborene geläftert wird und Niemand ift, der 


Pielgötterei bat die Oberband. Bet ihnen gibt e8 einen 
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An die Sirhöfe Antiens und Galims c. 5. 


find bereit8 an die Feßerifche Öottlofigkeit gewöhnt. Die 


Kinder der Kirche werden in ber Gottlofigfeit auferzogen. 
Denn was follen fie auch tbun? Die Häretifer taufen, ber 
gleiten die Reiſenden, befuchen die Kranken, tröften die Ber 
trübten, helfen den Notbleidenden, unterfläßen auf mannig ⸗ 


daß es durch ſolche gottloſe Lehren ins Verderben geſtürzt 
wird. Die Ohren ver Einfalligeren werden verführt und 


fahe Weile und fpenden die Saframente. Weil alles 


Dieſes durch fie verrichtet wird, entfleht zwifchen bem Aa 
Bolfe und ihnen ein Band der Eintradt, fo daß nad) Ver⸗ 
lauf einer kurzen Zeit, auch wenn Einigen Freiheit gegeben f 


würde, feine Hoffnung mehr wäre, bie durch Tange Täufchung 


Gefeſſelten zur Erkenntniß der Wahrheit zurückzubringen. — 


5. Aus dieſen Gründen hätten Mehrere von ung zu Pe “ 


- Euer Ehrwürden fih begeben und Jeder feine Anliegen 


felbft vortragen follen. Nun foll aber auch gerade Diefes 


zum Beweife: unferer üblen Lage dienen, in ber wir ung 
befinden, daß wir nicht einmal die Freibeit baben, eine 


Reife zu machen. Denn wenn Jemand fih au nur fehr 


furze Zeit von feiner Kirche entfernte, fo würde er das 
Bolt den Verführern preisgeben. Darum haben wir in 
der Gnade Gottes ſtait Vieler Einen abgeſchickt, unfern 
ſehr frommen und geliebten Bruder, den Mitpriefter 
Dorotheus, ver das, was in unferem Schreiben ausgelaffen 


iſt, durch feine Erzählung ergänzen kann, weil er Alles ge⸗ Er 
nau beobachtet hat und ein eifriger Bertheidiger des rechten 
Glaubens ift. Nehmet venfelben in Frieden auf und ſchickt 


ihn uns bald wieder mit der frohen Botihaft, daß Ihr 


eifrig bemüht feid, Euere Brüder zu unterftügen. 
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An die Fpäfener. ') 
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Bafilins lobt die Eväfener wegen ihrer Standhaftigfeit im 
Glauben und dankt ihnen, daß fie den Verleumdungen des 
Euſtathius über ihn kein Gehör gegeben. Euſtathius ſuche ſich 
durch jene an ihm zu rächen aus Aerger, daß er auf ſeinen 
Rath das nicäniſche Glaubensbekenntniß unterſchrieben habe, 
obgleich es ſchon früher in Rom von ihm unterſchrieben war. 
Auch bleibe ſich Euſtathius nicht gleich. Als die Arianer ihn 
abgeſetzt, hätte ex ihre Biſchöfe nicht anerkannt, und jetzt flehe 
er die von jenen Ordinirten an und ſuche die Gemeinſchaft der 
Arianer, die er früher geläſtert und verfolgt habe. Aber wie 
er ſtets nach ſeinem Vortheile lobe oder tadle, ſo ſuche er auch 
jetzt Streit mit ihm, um dem Euzoius zu gefallen. Er babe, 
erklärt ſchließlich Bafilius, immer einen und demjelben Glauben 


1) Eine hriftlihe Gemeinde in der Gegend bon Cüfaren, 


gehabt, und es ſei ihm nicht eingefallen, den Geift dem Bater und 
- dem Sohne vorzuziehen, wie ſchmähſüchtige Menfchen behaupteten. 
Abfaſſungszeit 376. 7 Er 





4, Obgleih wir von einer großen Menge Gefchäfte 
_ umgeben find und unfer Geift mit taufend Sorgen bee 
Schäftigt ift, fo haben wir doch niemals die Sorge für Euere = 
Liebe aus unferer Erinnerung verloren und unferen Gott - 
gebeten, daß Ihr in dem Glauben verharret, in dem Dura 
jet ſtehet und Euch rühmet mit der Hoffnung der Herrliche 
keit Gottes. Denn es ift in der That Schon fihmer und 
gar ſelten eine unbefcholtene- Kirche zu finden und zufehen, 
die durch die fchmierigen Zeiten nicht beſchaͤdigt wurde, 
ondern die apoſtoliſche Lehre rein und unverfälfcht bewahrte, 
wie als eine ſolche Euere Kirche in den gegenwärtigen Zeiten 2 
Derjenige gezeigt bat, welcher die feiner Berufung Würde 
gen in jeder Generation erfennbar macht. Und möge Cuh - 
der Herr die Güter des himmlifchen Ferufalems dafür 
geben, daß Ihr die lügenbaften Berleumdungen gegen und 
auf die Köpfe der Lügner zurücwiefet und ihnen feinen 
Eingang in Euere Herzen geftaftetet! Ich weiß es und bin 
+ überzeugt in dem Herrn, daß eben wenen viefer That Euer £ 
Lohn groß fein wird im Himmel, Denn Ihr habt Dig 
bei Euch mwohlmweislich erwogen, was auch der Wahrheit 
entipricht, daß Diejenigen, welche nur Gutes mit Böfem 
und meine Liebe gegen fie mit Haß vergelten, mich jet 
ſolcher Sachen wegen verleumden, vie, wie fich berausftelt, * 
fie ſelbſt durch ſchriftliche Bekenntniſſe gutgeheiſſen haben. 


2. Und ſie geriethen nicht allein in dieſen Widerſpruch, 
ihre eigenen Schriften uns als Verbrechen vorzuwerfen, ſon— 
bern fie erkannten auch, da fie von ber Verſammlung in 
Konſtantinopel einftimmig abgelegt wurben, ihre Abfetung 
. nicht an, fondern nannten jene Synode eine Verfammlungg 

von Öottlofen und weigerten ſich, die Mitgliever verfelben 
Biſchöfe zu nennen, um nicht das gegen fie gefällte Urtheil 
Baſilius ausgew. Schriften Ul. Br. 21 2 
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zu befräftigen. Und als Urſache, warum dieſe feine Bilchöfe 
wären, fügten fie bei und fagten, diefelben feien die Häupter 
einer gottlofen Irrlehre. Diefes aber geihah tor noch 
nicht -ganz fiebenzehn Jahren. Die Häupter Derjenigen 
‘ aber, von denen fie abgefegt Wurden, waren Eudoxius, 
Euippius, Georgius, Ncacius und die übrigen Euch Unbe— 
-  fannten. Die aber, welche jegt in den Kirchen berrichen, 
- find ihre Nachfolger, die theils ‘von ihnen geweiht, theils 
von ihnen felbit eingeſetzt wurden. 


3. Nun mögen Diejenigen, die uns einer falſchen Lehre 


beſchuldigen, uns doch ſagen, wie jene Ketzer gewefen feien, 


deren Abfegungsdecret fie nicht annehmen; und wie denn 
‚Diejenigen rechtgläubig feien, die von jenen eingefeßt wurden 
und diefelbe Gelinnung, welche ihre Väter hatten, bewahrten. 
- Denn wenn Euippius rechtgläubig ift, wie ıft dann Eus 
ſtathius, der von ibm abgeſetzt wurde, nicht ein Laie? Iſt 
Jener aber ein Ketzer, wie ſteht er denn jeßt mit Euftathius 
in Gemeinichaft, durch deſſen Hand er ordinirt wurde? 
Allein dieſes find Spiele, die fie fich gegen tie Kirche 


Gottes erlauben, indem fie Leute, wie e8 ihnen nüßlich ift, 


bald zu verleumven, bald wieder zu empfehlen fuchen. 
Euftatbius hat bei feiner Neife durch Papblagonien die 
Altäre des Paphlagoniers Baſilides umgeftürzt und auf 
feinen eigenen Tischen geopfert ; und jebt bittet er den 
Bafilived demüthig, er möge ihn aufnehmen. Er bat den 
fehr frommen Bruder Elpidius wegen feiner Verbindung 
mit dem Biſchofe von Amaſia ausgeſchloſſen, und jetzt 


bittet er die Amaſier) und ſucht ſich mit ihnen zu vers 


einigen. Wie furchtbar feine öffentlichen Reden gegen 
Euippius waren, wiffet Ihr ſelbſt. Und jeßt lobt er vie, 
welche ebenfo wie Euippins Denken, wegen ihrer Recht— 
gläubigkeit bloß deßwegen, damit fie ihm bei feinem Streben 





nad feiner Wievereinfeßung behülflih fein möchten. Wir. 


aber werben verleumdet, nicht, weil wir irgend ein Unrecht 


1) D. i. ihren Bischof. 
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thun, ſondern weil er glaubte, 
Antiochenern in Anfeben fetten. Wie aber Diejenigen, welche 


fie im vergangenen Jahre aug Galatien beriefen, um du 





ch 
fie in den ſicheren Befitz der biſchöflichen Würde zu ger 


Dieß werde ihn bei den. 






langen, befhaffen find, wiſfen Diejenigen, welche nur kurze 
Zeit mit ihnen umgegangen find. Mir aber möge der Herr 


niemals foviel Muße geben, um ihre Handlungen aufzus 
‚zählen. Gleichwohl aber zogen fie, von ihren angefehenflen 


Schildknappen und Eingeweihten begleitet, durch ihr ganzes 


2 


Land und genoßen die Ehren und Dienfle ber Biſchöfe. 


Auch wurden fie ehrenvoll in die Stadt eingeführt und 
prebigten mit voller Freiheit, denn ihnen wurde übergeben 
das Bolf, übergeben der Altar. Sie drangen dann bis 


Nicopolis vor, konnten aber von dem, was fie verfproden 


batten, Nichts ausführen; wie fie zurüdfehrten und wie ſſe 


bei ihrer Rückkehr angefehen wurden, wiſſen Diejenigen, 
welche zugegen waren. So ſieht man, daß ſie immer Alles 





ihres eigenen Vortheils wegen hun Sagen fie aber, fie 
hätten fich befehrt, fo follen fie ihre Buße ſchrittlich dar⸗ 
legen, ſowie die, Verfluchung des zu Konftantinopel abger 
legten Glaubensbekennſnifſes und ihre Trennung von ben - 


Ketzern und die Einfältigen nicht täufhen. Und fo ftebtes 


mit ihrer Sache. 


4. Wir aber, geliebte Brüder, find zwar geringe und 


 niebrige Menfhen, aber dur die Gnade Gottes immer 
diefelben, und haben unfere Gefinnung niemals na dem 
Wechlel der Umſtände geändert. Unfer Glaubensbekenntniß 


iſt nicht anders in Seleucia, nicht andere in Ronflantinopel, 


nicht anders in Zeli,*) nicht andere in Lampfakus und ein 


anderes in Nom, und das, welches jet umgeboten wird, 


it nicht verfchteden von den früheren, fondern immer 
eins und dasfelbe. Denn wie wir vom Herrn empfangen 
haben, ſo werden wir getauft; wie wir getauft werden, ſo 


1) Eine Stadt im Pontus am Yris, heißt auch Zela. 
21* 
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wir ven heiligen Geift nicht von dem Vater und Sohne 
trennen, ihn auch dem Bater nicht vorziehen und nicht 
- Sagen, der Geift fei älter ald der Sohn, wie die Zungen 
ver Läfterer vorbringen. Denn wer ift fo verwegen, daß 
er. die Einrichtung des Herrn verwerfen und für bie Namen 





















nennen den Geift weter- ein Geſchöpf, da er dem Vater 
und dem Sobne beigeorbnet ift, noch wagen wir zu fagen, 


Drohung des Herrn zu denfen, der da fagt: „Jede Sünde 
und Käfterung wird den Menſchen nadhgelaffen, aber bie 
Zäaſterung wider ven heiligen Geift wird nicht nachaelaflen 
werben, weder in biefer noch in der zufünftigen Welt,“ ?) 
und Euch vor den ſchädlichen Lehren wider den heiligen 
Geiſt zu hüten. Stehet feſt im Glauben, ſchauet umber 
auf dem Ervenrunde und fehet, daß diefer franfe Theil 
nur Mein ift, die ganze übrige Kirche aber, die von einem 
- Ende ver Erte bis zum anderen das Evangelium ange— 
nommen bat, bei dieſer gefunden und unverdorbenen Lehre 
beharrt. Darum wünfchen auch wir ihre Gemeinfchaft nicht 
zu verlieren, fondern mit Euch Antheil zu baben an dem 
gerechten Tage unfers Herrn Jeſus Chriftus, in welchem er 
—* en wird, einem Jeden nach feinen Werken zu ver— 
gelten. 


1) Matth. 12, 31. 
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Tauben wir; wie wir glauben, fo verberrlichen wir, indem 


der Geift fei dienfibar. Auch ermahnen wir Euch, an vie 







eine eigene Ordnung zu erfinnen wagen möchte ? Allein wir 
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LXIV. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 261.) 
Un die SHozopolifaner. !) 


Inhalt. 


Die Sozopolitaner hatten an Baſilius geſchrieben, Einige 
dichteten Chriſtus ein himmliſches Fleiſch an und übertrügen 
rein menſchliche Affecte auf die Gottheit. Dieſe Irrlehre wider- 
legend beweift Bafilius, die Leiden Chrifti nütsten uns Nichts, 
wenn er wicht dasſelbe Fleifch wie wir gehabt hätte. Bon ben 
menſchlichen Affecten, zeigt er dann ferner, habe Chriſtus zwar 
die natürlichen, nicht aber die fündhaften angenommen, Ab- 
faffungszeit 377, 


1, Ich habe Eueren Brief empfangen, den Ihr über 
Euere Angelegenbeiten an uns gefchicft habt. Wir danklen 
dem Herrn, daß Ihr uns Theil nehmen ließet an Eueren 


1) Sogopofis, früher Apollonia, eine anſehnliche Stadt in 
Pontus 
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{ Beforaniffen u an ber > für das, was Euch — 
wendig und wünſchenswerth ift. Aber wir ſeufzten auch, 
als wir hörten, daß zu der Unruhe, welche von ven Arianern 
in bie Kirchen aebracht wurde, und zu der Verwirrung, 
welche jene in ber Glaubenslebre veranlaßten, bei Eud) 
noch eine andere Neuerung aufgetaucht ift, welche aber die 
Brüderſchaft in große Trauer verjeßt, wie Ihr ung ger 


fchrieben habt: von gemiflen Leuten würde Neues und den 
Ohren der Gläubigen Unerbörtes eingeführt, gleichlam 


wie eime aus den Schriften geſchöpfte Xehre. Denn Ihr 


habt gefchrieben, daß bei Euch Leute feien, welche die Heils- 


blonomie unſers Herrn Jeſus Chriftus, foviel an ihnen, 
vernichteten und die Gnade des großen Gebeimnifles, vers 
ſchwiegen feit Jahrhunderten, aber geoffenbart zu feiner 
Zeit, al® der Herr Alles, was zur Heilung der Menfchen 


gehörte, vollbracht hatte und nach Allem ung feine Ankunft 


h R gewährte, verachteten. Denn er balf feinem Gefchöpfe zu. 








erſt durch die Patriarchen, deren Leben Denjenigen, melde 
den Bußtapfen ver Heiligen folgen und mit gleichem Eifer 


er wie diefe zur Vollkommenheit im Guten gelangen wollen, 
. al8 Mufter und Richtichnur vorgeftellt wurden. Daranf 


gab er zur Unterftügung das Gefeß, welches er durch Engel 
in die Hand des Mofes nieverlegte ,) dann Propheten, 
welche die fünftige Erlöfung verfünden ſollten, ferner 
Richter, Könige und Gerechte, welche durch eine geheime 
Hand Wunder wirkten. Nach allen Dieſen erſchien er in 


den lebten Tagen ſelbſt im Fleiſche, „geboren von einem 


Weibe, untertbäntg dem Geſetze, damit er die, welche unter 
dem Gefeße ftanvden, erldfete, und damit wir an ——— 
angenommen würden.“?) 


2. Wenn jedoch die Ankunft des Herren nicht im 


Fleiſche geichah, fo hat der Erlöfer dem Tode nicht das 
Löfegeld für ung gegeben und nicht durch fich bie Herrfchaft 


1) ©at. 3, 19. — 2) Sal. 4, 4-5, 
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des Todes vernichtet. Denn wenn das, was unter der 
Herrfchaft des Todes fi befand, etwas Anderes wäre als 
da8 von dem Herrn angenommene, fo würde der Tod in 
feinen Wirkungen nicht aufgehört und bie Leiden des Gott 
tragenden leifches für ung feinen Gewinn gehabt, nicht 
die Sünde tm Fleiſche getöptet haben, e8 würden bie 
in Adam Seftorbenen in Chriftus nicht lebendig geworben, 
das Berfallene würde nicht "wieder aufgerichtet, das Bere 
brocdhene nicht wieder hergeftellt und Dasjenige nicht wieder 
mit Gott vereinigt worben fein, was burdh ben Betrug der 
Schlange von ihm getrennt worden war. Denn Diefes 
alles wird von Denjenigen. geleugnet, melde fagen, daß 
der Herr mit einem hbimmlifchen Leibe zu ung gefommen 
fei. Und wozu bedurfte er der heiligen Jungfrau, wenn 
das Gott tragende Fleifch nicht aus der Mafle des Adam 
angenommen werden follte? Allein wer ift fo verwegen, 
daß er die längſt verſtummte Lehre Valentins jetzt wieder 
Durch ſpitzfindige Reden und fogar durch das Zeugniß der 
Schrift erneuert? Denn nicht neuen Datums ift dieſe gotte 
lofe Lehre von dem Scheinförper, fonvern fie wurde fchon 
vor langer Zeit von dem albernen Balentinus aufgeftellt. 
Diefer verbrehte einige wenige Ausſprüche des Apoftels 
und ſchuf ſich dadurch die gottlofe Dichtung, indem er 
fagte, daß Chriftus die Heftalt eines Knechtes und nicht 
den Knecht felbft angenommen habe, und daß ber Herr nur 
in der Geftalt eines Menfchen erfchtenen, nicht aber der 
Menſch felbft von ihm angenommen fei, Diefem Bermandtes 
Icheinen Diefe zu behaupten, die man‘ beweinen muß, weil 
fie neue Berwirrungen unter Euch verurfachen, *) 


3. Bu fagen aber, die Affecte des Menſchen gingen 


1) Die Dofeten Tegten dem Herrn einen Scheinkörper bei ; 
davon verfchieden behauptete Valentin, der Herr habe zwar 
einen wirklichen ‚Körper, aber einen himmlischen und feinen 
irdiſchen gehabt. 









auf die Gottheit felbft über, kann nur Solchen einfallen, 
die in ihren Gedanken feine Ordnung haben und nidt 
- willen, daß anders die Affecte des Wleilches, anders die _ 
des befeelten Fleiſches, anders die der des Leibes fih ber 
dienenden Seele find. Dem Fleifche ift es eigen, zerfchnitten, 
vermindert und aufgelöst zu werden, und wiederum bem 
beſeelten Pleifche, daß e8 müde wird, Schmerz empfindet, 
Sunger und Durft fühlt und vom Schlafe überwältigt 
. wird; ber Seele aber, die ſich des Leibes bedient, find 
Trauer, Angft, Sorgen und dergleichen eigen. Einige dar 
von find natürlich und den lebenden Geſchöpfen noth- 
weendig, andere aber entftammen einem fchlehten Willen 
als Folgen eines fchlecht georoneten und in ber Tugend 
- ungeübten Lebenswandels. Daraus gebt hervor, daß der 
Herr die natürlichen Affecte zur Beftätigung feiner wahren 
und nit fcheinbaren Menfchwerdung annahnı, vie böfen 
Affecte aber, welche die Reinheit unfers Lebens befleden, | 
als der unbefledten Gottheit unwürdig fernbielt. Darum 
wird gefagt, er fei in, ver Aehnlichkeit ſündigen Fleifches 
geboren, nicht in der Ähnlichkeit von Fleifh, wie Diefem 
- Scheint, fondern in der Aebnlichfeit von fündigem Fleiſche. 
Er nahın demnach unfer Fleiſch mit den natürlichen Affecten 
besfelben an, beging aber feine Sünde ;!) fondern wie 
der Tod, welcher im Fleifche durch Adam auf uns fortge- 
pflanzt worden war, von der Gottheit verfhlungen wurde, 
fo wurde auch die Sünde durch die Gerechtigkeit in Jeſus 
Chriſtus vernichtet, ) fo daß mir bei der Auferftehung ein 
Fleiſch erhalten, das weder dem Tode unterworfen noch 
der Sünde untertban ift. Diefes, meine Brüder, find die 
- Seheimniffe der Slirche, dieſes vie Ueberlieferungen ver 
Vaäter. Wir befchwören jeden Menfchen, der den Herrn 
fürchtet und das Gericht Gottes erwartet, ſich nicht durch 
allerlei Kehren verführen zu laffen. Wenn Jemand anders 
lehrt und ſich nicht an die gefunden Kehren des Glaubens 
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hält, ſondern die Ausſprüche des heiligen Geiſtes von ſich 
ſtößt und ſeine eigenen Lehren höher ſchätzt als die Lehren 
des Evangeliums, ſo hütet Euch vor einem Solchen! Möge 
der Herr doch geben, daß wir irgend einmal zuſammen⸗ 
fommen, um Das, was unferer Rede entgangen ift, durch 
perlönlichen Umgang zu erfegen. Denn wir haben Euch 
auch aus Vielem nur Weniges gefchrieben, weil wir das 
Mad eines Briefe nicht überfchreiten wollten, und weil 
wir zugleich überzeugt find, daß für Diejenigen, welche ven 
Herrn fürchten, auch eine kurze Ermahnung genügt. 


— ER — 


LXV. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 262.) 
Un den Mönd Arbicius. 


Inhalt. 


Baſilius fordert den Mönch Urbicius * öfter und 
Schůchternheit in Zukunft an ihn zu ſchreiben und ihm an⸗— 
zuzeigen, welche in feiner Kirche an dem rechten Glauben feft- 
hielten. Er hatte nämlid) vernommen, daß Einige aus der 
Umgebung des Urbieius den Irrthum begten, Gott felbft fer 
im da8 Fleiſch verwandelt worden. Die kurze Widerfegung 

liegt er mit der Ermahnung an Urbieius, die gottlofe Lehre 
zu unterdrücken. Abfaſſungszeit 377. 


DH haft recht getban, mir zu fchreiben, und — 
darin keine geringe Frucht der Liebe an den Tag gelegt. 
Nur thue es öfter! Glaube nur nicht, es bedürfe bei Dir 
einer Entſchuldigung, wenn Du an uns ſchreibſt. Denn 
mir kennen ung felbft au gut, als daß wir nicht willen 
ſollten, jeder Menſch befige von Natur mit Allen die gleiche 
Würde, und unfere Vorzüge feien nicht eine Folge ver Ab 
funft, des Weberfluffes an Geld oder der Körpergeftalt, 
fondern eines höheren Grades von Gottesfurcht. Was 









 Binbert Dich alfo, 
furchteſt, größer zu fein als wir? Schreibe ung daher recht 
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eben dadurch, daß Du den Herrn mehr 


oft und berichte uns, wie es mit Deinen Brüdern fieht, 


md welche in Euerer Kirche gefund find, damit wir willen, _ 
welchen wir fchreiben müffen, und bei welden wir ung ber 


rubigen können. Da ich aber höre, daß es Einige gibt, 


welche die rechte Lehre über bie Menfchwerbung des Herrn 


durch verehrte Meinungen verfälfchen, fo ermahne fie durch 


Deine Liebe, von jener ungereimten Meinung abzuftehen, —— 
als wenn Gott ſelbſt in Fleiſch verwandelt worden wäre 


und nicht durch die heilige Maria den Stoff Adams an 
genommen hätte, fonvern felbft mit feiner SGöttlichkeit in 
die materielle Natur verwandelt worden wäre. 


2. Diefe Ungereimtheit zu widerlegen ift aber fehr ve 


leicht. Allein da bie Läſterung von felbft einleuchtet, fo 


u a a ae“ 


glaube ich, daß für Den, welcher den Herrn fürchtet, die 


- bloße Erinnerung genügt. Denn wurde er verwandelt, ff 


wurde er auch verändert. Dieſes aber zu fagen und zu 
benfen fei ferne, da Gott fagt: „Ich bin und verändere 
mid; nicht." ) Wie ging ferner die Frucht der Menſch⸗ 
werbung auf uns über, wenn nicht unfer Leib mit der 
Gottheit vereinigt wurde und fo die Macht des Todes üderr 


wältigte? Denn wenn er verwandelt mwurte, machte er. : 


einen eigenen Leib aus, ver dadurch entftand, daß die götte + 
liche Natur ſich in ihm verbichtete. Wie fonnte aber vie 
Gottheit, welche nicht umfaßt werden fan, auf die Maffe 


: eines Heinen Körpers befchränft werden, wenn nämlich vie 


ganze Natur des Eingeborenen verwandelt wurde? In⸗ 


deſſen glaube ich, daß Niemand, der Verſtand hat und die 
Furcht Gottes befigt, an diefer Krankheit leidet. Da aber 


das Gerücht zu uns gelangt ift, daß Cinige von denen, 
bie bei Deiner Liebe find, in dieſer Berftandesichwäche fich 


befinden, fo babe ich es für nöthig erachtet, nicht bloß 


1) Malach. 3, 6, 
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einen Gruß zu fenden, fondern unferem Briefe auch einen 
folhen Inhalt zu geben, weicher die Seelen der den Herrn 
Fürchtenden zu erbauen vermag. Daher ermahnen wir 
Euch, die Sahe auf kirchliche Weile zu beffern und Euch 
von der Gemeinfchaft mit den Ketzern fern zu balten, ba 
Ihr ja wiflet, daß durch Gleichgiltigkeit in diefen Punkten 
unfere Freiheit in Chriſtus aufgehoben wird. 
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LXVI. 
(Mauriner-Ausgabe Nr, 270.) 


Ohne Kuffhrift; über eine Sntführung. 





Inhalt. 


Baſilius tadelt, daß man gegen Entführer nicht ſtrenge 
genug verfahre, befiehlt, die Entführte den Eltern zurückzugeben, 
den Entführer aber von der Kirche und deſſen Helfershelfer mit 


ihren Familien vom Gebete auszuſchließen; dieſelbe Strafe ſoll 


auch über das Dorf verhängt werden, welches die Entführte auf— 
genommen oder beſchützt hat. Abfaſſungszeit nach dem Jahre 374. 





Es iſt mir ſehr ſchmerzlich, zu finden, daß Ihr über 
verbotene Dinge weder in Unwillen gerathet noch einſehen 
könnet, daß dieſe verübte Entführung und dieſe Mißhand⸗ 
lung der Freien ein Verbrechen und eine Tyrannei gegen 
dad menfchliche Leben und gegen das Menschengefchlecht 
felbft ift. Denn ich weiß, daß, wenn ihr alle eine folche 
Geſinnung begtet, fchon längft Nichts binverte, daß eine 
ſolche böfe Gewohnheit aus unferem Baterlande verbannt 
würde. Nimm in der gegenwärtigen Sache den Eifer eines 
Chriften an und handle, wie es das Verbrechen verdient. 
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Führe das Mädchen, wo du es immer finbeft, mit aller 
Stanvhaftigfeit fort und ſtelle es den Eltern wieder zu! 
Jenen Entführer aber fchließe von den Gebeten aus 
und ercommunicire ihn, und Diejenigen, welcde ibm be* 
bülflıh waren, entferne nad) dem von ung ſchon früher er⸗ 
baltenen Erlaſſe mit ihrem ganzen Haufe auf drei Jahre 
von den Gebeten! Auch das gunze Dorf, welches die Ent» 
führte aufnahm und beſchützte oder für viefelbe fümpfte, 
Schließe ebenfalld vom Gebete aus, damit Alle den Ent» 
führer wie eine Schlange oder ein anderes wildes Thier 
für einen gemeinfchaftlihen Feind halten und ihn fo ver» 
folgen, den Mißhandelten aber beifteben lernen. 


LXVII. 
(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 292.) 
An Yalladins. 


—ñii 


Inhalt. 


Baſilius ermahnt den Palladius, deſſen Gattin er geſehen, 
und den er ſelbſt zu ſehen wünſcht, das Kleid der Unſterblich— 
feit, welches er jüngft in der Taufe erhalten, vein und fleckenlos 
zu bewahren. Abfafjungszeit unbefannt. 


Die Hälfte unferer Sehnfucht bat der heilige Gott var 
durch erfüllt, daß er die Zufammentunft mit unferer ehr» 
würbdigften Schwefter, deiner Gattin berbeiführte. Er fann 
aber auch nody das Fehlende verleihen, daß wir nämlich 
auch Deine MWohlgeboren fehben und Gott unferen voll- 
fommenen Dant abftatten. Denn wir baben ein großes 
Verlangen, befonders jett, da wir hören, Dir fei eine große 
Ehre zu Theil geworden: das unfterbliche Kleid, welches 
unfere menfchlihe Natur umfleivend den Tod des Fleifches 
vernichtet und das Sterbliche in dem Kleide der Unflerblich- 
feit verſchlingt. Da Dich nun der Herr durd feine Gnade 
zu dem Seinigen gemacht, Dich von aller Sünde befreiet, 
Dir das Himmelreih geöffnet und bie zu der jenfeitigen 


r A * j u : 
igfeit führenden Wege gezeigt hat, fo ermabne ih Di, 
“einen Dann, der die Uebrigen an Einfiht übertrifft, 

Du wolleft die Gnade mit Belonnenheit annehmen, ein 
uer Wächter diefes Schatzes fein, mit aller Sorgfalt über 
Tönigliche Kleinod Wache balten, auf daß Du, nade 

fett bewahrt haft, bei dem Herrn 

e der Heiligen in dem von aller 

Matel und Runzel reinen Gewande der Unfterblichfeit, in 
en Glievern bie Heiligkeit bemahrend wie Einer, der 
hriftus angerogen bat. „Denn ihr alle,” beißt es, „Die ihr < 
Chriftus getauft feid, hakt Chriftus angezogen.“ *) Es 
en daher alle Glieder heilig, auf daß fie würdig find, mit 
em heiligen und glänzenden Gewande bekleidet zu werben, 





LXVIL. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 294.) 
An Feſtus und Magnus. 





Inhalt. 


Baſilius wünſcht, der von ihm in ihre jungen Herzen 
geſäete Samen möchte zur Vollkommenheit gedeihen. Ferner 
zeigt er ihnen, daß, wer etwas Nützliches Yernen wolle, überall 
Lehrer fände, nicht allein von Mund zu Mund, fondern audy 
in den hinterlaffenen Schriften. Abfaffungszeit unbekannt. 





Es geziemt ben Vätern, auf das Wohl ihrer Kinder 
bebacht zu fein, den Landleuten, für Pflanzen und Samen 
zu forgen, und ven Lehrern, fih ver Schüler anzunehmen, 
befonder8 wenn fie durch vortrefflihe Anlagen zu großen 
Hoffnungen berechtigen. Denn auch der Lanbmann freuet 
fich über feine Arbeiten, wenn ihm vie Aehren firoßen over 
die Pflanzen gedeihen; ebenfo machen vie Schüler den Lehrern 
und die Rinder den Eltern Freude, jenen, indem fie an 
Tugend, vielen, indem fie an förperlihem Wachsthum zu« 
nehmen. Wir aber hegen um Euch eine um fo größere 
Sorge und vorzüglichere Hoffnung, als die Frömmigkeit 
über alle Runft, über alle lebenden Weſen und Früchte er⸗ 

Baſilius' ausgew. Säriiten II. Bd. 22 
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baben ifl, die von uns in Euere noch zarten und reinen 
Herzen gepflanzt und in denfelben genährt wurde, und welde 
- wir auch zur vollfommenen Keife und zu zeitigen Früchten 
fortſchreiten zu fehen wünfchen, indem Euere Begierde unfere 
Wuünſche unterftüßt. Denn Ihr wiflet, daß unser Wohle 
wollen gegen Euch fowie der Beiftand Gottes allein von 
Euerem Willen abhängt. Iſt diefer auf das Pflichtmäßige 
gerichtet, fo wird Gott gerufen und ungerufen Beiftand 
leiſten und jeder Menſch, welcher Gott liebt, fich freiwillig 
zu Euerer Unterweifung erbieten. Denn die Bereitwillig« 
keit Iener, die im Stande find, etwas Nüßliches zu lehren, 
iſt unermüdlich, wenn die Herzen der Lernenden rein find 
vom jedem Widerſpruche. Sogar nicht einmal die fürber- 
lie Trennung ift ein Hinderniß, da der Schöpfer in dem 
Uebermaße feiner Weisheit und Güte die Denkkraft nicht 
auf die Körper und die Fähigkeit au reden nicht auf die Zunge 
beſchränkte, fondern venen, welche nügen fönnen, etwas mehr 
uund von ver Zeit Unabhängiges verlieh, fo daß fie ihre Lehren 
nicht allein den von ihnen Entfernten, fondern aud ihren 
ſpäteſten Nachkommen mittheilen fünnen. Und die Er— 
fahrung beftätigt viefe unfere Behanptung. Denn Diejeni- 
gen, melche viele Fahre früher gelebt haben, unterweiſen 
die Jüngeren, indem ihre Lehre in Schriften aufbewahrt 
ift, und wir, körperlich noch fo weit entfernt, find geiftig 
einander immer nahe, unterreden uns ohne Mühe, meil 
die Lehre weder durch Land noch Meer gehemmt wird, 
wenn Ihr nur für Euere Seelen forgen wollt. 
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LXIX. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 295.) 


Un Woͤnche. 
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Inhalt. 


Baſilius ermahnt die Mönche, klöſterlich zuſammen zu leben 
und ſich an-den Glauben der Väter zu halten. Abfaſſungs— 
zeit unbekannt. 


Ih glaube zwar, daß Ihr mit der Gnade Gottes 
feiner weiteren Ermahnung bebürft, nach jenen Keben, bie 
wir Euch perſönlich vortrugen, Euch alle ermahnend, 
nach dem Beifpiele der apoftolifchen Anorbnung das ges 
meinfame Leben zu wählen. Ihr babt es als eine gute 
Lehre angenommen und dein Herrn dafür gedankt. Da 
nun das von uns Gefagte nicht Worte, fondern Lehren 
waren, die in Werke übergehen follten, fowohl zum Nuten 
von Euch, die Ihr und mit Geduld anhörtet, als auch zu 
unferer Beruhigung, die wir Euch den Vorſchlag machten, 
Sowie auch zur Ehre und zum Lobe Chrifti, deſſen Name 
über und angerufen wurde; deßwegen fanbte ich unſeren 
treueften Bruder zu Euch, damit er Euere Willfährigfeit 
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'ennen lerne, das Träge ermuntere und das Wiperftrebende 
und anzeige. Denn ich trage ein großes Berlangen, ECuh 
. vereinigt zu fehen und von Euch zu hören, daß es Euch 
nicht mehr gefällt, ein Leben ohne Zeugen zu führen, ſon— 
bern daß Ihr vielmehr alle darauf bedacht feid, ſowohl 
- Wächter Eueres gegenfeitigen Eifer als auch Zeugen Euerer 
guten Werfe zu fein. Denn auf diefe Meile wird ein 
Jeder nicht allein für fi, fonvdern auh für das Forte 
Ichreiten feines Bruders den vollflommenen Lohn empfangen, 
einen Lohn, ven Ihr Euch. gegenfeitig durh Wort und 
That, vermittelft häufiger Unterredung und Ermahnung ers 
werben müßt. Vor Allem aber beſchwöre ich Euch, des 
Glaubens der Väter eingedenf zu fein und Euch von Denen 
nicht wanfend machen zu laſſen, die Euch in Euerer Ruhe 
zu flören fuchen, da Ihr wilfet, daß weder ein tabellofer 
Wandel, wenn er nicht durch den Glauben an Gott er— 
leuchtet ift, für ſich felbft Etwas nützt, noch ein richtiges 
Bekenntniß, dem gute Werke fehlen, ung dem Herrn 
empfehlen fönne, fondern daß Beides zufammen fein müſſe, 
damit der Mann Gottes volllommen fei und unfer Leben 
nicht in Folge von Mangelhaftigfeit erlahme. ‘Denn der 
Glaube, welcher ung felig macht, ift, wie der Apoftel ſagt. 
derienige, welcher durch die Liebe wirkſam iſt.) 




































LXX. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 300.) 


Un einen DVafer, deſſen Sohn im der Jugendblülhe 
—— geſtorben. 


ann 


Inhalt. 


Troſtbrief an einen Vater über den Tod ſeines in der 
Blüthe des Lebens hingerafften Sohnes. Abfaſſungszeit un— 
gewiß. 


Da der Herr uns für die Chriſten an die zweite Batere 
Stelle gefet und die Kinder, weldhe an ihn glauben, zur 
Unterweifung in ver Frömmigkeit uns anvertraut bat, fo 
halten wir das Leid, welches Dich rückſichtlich Deines jeligen 
Sohnes betroffen bat, auch für das unferige und beflagen 
feinen zu frühen Hingang. Und bevenfen wir, wie groß 
die Laft des Schmerzes für einen natürlichen Vater fein 
muß, da wir, die wir nur dem Gebote nach mit ihm ver— 
wandt find, fo tief im Herzen erfchüttert werben, fo haben 
wir alles Mitleid mit Dir. Denn was Jenen angeht, 
follten wir weder traurig fein noch traurig reden; Dagegen 
find Die zu bedauern, die fih in ihren Hoffnungen auf 
ihn getäufcht haben. Und in der That find Die vieler 
Thränen und Seufzer werth, die ihren Sohn in der Blüthe 
des Alters zum Studium der Wiffenichaften fortichieten 











— Iind ihn —— in dieſem Zuſtande des —— und 
traurigen Stillfchweigens — todt). Freilich machte diefer Um» 
ftand auf ung als Menſchen einen erfchütternden Eindrud, wir 
vergoßen viele Thränen und ftöhnten unziemlich aus tiefftem 
Herzen, weil das Unglüd wie eine Wolfe unfern Geift um- 
ſchattete. Sobald wir aber unfer wieder mächtig geworden 
amd mit dem Auge der Seele das Wefen der menfchlihen 
Dinge betrachteten, baten wir den Herrn um Verzeibung,. 
daß fih unfere Seele von dem Borfalle fo fortreifien ließ, - 
and ermunterten uns, Dasjenige gelafien zu ertragen, was 
nach dem alten Ausfpruche Gottes das Erbtheil des menſch⸗ 
lichen Lebens if. Der Knabe verfchied in der Blüthe 
feines Alters, freilih ausgezeichnet in den Freifen feiner 
Altersgenoſſen, geliebt von ven Lehrern, im Stande, {hen 
durch fein bloßes Hinzufommen auch den Wildeften zum 
Wohlwollen zu bewegen, fcharffinnig in den Wiſſenſchaften, 
von fanften Charakter, beicheidener, als es fein Alter mit 
fih brachte. Und wollte Jemand noch mehr Tagen, fo 
würde er dennoch hinter der Wahrheit zurüdbleiben; aber 3 
er war zugleich ein Menich und von einem Menfchen ger 
boren. Was muß demnach der Vater eines foldhen Sohnes F 
erwägen? Was anders, als daß fein eigener Vater geftorben 
iſt? Wie fol er fich denn nun wundern, daß er, der Sohn 
eines Sterblihen, der Vater eines GSterblichen geworden: 
ft? Was aber Das angeht, daß er vor der Zeit und ehe - 
er des Lebens fatt geworden, bevor er das gewöhnliche Maß 
des Alters erreicht hatte, ebe er ven’ Menſchen befannt wurde: 
‚und fein Gefchlecht fortgepflanzt hat, geſtorben ift, fo ift das 
nicht eine Vermehrung des Schmerzes, fondern ein Troft 
über das Geſchehene. Man muß es der göttlichen Anorde 
nung Dank willen, daß fie Kinder nicht als Waifen auf 
der Erde zurüdließ, und daß fie eine Gattin nicht ala Wittwe ü 
einer langen Bedrängniß preis gab oder nicht zuließ, daß 
ſie mit einem anderen Manne lebte und vie früheren | 
Kinder vernachläßigte. Was aber dus angeht, daß das 
Leben des Knaben nicht für diefe Welt erhalten wurde, wer 
ift fo unverftändig, Diefes nicht für das —— Gut zu 










$g 
* — Nrächften air überlifte hm nieht d in die Noth 
wendigkeit, fich. fchlechten Geſellſchaften anzufchließen, wurd: 
in feine gerichtlichen Händel verwidelt, er wurde nicht 
Sünden gendthigt, nicht zur Lüge, zur Undankbarkeit, 
Sabſucht, zur Genußſucht, zur Fleifchesluft, zu Laftern, vie 
 zügellofen Seelen zu entfliehen pflegen ; er verſchied mit feine 
Makel der Seele gebrandmarkt, ſondern rein ging er zu dem 
beſſeren Looſe. Nicht bededte den Geliebten die Erbe, fon 
dern ihn nahm der Himmel auf. Gott, der unfere Schide 
Sale lenkt, ver einem Seven feine Tebensgrenze beftimm 
der ihn ins Leben einführt, Derſelbe hat ihn auch wegge⸗ 
nommen. Wir haben eine Xehre, an die wir und bei großen 





















Unglücksfällen halten müflen, jenen berühmten Ausſpruch 

des großen Job: „Der Herr hat e8 gegeben, der Herr ha 
ed genommen; wie es dem Herrn gefallen hat, fo ift e8 ge 
3 Bogen Der Name des Herrn ſei gepriefen in Ewigkeit. 





1) Job 1, 21. 
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LXXI. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 301.) 
Vrofidrief an Maximus. 


—N— N⸗8) 


Inhalt. 


Baſilius tröſtet Maximus über den Tod feiner Gattin, 
Abfaffungszeit ungewiß. 


Die wir geftimmt wurden bei ver Nachricht von Deinem 
Leiden, Diefes auszudrücken reicht Feine Neve hin. Bald 
erwogen wir den Verluft, ven die Gemeinde der Frommen 
dadurch erlitt, daß fie die Vorfteherin ihres Standes verlor, 
und. bald dachten wir an-die tiefe Trauer, in melche Deine 
Erlauchtheit verfeßt wurde, und fahen im Geiſte, wie das 
Hans, welches Alle glücklich priefen, zuſammengebrochen ift 
und das einträchtiafle Zufammenleben fich Schneller als ein 
Traum aufgelöft hatte. Wie hätten wir da, und wären wir von 
Demant, nicht erweicht werden follen? Schon bei der erften 
Zuſammenlunft traten wir mit Deiner Erbabenheit in ein 
fo inniges Verbältniß und wurden für Deine Tugend fo 
eingenommen, daß wir Zu jeder Stunde Dein Lob auf ber 
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Zunge hatten. Als wir aber auch mit jener feligen Seele 
in nähere Befanntichaft getreten waren, drang fih ung in 
Wahrheit die Ueberzeugung auf, es werde an Euch dag 
Sprichwort keftätigt, daß dem Manne von Gott ein gleich- 
gefinntes Weib gegeben werde.) Co febr ftimmtet Ihr in 
Eueren Sitten überein, daß jedes von Euch in ſich wie in 
einem Spiegel den Charakter des Anderen varftellt. So 
Vieles Jemand nun aud fagen möchte, fo würde es doch 
nur der Heinfte Theil von Dem fein, was zu fagen wäre. 
Allein wie fol man fi gegen das Gefeß Gottes verhalten, 
das von Alters ber befteht, daß Derjenige nämlich, der zu 
einer beitimmten Zeit ins Leben eingetreten ift, dasſelbe 
wieder verläßt, und daß jene Seele, nachdem fie im Leben 
ihre Obliegenheiten erfüllt hat, von den Banden des Leibes 
befreit wird? Wir find nicht die Erften, denen Diefes 
widerfuhr, benunderungswitrdiger Mann, noch die Einzigen; 
fondern was Eltern und Großeltern und alle Borfahren er- 
fahren haben, das erfahren auch wir und es ift das irbifche 
Leben voll von ſolchen Beifpielen. Dir aber, der Du Dich 
vor den Uebrigen fo fehr durch Tugend anszeichneft, ziemt 
ed, auch mitten in den Leiden Deine große Seele unges 
beugt zu erhalten, über das jegige Unglüd nicht unmillig 
zu fein, fondern vem Geber für das Anfangs verliehene 
Geſchenk Dank zu wiffen. Denn das Sterben ift Allen 
gemeinſam, welche diefer Natur theilbaftig find; das Glüd 
Dagegen, eine gute Gattin zu haben, ift Wenigen zu Theil 
geworben, Die man während ihres Lebens glücklich gepriefen 
bat, und hiebei ift auch felbft ver Schmerz der Trennung 
ein nicht geringes Geſchenk Gottes für Diejenigen, welde fie 
mit Gleihmuth aufnehmen! Haben wir ja Viele fennen ger 
Yernt, welche die Aufldfung einer unpafienden Ehe wie bie 
Ablegung einer Laft anfaben. Blicke auf zu piefem Himmel 
und zu der Sonne und betrachte die ganze Schöpfung rings« 
umber: dieſe fo vielen und herrlichen Dinge werden nach 


1) Sprichw. 19, 14. 


urzer Beit nicht mehr zu un fein. Aus allem 
mache den Schluß, daß auch wir, als ein Theil ver ver⸗ 
gänglichen Schöpfung, den uns von der gemeinſchaftlichen 
Natur zufommenden Theil empfangen baben. Sa felbit die 
Ehe tröftet uns über den Tod. Da uns nämlih nicht ger 
flattet wurde, immerfort bier zu bleiben, fo gab ung der 
Schöpfer durch die Gefchlechtsfolge eine Fortdauer des 
Lebens. Mögen wir betrübt fein, daß fie fo bald vor und 
dahingegangen, nur dürfen wir fie nicht beneiven, daß fie 
nicht viel von den Trübfalen des Lebens beläftigt wurde, 
ſondern uns nady Art der Blumen und vol Sehnſucht nad 
ihr verlafien hat. Bor Allem aber fol Di, der du ein 
Chriſt bift und in der Hoffnung auf die aufünftigen Güter 
lebft, die Lehre von der Auferftehung leiten. Du mußt 
demnad die Sache fo auffallen, als habe fie einen Weg 
zurückgelegt, den auch wir geben müflen. Klagen wir aber, 
daß fie ung vorangegangen, fo iſt das nicht beflagenswertb. 
Denn vielleicht wird nach kurzer Zeit unfer Loos beflagende 
‚wertber fein, wenn wir nad) längerem Aufſchub uns mehr 
Strafen zuzieben. Wohlan, möge .unfere Vernunft den 
Drud der Trauer abſchütteln und darauf denken, wie wir 
in Zufunft vem Herrn mohlgefallen mögen ! 
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LXXD. 
(Manriner- Ausgabe Nr. 302. 


Troſtſchreiben an die Gemahlin des Briſon. 





Inhalt. 


Baſilius tröſtet die Gemahlin des Briſon über den Tod 
ihres Mannes. Abfaſſungszeit unbekannt. 


Wie ſehr wir geſeufzt haben bei der Nachricht über den 
Tod des Briſon, des beſten der Männer, was braucht das 
geſagt zu werden? Denn in der That hat wohl Niemand 
ein ſo ſteinernes Herz, daß er, wenn er mit jenem Manne 
befannt war und dann erfuhr, daß er plötzlich aus ver 
Mitte der Menfchen fortgerafft wurde, den Verluft eines 
ſolchen Mannes nicht als einen gemeinfamen Nachtheil für 
das menschliche Leben anfah. Unferer Trauer folgte aber 
fogleih die Sorge für Dich, weil wir erwogen, wie das 
Unglück, fchon für die Nichtverwandten fo drüdend und 
unerträglich, wohl Deine Seele geftimmt haben möchte, da 
Du von Natur fo aut und wegen Deiner Sanftmuth ‚fo 
ſehr zum Mitleid geneigt, von dem Unfalle fo betroffen bift, 
daß Du gleichfam durch die Trennung von dem Gemahl 
einen Doppelfchnitt empfandeft. Denn wenn wirklich nach 



























den 
— — ein lee HER, er ift — eine Tot 
Trennung nicht weniger fchmerzlih, al® wenn die eine 
‚Hälfte von unferem Körper abgeriffen würde. Freilich 
dergleichen iſt traurig, ja noch mehr als das; allein was 
3 iſt der Troſt bei ſolchen Unfällen? Erſtens das von Anbe⸗ 
ginn waltende Gefet unfers Gottes, daß überhaupt Jeder, 
der geboren wird, zur beftimmten Zeit wieder aus dem 
Reben fcheiden muß. Wenn nun von Adam an bis auf ung 
bie menfchlichen Dinge fo eingerichtet find, fo wollen wir 
über die allgemeinen Gefete der Natur nicht unwillig 
werben, fondern die Beftimmung Gottes über ung hin— 
nehmen, ver da befohlen hat, daß jene edle und flarfmüthige 
Seäeele nicht erft, nachdem ibr Körper durch Krankheit absezehrt 
ober durch die Zeit hingewelkt fet, aus dieſem Leben fcheibe, 
Jondern daß fie in der Blüthe des Alters und im Glanze 
. rühmlicher Krieasthaten ihr Teben befchliefe. Daher pürfen 
wir uns über Die Trennung von einem folhen Manne nicht 
betrüben, fonvdern müflen dem Herrn danfen, daß wir 
des Zufammenlebeng mit einem folchen Dianne gewürbigt 
wurden, deſſen Verluft faft pas ganze ıömifche Reich mit— 
fühlte, nach welchem ver Kaiſer fich fehnte, ven die Solda— 
ten betranerten, und den bie höchſten Würdenträger wie 
einen leiblichen Sohn beklagten. Da er Dir nun ein Denk— 
mal feiner Tugend Binterlaffen hat, fo vente, Du babeft 
darin einen binlänglihen Troft für Deinen Schmerz. Zur 
dem mögeſt Du auch das wiffen, daß Der, welcher den 
TTrübſalen nicht unterliegt, ſondern in ver Hoffnung auf 
Gott den berben Schmerz erträgt, für feine Geduld einen 
großen Fohn bei Gott bat. Denn wir dürfen nach der 
Borfchrift des Apoftels nicht wie die Heiden bie Entfchlafes 
nen betranern. Auch follen Dich Deine Kinder als lebendige 
Ebenbilder über die Abmefenbeit des Geliebten tröften, und 
die Beſchäftigung mit ver Erziehung der Rinder fol Deine 

















1) Matth. 19, 6. 
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Seele von der Trauer ablenken, und Du ſelbſt ſollſt die Sorge, 
wie Du die übrige Zeit zum Wohlgefallen Gottes zubringen 
mögeft, für eine fchöne Befhäftigung Deiner Gedanken 
balten. Denn die Borbereitung zur Rechtfertigung vor 
unferm Herrn Jeſus Chriftus und das Beftreben, denen, 
die ihn lieben, beigezählt zu werben, find geeignet, unfere 
Trauer zu verdrängen, fo daß wir nicht von ihr ver— 
Ihlungen werden. Uebrigens möge der Herr Dir Troft 
aus feinem guten Geifte verleihen, damit wir, Dein Vers 
balten vernehmend, erquidt werden und Du allen Deinen 
Altersgenofien ein ſchönes Mufter für ein tugenphaftes 
Leben ſeieſt. > 


LXXII. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 335.) 


SBahlins an Libanins. 


—ñ— 


Empfehlungsſchreiben des Baſilius für den Sohn eines 
ſeiner Freunde, den er dem Libanius in den Unterricht ſchickt.9 


Ich ſchäme mich, daß ich Dir die Kappadocter nur einzeln 
zuführen und nicht alle jungen Leute bereden kann, fich den 
Wiſſenſchaften und ver Gelehrſamkeit zu widmen und für 
ihre Ausbildung Dich zum Lehrer zu wählen. Allein da es 
mic nicht möglih, an Alle auf einmal beranzufommen, die 
das wählen, was ihnen angemeflen tft, fo ſchicken wir Dir 
Diejenigen, die wir jedesmal überreden fünnen, und ers 
weifen ihnen dadurch eine nicht geringere Wohlthat als 
die, welche Dürftende zu Duellen führen. Der aber, 


1) Kibanius, berühmt al8 heidnifcher Nedner und Sophiit, 
war 314 zu Antiochia von vornehmen Eltern geboren. Ex 
lehrte zu Athen und Konftantinopel, wo ihn Baſilius hörte, auch im 
Nicomedien und ftarb 70 Sahre alt in feiner Geburtsftadt. Der 
abtrünnige Kaifer Sultan achtete ihır fo fehr, daß er ihn zum 
Duäftor ernannte. Der Briefwechfel zwifchen Libanius umd 
Baſilius läßt fi kaum auf gewiſſe Data zurücführen. Uber— 
haupt iſt er ſehr zweifelhaft, wie ſchon in der Einleitung geſagt 
worden, 
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welcher jet zu Dir fommt, wird, wenn er einige Zeit 
Deinen Umgang genoſſen, feiner felbft wegen geachtet 
werben. Jetzt ift er freilich nur durch feinen Vater bekannt, 
der wegen feiner Rechtſchaffenheit und feines amtlichen Ein⸗ 
fluffes bei ung einen großen Namen hat und mit mir durch 
innige Freundſchaft verbunden ift. Um dieſe ihm zu ver⸗ 
gelten, erweile ich feinem Sohne den Gefallen, ihn zu 
Deinem Schüler zu madhen, eine wahrhaft höchſt wünſchens⸗ 
werthe Sache in den Augen Derjenigen, welche die Tüchtig⸗ 
keit eines Mannes zu beurtheilen verſtehen. 


LXXIV. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 336.) 
Abanius an Bafılius. 


wann 


Inhault. 


Libanius, über Baſilius voll des Lobes, wünſcht dem Cel— 
ſus Glück, von Dieſem mit nad Athen gebracht zu ſein. ALS 
er dann vernommen, Bafılius ſei im fein Vaterland zurückge— 
fehrt und habe nicht die gerichtliche, fondern die bei Weiten 
beffere Lebensweise gewählt, wünfcht ev Diefem wie den Kappa 
dociern Glück. Was Firmus angeht, fo ftimmt er theils ein 
in das Lob des Baſilius über ihn, theils zeigt er ſich unzu— 
frieden mit ihm. 


1. Unlängft fam ein junger Rappatocier zu und. Es 
iſt erftlich ein Gewinn, daß e8 ein Kappadocter ift. Aber diefer 
Kappadocier if auch aus der erften Familie, und das ift 
ein zweiter Gewinn. Auch brachte er uns ein Schreiben 
von dem bewunderungsmwürbigen Baftlius, und wer fünnte 
etwas Größeres fügen ? Denn ih, von dem Du glaubft, 
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ich hätte Dich vergeflen, ehrte Dich ſchon einft, als Du 
noch Yüngling warft; denn ich fah, wie Du mit den Alten 
in ber Enthaltfamfeit wetteiferteft, und zwar in jener Stabt, 
melde von finnlichen Genüffen fpruvelt, und wie Du Dir 
fhon einen großen Theil der Wiſſenſchaften angeeignet 
batteft. Und weil Du glaubteft, auch Athen beiuchen zu 
müſſen und auch den Gelfus dazu bereveteft, fo wünfchte 
ich dem Celſus Glück, daß er fih Dir angefchloffen. Wie 
Du aber zurücdgefehrt warft und in Deinem Baterlande 
wohnteft, fagt ich zu mir felbft: Was macht jest unfer 
Baſilius und welchen Stand hat er ergriffen? Treibt er 
fih etwa nach dem Beifpiele der alten Redner an den Ge: 
richtshöfen herum? oder macht er Söhne glüdlicher Väter 
zu Rednern? Da aber Einige famen und mir mittheilten, 
Du babeft einen viel befferen Weg eingefchlagen als dieſe 
und trachteteft mehr varnah, wie Du ein Freund Gottes 
werbeft, als wie Du Geld fammelteft, da pries ich ſowohl 
Dich als die Kappadocier glüdlih, Dich, daß Du ein folher 
werden wollteft, jene, daß ſie einen ſolchen Bürger auf: 
weiſen könnten. 


| 2, Wie jener Firmus aber überall ftanphaft ausge— 
’° Halten, ift mir recht wohl befannt. Denn daher hat er 
die Kraft in feinen Reden. Er hat viel Lob eingeerntet, 
ich weiß aber nicht, ob jemals ein folches, wie ich jeßt aus 
Deinem Schreiben vernommen habe. Denn da Dur e8 bit, 
der da fagt, daß ihn Niemand an Ruhm übertroffen habe, 
wie boh muß mun das ihm anrechnen? Du feheinft mir 
aber auch diefe 1) eher abgefchieft zu Haben, als Du den Fir- 
minus faheft. Denn Dein Brief enthält von ihm Nichts. 
Und was macht nun Firminus, was hat er vor? Hat er noch 
Luft, zu heirathen? Dper hat er e8 längſt darangegeben ? 
Macht ihm dagegen der Senat Schwierigkeit und muß er 
durchaus bleiben ? Oder ift noch Hoffnung vorhanden, daß 








1) Die Überbringer des Briefes. 
Bafılius? ausgew. Schriften III. Bd. 23 


er wieder unſer Stubiengenofie wird ? Er möge uns d 
antworten und zwar in ermwünfchter Weiſe! Sollte 
aber auch Diefes unangenehm fein, fo wird ihm doch Feine 

übe machen, und an den Thoren zu fehen. Wenn Fir 
‚min gerade jeßt zu Athen wäre, was würden dann Euere 
 Rathsherren machen? Würden fie wohl die Salaminia *) 
zu ihm fchiden? Dur fichft, daß ich nur von Deinen Mite 
bürgern gefränft werde. Trotzdem werde ich nicht aufe 
hören, die Kappabocier zu lieben und zu loben. Nur bitte 
ch, fie möchten billiger gegen mich fein; bleiben fie vier 
felben, fo werde ih e8 ertragen. Firmin bat fih vier 
Monate bei uns aufgehalten, feinen Tag aber müßig zuge 
bracht. Wie viel er gewonnen hat, wirft Du felbft erfahren 
- and es vielleicht nicht tadeln. Weſſen Beiftand muß man 
aber anrufen, damit er wieder hieherfommen kann? Denn 
| enn die Rathsherren recht denkend find — und das füme 
doch wohl gebildeten Männern zu — fo werben fie mich 
ucch das Zweite ehren, nachdem fie mich durch das Exfte 
etrübt haben. F 


= 1) Name eines Schiffes. 





LXXV. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 337) 
Baflius an Libanius. 
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Inhalt. 


Baſilius ſchickt dem Libanius abermals einen kappadociſchen 
Jüngling, mit einem anderen aus ſeiner eigenen Verwandtſchaft. 


Siehe, da kommt noch ein anderer Kappadocier zu Dir, 
der ebenfalls mein Sohn iſt; denn die Würde, in der wir 
jetzt ſind, macht Alle zu unferen Angehörigen. Daber 
dürfte er, in diefer Beziehung ein Bruder des früher An+ 
gefommenen, auch verielben Sorgfalt würdig fein, wie bet 
mir als dem Bater fo auch bei Dir als dem Lehrer; wenn 
überhaupt die von und Kommenden Etwas voraus haben 
follen. Diefes aber ſage ich, nicht als ob Deine Beredſam— 
feit ven alten Freunden nicht mehr zu gut käme, fondern 
meil ein reichlicher Nugen von Dir Allen zu Gebote fteht. 
Uebrigens mag e8 dem jungen Manne genug fein, wenn 
er vor der Prüfungszeit unter Deine Freunde aufgenommen 
wird, Möchteft Du ihn uns fo zurüdfenden, daß er fo» 
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wohl unferen Wünſchen als auch dem Ruhme, den Du in 
der Beredſamkeit haft, entfpricht. Er bringt noch einen 
Altersgenofien mit, ver gleichen Eifer für die Wiſſenſchaft 
heat. Derielbe ift aus guter Familie und mit uns ver— 
wandt. Wir hoffen, daß er in Nichts nachſtehen werde, 
wenn er von den Anderen auch, was das Geld angeht, 
weit übertroffen wird. 
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LXXVI. 
(Mauriner-Ansgabe Nr: 338.) 
Sbanius an Bafılins. 


Inhalt. 


Libanius dankt dem Baſilius, daß er ihm Kappadocier zu— 
ſchicket, erklärt ſich durch ſeinen Brief für ifberwunden ; auch 
hätten mehrere angeſehene Männer dem Baſilius den Sieg zu— 
erkannt. Schließlich ſagt er, es kümmere ihn nicht, wie reich 
die Schüler ſeien; wenn die armen fleiſſig wären, zöge er dieſe 
den reichen vor. 


Ich weiß, Du wirſt noch oft ſchreiben: „Siehe da 
kommt noch ein anderer Kappadocier zu Dir“. Denn Du 
wirſt, glaube ich, noch Viele ſchicken, wenn Du mich immer 
und überall mit Deinen Lobſprüchen erhebſt und dadurch 
Väter und Söhne ermunterſt. Aber ich darf nicht ver— 
ſchweigen, wie es mit Deinem fchönen Briefe ging. Es waren 
gerade recht viele angefehene Männer bei mir, und unter 
diefen der in Allem ausgezeichnete Alypius, der Schweſter— 
fohn jenes Hierofles. Wie nun die eberbringer den Brief 
übergeben hatten, las ich ihn ftillfchweigend durch und 
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ſprach dann mit — Lächeln: Wir find beflegt. Und 
worin bift Du denn befiegt worden, fragten jene, und wie 
kommt es, daß es Dich nicht fchmerzt, befiegt worden zu 
fein? Ich antwortete, in der Schönheit der Briefe bin ich 
beſiegt worden, und der Sieger ift Bafılius. Der Mann 
iſt jedoch mein Freund und deßhalb freue ich mid. Wie 
ih Das gefagt babe, wollten fie jelbft ven Sieg aus dem 
Briefe fennen lernen. Darauf las ihn Alypius vor und 
die Uebrigen hörten zu. Das Urtheil ftel aber dahin aus, 
daß ich feine Unwahrbeit gejagt hätte. Und wie er ihn 
vorgeleſen, ging er mit vemfelben binaus, um ibn, wie ich 
+ glaube, auch Anderen zu zeigen und gab ihn ungern zurüd. 
Schreib alfo Aehnliches und fiege, denn das heißt, i hfiege. 
Uebrigens urtheilft Dur auch darin richtig, Daß unfere Sache nicht 
mnach Geld bemeffen werde, fonvern daß es für ven, der Nichts- 
geben könne, genüge, daß erannehme. Denn wenn ich merke, 
- daß Jemand arım ift, aber die Wiſſenſchaften liebt, fo gebt 
biefer den Reichen vor. Obſchon wir feine foldye Lehrer 
fennen gelernt haben , fo foll uns doch Nichts hindern, 
hierin wenigften® beffer zu fein. Kein Armer möge fih 
daher abhalten laſſen, hierher au reifen, wenn er nur das 
-Eine befigt, daß er zu arbeiten verfteht. E 
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LXXVII. 
Mauriner⸗ Ausgabe Nr. 339.) 
Baſilius an Fibanius. 
Inhalt. 


Baſilius überläßt dem Libanius gern die Palme der Be— 
redſamkeit, die er ihm ja doch nur ſcherzend zuerfannt habe, 
und erklärt, er habe die Studien der Sophiften mit Mofes und 
den Propheten vertauscht. 


Was kanıı nicht ein Sophift jagen, zumal ein folcher 


Sophiſt, der, wie allgemein befannt, die eigenthimliche 


Kunft befitt, nach feinem Belieben aus Großem Kleines 
und aus Kleinem Großes zu machen? Derartiges haft Du 
auch bei uns bewiefen. Denn jenen erbärmlichen Brief, 
wie Ihr in der Beredſamkeit ſchwelgend jagen möget, ver 
um Nichts erträglicher ift, als der, ven Du jet eben in 
der Hand haft, lobteft Du fo fehr, daß Du Did von ihm 
befiegt erflärteft und uns im Schreiben den Vorrang eins 
räumteft. Damit thateft Du Ähnliches wie die Eltern bei 


den Spielen, die ihre Siege an die Kinder abtreten, und 


diefe fich damit brüften. Sie ſchaden ſich dadurch ſelbſt 
nicht, nähren aber den Ehrgeiz der Kinder. Wahrlich einen 
unausſprechlichen Reiz hatten Deine Worte in dem Scherze, 





ben Du mi ung teieheß, Es war gerade, als wenn — 
ein Polydamas oder Milo) ven Faufts und Ringkampf 

mit mir verweigerte. Soviel ich mich auch umſah, ich fand keine 
Spur von Schwäche, fo daß ſogar Diejenigen, welche ſich 
in Mebertreibungen gefallen, Deine Gewandtheit, daß Du 
Dih im Scherze fo zu uns herablaſſen Tonnteft, mehr bee 
wunderten, ald wenn Du einen Barbaren. zu Schiffe über 
den Athos °) geführt hättet. Allein wir, o wunderbarer 
Mann, aehen jet mit Mofes und Elias und ähnlichen 
jeligen Männern um, die uns in barbariicher Sprache ihre 
Lehre vortragen, und wir reden, was fie ung überliefert 
haben, dem Sinne nad wahr, dem Ausdrucke nach unge— 
lehrt, wie fich das von felbft verfteht. Denn wenn wir 
auh von Euch Etwas gelernt haben, fo haben wir das 
längſt vergeffen. Du aber fchreib ung und wähle andere 

Steoffe zu Deinen Briefen, fo daß man Dich erfennt und 

wir nicht beichämt werden. Den Sohn des Anyſius babe 
ih Dir bereit8 wie meinen eigenen Sohn vorgeführt. 
Wenn er aber mein Sohn ift, fo ift er des Vaters Sohn, 
arm von einem Armen, Was das heiffen fol, ift einem 
weiſen Manne und Sophiſten bekannt. 


Beides berühmte Athleten. 
® 2) Ein berühmtes Vorgebirge in Macedonien, 
j ale im Kriege mit den Griechen durchgraben ließ. 
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LXXVIH. 
(Manriner-Wusgabe Nr. 340.) 
Sibanius an Baftlins. 

Inhalt. 


Libanius antwortet auf den vorhergehenden Brief. 


Wenn Du noch ſo lange darüber nachdächteſt, wie Du 
dem, was ich über Deinen Brief geſchrieben habe, am 
beſten zuſtimmteſt, ſo ſcheinſt Du das nicht beſſer thun zu 
können, als daß Du fo ſchreibſt, wie Du geſchrieben haft, 
Denn Du nennft mich einen Sophiften und fagft, ich fei 
im Stande, das Slieine groß und das Große wiederum 
klein zu machen, Auch ſagſt Du, mein Brief habe zeigen 
wollen, daß der Deinige ſchön fei, was er doch nicht fei, 
er fei um fein Haar befter, als den Du eben gefchict hätteft. 
Du hätteft überhaupt feine Beredſamkeit, denn die Bücher, 
die Du jeßt in den Händen hätteſt, gäben dazu feine Vers 
anlafiung, und was Du früher von Beredſamkeit befeflen, 
fei längſt verduftet. Und indem Du biewon zu überzeugen 
fuchft, haft Du auch dieſen Brief, den Du herabfeteft, fo 
ſchön gemadt, daß bie bei uns Anweſenden ſich nicht ent— 
holten konnten, aufzufpringen, als er vorgelefen wurde, 


— — Fl — Dur a 
ber frühere ſei diefem ähnlich, Durch diefen den früheren 
ebft. Wenn Du das wollteft, hätteft Du freilich dieſen 
zum Nachtheile des früheren Schlechter machen follen. Aber 3 
“ glaube, Du wollteſt die Wahrheit nicht verlegen. Diefe 
ber wäre verlegt, wenn Du Schlechteres geichrieben und 
von Deinem Wiſſen keinen Gebrauch gemacht hätteſt. Da: 
bin gehört aber auch, nicht zu tadeln, was Lob. verbient, 
denn das würde Dich unter die Sophiften verfeßen, wenn 
u das Große Hein zu machen ſfuchſt. Halte Dich alſo 
an die Bücher, in welchen, wie Du ſagſt, der Ausprud 
Ichlecht, die Gedanken aber defto beffer find, und Niemand 
indert Did. Die Wurzeln aber von dem Unferigen, 
über auch das Deinige, bleiben immer und werben bleiben, 
lange Du lebft, und nie wird fie irgend eine Zeit ver⸗ 
nichten, au wenn Du fie gar nicht begießeſt. 
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LXXIX. 
Mauxiner⸗Ausgabe Nr. 341.) 
Fbanins au Waſilius. 





Inhalt. 


, Libamius meint, Baſilius zürne ihm und tolle ihn durch 
fein Schweigen ftrafen. 


Du baft mir die Beleidigung noch nicht verziehen, 


darum zittere ich beim Schreiben. Haft Du mir aber ver= 
“ ziehen, warum fchreibft Du denn nicht, mein Theuerfter ? 


Trägſt Du aber nody nad, was jeder vernünftigen Seele 
und auch der Deinigen fremd ift, warum predigft Du denn 
Anderen, man dürfe ven Zorn nicht bi8 zum Sonnenunter- 
gange behalten, während Du ihn felbft mehrere Tage hindurch 
behältſt? Wollteft Du mich vielleicht damit ftrafen, daß 
Du mid) Deiner bonigfüßen Stimme beraubteft? Thue dag 
nit, Du Edelmüthiger, laß Dich befänftigen und Deiner 
goldenen Zunge mich erfreuen. 


00 
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LXXX. 
(Mauriner- Ausgabe Nr. 342.) 
Bafılins an Fibanius. 


—ñi 


Baſilius vergleicht den vorigen Brief mit einer dornigen 
Roſe. 


Die an Roſen Vergnügen finden, wie das bei Freunden 
des Schönen natürlich iſt, ſind keineswegs über die Dornen 
unwillig, aus denen die Blume emporſprießt. Auch hörte 
ich Jemanden vielleicht im Scherze oder im Ernſte hierüber 
Folgendes ſagen: Wie den Liebenden gewiſſe Neckereien 
eigen ſeien, ſo habe dieſer Blume die Natur jene zarten 
Dornen verliehen, um durch die wohl angebrachten Stacheln 
die Pflückenden zu größerer Sehnſucht zu reizen. Was 


will denn die bier eingeflochtene Roſe? Darüber bedarfſt 


Du feiner Belehrung, wenn Du nur an Deinen Brief 
denkſt, ber eine blühende Nofe enthielt, indem er durch 
feine berebte Sprache den ganzen Frühling entfaltete, dem 
aber auch durdy den Tadel und die Vorwürfe gegen ung 
die Dornen nit fehlten. Aber auch der Dorn Deiner 
Rede macht mir Vergnügen, weil er zu größerer Sehnſucht 
der Freundſchaft entflammt. 


tr — 





LXXXIL 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 343.) 
FSibanins an Bafılins. 





Libanius lobt die Beredfamfeit des Baſilius. 


Wenn das ein Zeichen von einer ungebildeten Sprache 
iſt, welch ein Mann würdeſt Du fein, wenn Du fie aus— 
bildeteſt. Denn in Deinem Munde wohnen Quellen der 

Rebe, reichhaltiger als ſtrömende Bäche. Wenn wir dage— 
gegen nicht täglich begoſſen werben, bleibt ung das Schweigen. 
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LXXXII. 
- (Mauriner- Ausgabe Nr. 344.) 
Baſtlius an Sihanüus. 


Inhalt. 
ibanius ſei unentſchuldbar, wenn er ihm nicht ſchreibe. 
I: — — 

Daß ich an einen Mann von Deiner Gelehrſamkeit 


nicht häufig ſchreibe, das räth mir die Furcht und meine 
Unwiſſenheit; wie ſoll aber Dein beharrliches Stillſchweigen 


ohne Tadel Bleiben ? MWenn man aber bedenkt, Du, ein in 


ven Wiffenfchaften lebender Mann, feteft im Schreiben träge, 
fo wird man auf ven Gedanken kommen, Du habeft und _ 
vergeffen. Denn wer geläufig fpricht, dem ift auch das 
Schreiben feine Schwierigfeit. Wer aber dieſe Eigenfchaften 
beſitzt und dennoch fehweist, der thut diefes offenbar a 
Beratung oder aus Vergeſſenheit. Ich will jedoh D 

- Schweigen mit einem Gruße vergelten. Sei alſo gegrü 
hochgeehrter Freund, und fehreib, wenn Du Bor und 

- Schreib nicht, wenn Dir dieſes angenehm, 


— KIOAd 





LXXXILD. 
2 (Mauriner-Ausgabe Nr. 345.) 
Mi; Fibanius an Waſtlius. 


—ñNñi 


Inhalt. 


Endlich ſchreibt Libanius dem Baſilius, an ein Geſpräch 
erinnernd, bei dem er ſehr erfreut aber auch beleidigt worden 
ſei, da ihn Baſilius trotz ſeiner Bitten in die Homeriſche Be— 
geiſterung nicht habe einführen wollen. 


Daß ich nicht ſchon längſt anfing, Div zu ſchreiben, 
dafür glaube ich eher eine Rechtfertigung zu bedürfen, als 
jeßt, da ich angefangen, eine Entfchuldigung. Denn ich 


bin e8 ja, ber binzueilte, fo oft Du Dich zeigteft und über- 


glüdlih dem Strome Deiner Zunge fein Ohr lieh und 
fich freute, wenn Du fpracheft, fich nicht Losreiffen fonnte 
und zu feinen Genoffen fagte: Diefer Mann ift um viel 
portrefflicher als die Töchter des Achelous,) denn er be- 
zaubert wie jene, ſchadet aber nicht wie jene, * Seine Ge« 


1) Die Sirenen waren nämlich Töchter des Flußgottes 
Achelous und einer Muſe. 
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fänge find vielmehr ein Gewinn für die Zubörer. Da ih 
num diefe Anficht hege und glaube, daß ich geliebt werde, 
und auch glaube, ſprechen zu fünnen, fo wäre es die größte 
Trägheit und verriethe einen Menichen, ber darauf ausge 
ee ginge, ſich felbft zu ſchaden, wenn ich nicht au fchreiben 
wagte. Denn es ift ja Mar, daß Du meinen winzigen 
und fchlechten Brief mit einem fhönen und großen beant- 
morten und Dich wohl hüten wirft, mir zum anderen Male 
Unrecht zu thun. Viele werben freilich, wie ich glaube, bei 
diefen Worten ausrufen, über die Sache ſtutzig werden und 3 
fagen: Hat Bafilius auch nur das geringfte Unrecht gethan, 
dann natuͤrlich auch Aakus und Minos und fein Bruder.) ° 
Im Übrigen geftehe ich dir auch gern zu, daß Du geftegt 
haft, denn wer hat Dich gefehen und nicht beneidet. In 
einer Sache haft Du Dich jedoch gegen und verfehlt, und 
wenn ih Dich daran erinnere, fo berede die Unwilligen, 
daß fie kein Gefchtei machen. Niemand ift zu Dir gelommen, 
um eine Gefälligkeit bittend, die leicht zu gewähren war, 
“der unbefriepigt fortgegangen wäre. Nun gehöre ich aber 
zu Denjenigen, die eine Gefälligkeit erbeten, fie aber nicht 
empfangen haben. Um was bat ih tenn? Ih kam oft 
mit Div im Srötorium?) zuſammen und wollte mittelft 
Deiner Weisheit in die Begeifterung des Homer eindringen. 
Wenn das nicht ganz möglich ift, To führe une wenigſtens 
in einen Theil des Erbes ein. Ich wünſche aber den Theil, 
in welchem, als die Griechen unglücklich waren, Agamemmon 
Denjenigen, welchen ex beleidigt hatte, mit Geſchenken zu 
a befänftigen fuchte. Als ich das fagte, lachtefi Du, denn 
Es Du konnteft nicht leugnen, daß Du es könnteft, wenn Dir’ 
\ woltef, Du wollteft mir aber den Gefallen nicht thun 
Scheine ich nun Dir und Denen, die darüber unwillig 
Sind, daß ich ſagte, Dir habeft Unrecht gethan, nicht wirklich 
WI - Unrecht zu leiven ? 


1) Die Richter in der Unterwelt, — 
2) In Athen der Ort, wo die Feldherrn ihre Berathungen 
hielten. 5 
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LXXXIV. 
(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 346.) 


Sbanius an Bafılins. 





gubalt, 
Libanius lobt die guten Sitten der Jünglinge, die Baſilius 


zu ihm geſchickt Hatte, 


Db die Yünglinge, die Du zu mir gefchidt haft, an 
Beredſamkeit zugenommen haben, darüber magſt Du felbft 
urtheilen. Ich hoffe aber, daß, wenn es auch wenig ift, 
ed doch wegen Deiner Freundſchaft gegen uns einen großen 
Namen baben wird. Was Du aber mehr lobft ala vie 
Beredfamteit, die Mäßigkeit nämlich, und das Herz nicht 
ven abjcheulichen Lüften hinzugeben, dafür haben fie freilich 
Sorge getragen und einen Wandel geführt, den fie natürlich 
führen mußten, wenn fie an den dachten, ver fie gefchidt 
hatte. Da baft Du nun Dein Eigenthbum ‚wieder: und 
lobe Diejenigen, die durd ihr Betragen Dir und mir Ehre 
gemacht haben. Dich aber zu ermabnen, ihnen beizuftehen, 
wäre nicht anders, aldeinen Bater ermahnen, feinen Rindern 
beizufieben. 


— BR —— 
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LXXXV. 
(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 347.) 
Sbanius an Bafılius. 


—ñi 


Inhalt. 


Libanius, die Biſchöfe des Geizes beſchuldigend, bittet daher 
nicht ohne Schüchternheit den Baſilius um Balten- zu feinem 
Haufe, 


Jeder Bifchof läßt fih fchwerlih capern. Du aber 


machſt mir nun fehr Furcht, daß Du mir meine Bitte abs 


ſchlagen werdeft, je mehr Du die übrigen an Gelehrſamkeit 
übertrifft. Ich habe nämlich Balken nöthig, Stangen over 
auch Pfähle würde ein Anderer fagen, ver ihrer nicht bedarf, 
fondern Lieber mit Worten ſchön thut, als für das Bes 
dürfniß forgt. Wenn Du fie mir nicht ſchickſt, werde ich 
im Freien überwintern. 


LXXXVL 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 348.) 


Bafılius an Libanius. 


Inhalt. 


Baſilius antwortet, nicht die Biſchöfe, ſondern die Sophiſten 
ſeien geizig und habſüchtig, und ſchickt dreihundert Balken. 





Wenn gewinnen Dasſelbe iſt wie fiſchen und das 
Wort, welches uns Deine Sophiſtik aus den Heiligthümern 
des Plato aufgetiſcht hat, dieſe Bedeutung hat, ſo erwäge 
doch, o merkwürdiger Mann, wer ſchwerer zu fiſchen iſt, 
wir, die wir durch Deinen gewaltigen Brief fo ſehr herab» 
gefeßt werden, oder das Bolt der Sophiften, deren Kunft 
darin befteht, fidy ihre Worte bezahlen zu laffen. Welcher 
Bilchof bat denn auf feine Worte einen Zoll gelegt, welcher 
feine Schüler zinspflichtig gemacht ? Ihr bietet euere Worte 
feil wie die Honigbäder ihre Honigkuchen. Du ſiehſt, wie 
Du auch den Alten zum Ausfchlagen gereizt haft. Uebrigens 
babe ich Dir, ver du mit Deiner Beforglichkeit groß thuft, 
eine fo große Anzahl Balken berrichten laflen, als Krieger 
bei Thermopylä fämpften, alle von gehöriger Länge und, 
wie Dein Homer fagt, langichattig, die der göttliche Alphäus 
zurüdzugeben versprach. *) 


1) Bezieht fid) auf die 300 bei Thermopylä kämpfenden 


Spartaner. 
Dr — 
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LXXXVII. 
(Manriner-Ausgabe Nr. 349.) 
Fibanius an Bafılins. 


wann 


Inhalt. 


Libanius ſcherzt über Kappadocien und verſpricht die Schüler 


von dorther umzuwandeln. 


Höre nicht auf, mein Baſilius, dieſe heilige Bebauſung 
der Muſen mit Kappadociern anzufüllen, und zwar ſolchen, 
die nach Grite) und Schnee und den übrigen Herrlichkeiten 
des Landes riechen. Beinahe haben fie auch mich zu einem 
Kappadocier gemacht, indem fie mir immer vorfingen: „Ihr 
unterthäniafter Diener.“ Nun ja, man muß es ertragen, 
Baſilius befiehlt eg. Erfenne daraus, daß ich die Sitten 
des Landes genau erforfche, die Männer aber nach dem 
Adel und dem Gefhmade meiner Kalliove ) umgeflalten 
werde, fo vaß fie Euch aus milten zahme Tauben geworden 
au Sein fcheinen, 





1) ©rite — ein beſonderes Erzeugniß oder Gericht des 
Landes. 
2) Eine der neun Mufen. 
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LXXXVIIL 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 350.) 
Bafılins an Jibanius. 


—ñN 


Inhalt. 
Antwort auf den vorhergehenden Brief. 


Mit Deinem Mißmuthe iſt ed aus, Das ſei der Ein— 
gang des Briefes. Spotte und tadle Du nur über unfere 
Saden in Scherz oder in Ernſt! Warum ermähntelt Du 
denn aber des Schnees und der Grite, da Du den Wigen 
über ung freien Lauf laffen fonnteft ? Um Dir reichlichen 
Stoff zum Lachen zu geben, o Libanius, habe ich Dielen 
Brief eingehüllt in eine Schneevede geichrieben. Du darfſt 
ihn beim Empfange nur mit den Händen anrühren, um 
zu erfennen, wie falt er ift, und wie gut er den Abſender 
&harakterifirt, ver eingefchneit ift und nicht aus dem Hauſe 
ſehen fann. Denn unfere Wohnungen find Gräber, bis 
der Frühling fommt, und Todte ins Leben zurüdführt und 
uns wie den Pflanzen neues Dafein verleiht. 








LXXXIX. 
(Mauriner- Ausgabe Nr. 351.) 
Safıfins an Libanius. 


— 





Inhalt. 


Baſilius bittet den Libanius, ihm ſeine berühmte Rede 
über einen mürriſchen Menſchen zu ſchicken. 


Viele, die von dort zu uns kommen, bewunderten Deine 
Beredſamkeit und ſagten, Dir habeſt davon einen ganz wors 
züglichen Beweis geliefert. Und der Wettfampf war, wie 
fie fagten, nicht gering. Alle liefen zufammen, und man 
ſah in der Statt nur noch den ringenden Libanius und 
die Zuhörer jeden Alters. Denn Niemand wollte bei dem 
Wettkampfe fehlen, fein Würdenträger, fein ausgezeichneter 
Kriegsmann, fein Handwerker und Künſtler. Ja felbft 
auch die Frauen beeilten fich, dem Wettfampfe beizumohnen. 
Was war der Wettlampf, welches die Rede, die Das ganze 
- Bolf verfammelte? Sie erzählten mir, die Rede habe das 
Benehmen eines mürrifchen Mannes gefchilvdert. Diele fo 
bewunderte Rede fchide mir unverzüglich, damit auch ich 
Deine Reden preifen kann. Denn wenn ih den Libanius 
Iobe, ohne feine Werke zu befigen, wie werde ich ihn erft 
dann loben, wenn ich eine Handhabe des Lobes befitze ? 

— IR — 


? XC. 
Mauriner⸗Ausgabe Nr. 352.) 


Sibanius an Bafılins. 


—ñii⸗ 


Inhalt. 


Libanius ſendet dem Baſilius die vorhin erwähnte Rede, 
fürchtet aber das Urtheil eines ſo ſcharfen Richters. 


Siehe, hier ſchicke ich Dir die Rede. Ich ſchwitze am 
ganzen Leibe. Denn wie ſollte ich das nicht, da ich die 
Rede einem ſolchen Manne überſchicke, ver durch feine aus— 
gezeichnete Beredſamkeit im Stande iſt, zu beweiſen, daß 
man die Weisheit des Plato und die Kraft des Demoſthenes 
umfonft rühme! Daher mein Fürchten und Zittern. 
Wenn id) an ven Tag denke, an welchem Du bie Rebe 
durdhfiehft, fo bringt mich das faft von Sinnen. 


ABO > 





XCI. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 353.) 
Balılins an Fibanius. 





Inhalt. 


Baſilius lobt die ihm geſchickte Rede des Libauius. 





Ich habe, hochweiſer Mann, Deine Rede geleſen und 
höchlich bewundert. O Muſen, o Reven, o Athen, was 
gewährt ihr eueren Liebhabern! Melche Früchte bringen 
Diejenigen, welche nır eine kurze Zeit bei Euch zubringen ! 
D ver reichlich ftrömenven Quelle, welhe Männer macht ſie 
aus denen, die aus ihr ſchöpfen! Denn ich glaubte, in 
Deiner Rede den Mürriſchen ſelbſt zu fehen, wie er ſich 
mit einem geſchwätzigen Weibe unterhält. Ia, Libanius, 
ber allein auf Erden den Worten eine Seele gibt, bat eine 
lebendige Rede verfaßt. 
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A 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 354.) 
Fıbanius an Bafılins. 





Inhalt. 


Libanius dankt dem Baſilius und bittet, er möge ihm 
ſeine Rede gegen die Trunkenheit überſenden. 


Jetzt ſehe ich ein, daß ich Bin, wie man mich nennt. 
Denn da Baſilius mich lobt, fo trage ich über Alle ven 
Sieg davon. Und ta ih Deine Zuftimmung erhalten habe, 
darf ich ſtolzen Schrittes einhergehen wie ein Großthuer, 
der auf Alle mit Beratung berabfieht. Da nun auch von 
Dir eine Rede gegen die Trunfenheit ausgearbeitet worden 
it, fo möchten wir fie gernhaben. Indeß jetzt feine Artig— 
feit; befommte ich die Rede zu Gefiht, fo wird fie mich 
- Schon lehren, wie ih Sprechen muß. 


— iR — 





XCII. 
(Maurmer- Ausgabe Nr. 355.) 
Sbanius an Bafılins. 


ann 


Inhalt. 





Libanius räumt dem Baſilius die Palme der Beredſam— 
keit ein. 


Nun freilich, Baſilius, wohnſt Du doch nicht in Athen 
und haſt Dich ganz vergeſſen. Denn das konnten die Kinder 
der Cäſareer nicht verſtehen. Meine Zunge war wenigſtens 
daran nicht gewöhnt; fie wurde, mie wenn ih an einem 
Abgrunde wandelte, durch die Neuheit ver Wörter gelähmt, 
und Sprach zu mir dem Pater: „Vater, das haft Du nicht 
gelehrt.“ Ein Homer ift diefer Mann, ein Plato, ein 
Ariftoteles, ein Sufarton, der Alles wußte.) Sp meine 
Zunge Möchteft Dir, Baftlius, auch uns fo loben fönnen 


1) Sufarion, ein Dichter alter Komödien aus Megara. 





— 


(Manriner-Ausgabe Nr. 866.) 
Safılins an Sibanins. 


F inhalt. 
Den vorhergehenden Brief beantwortend nennt fi) Baſil ius 
einen Schüler von Fijchern. 


Es macht uns Freude, fo oft wir von Dir einen Brief 
befommen. Wenn wir aher aufgefordert werden, Dein 
Schreiben zu beantworten, befällt uns Angft. Denn was 
Sollen wir zu einer fo attifchen Zunge fagen? Doch nur, daß 
ich befenne, ein Schüler von Filchern) zu fein, und daß 
mir das lieb ift? 





m EWE— 


XCV. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 357.) 
Fibanius an Bafılins. 

J n h a l t. 


Libanius bittet den Baſilius, er möchte ihn von der durch 
ſeinen letzten Brief verurſachten Niedergeſchlagenheit befreien. 





Was iſt dem Baſilius begegnet, daß er über meinen 
Brief, die Probe einer Philoſophie, unwillig wurde? Wir 
haben von Euch ſcherzen gelernt, freilich ſo, daß der Scherz 
dem Ernſte gleicht und grauen Haaren Ehre macht. 
Uebrigens bitte ich Dich bei der Freundſchaft ſelbſt und 
unferen gemeinſamen Studien, befreie mich von der Nieder— 
geſchlagenheit, die Dein Brief mir verurſacht hat .... er 
iſt mir keineswegs gleichgültig. 


— — ,e — — 


1) Bezieht ſich darauf, daß er chriſtliche Lehrer gehabt und 
im Chriftenthume unterrichtet worden ift, 


RUN 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 358.) 
Fibanins an Bafıfius. 





Inhalt. 


Libanius bedauert ſehr, bei Baſilius nicht fein zu können, 
und wüuſcht ihm Glück, daß er auf den Rath des Alcimus 
ſich der Tugend annehme. 


D jene Zeiten, in denen wir ums einander Alles 
waren! Jetzt find wir zu unferem Leidweſen getrennt. Ihr 
habt Euch einander, ich aber habe ftatt Euer Niemanden, 
der Euch ähnlich wire, Ich höre, Aleimus macht noch im 
Alter jugendliche Streihe, er will nach Nom fliegen und 
bat Dir die Arbeit übertragen, Di mit ven Knaben zır 
befchäftigen. Du wirft, da Du ja fonft fanftmüthig bift, 
darüber nicht unwillig werden, wie e8 Dir ja auch nicht 
läftig war, zuerſt an ung zu ſchreiben. 


——— bar — 


XCVH. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 359.) 
Bafılms an Sibanius. 


Baſilius tadelt den Lihantus wegen feines Schweigens; 
er würde gern zu ihm fliegen ; aber weil er Dieß nicht könne, 
fhide er ihm einige Neben. 





Du, der Du die ganze Kunft der Alten mit Deinem 
Geiſte umfaffet, fchmweigft fo lange, um uns durch Deine 
Briefe feine'Gelegenbeit zu geben, Etwas zu gewinnen. Ich 
würde, wenn die Kunſt jenes Lehrmeiſters ficher wäre, mir 
mie Ikarus Flügel gemacht haben und zu Dir gekommen 
fein. Aber da das Wachs der Sonne nicht anzuvertrauen 
ift, fo ſchicke ih Dir ftatt der Flügel des Ikarus Reden 
als Beweiſe unferer Freundſchaft. Das Wefen ver Reden 
aber befteht darin, daß fie die in der Seele wohnende Liebe 
offenbaren. Und dazu find die Reden. Du kannſt fie wen» 
den, wie Du willft, und im Befige einer ſolchen Kunft 
fchweigft Du gleichwohl. Laß auch zu ung die Quellen der 
Reden gelangen, die Deinem Munde entftrömen. 





— ern 





Jr Verzeichniß 





(Die arabiſchen Ziffern vor dem Adreſſaten bezeichnen die Briefnummeru 
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